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Yorwort, 


Es gefihieht zum erften Male und darum nicht ohne eine 
gewwifje Scheu, daß der Berfaffer mit einer Sammlung von Pre- 
digten vor das größere Publikum tritt. Denn ihm find die Ein- 
wände nicht unbekannt, die gegen die Veröffentlichung von Pre- 
digten gerichtet find. 

Hält man nämlich auf der einen Seite eine weitere Be— 
reiherung der jest ſchon jo ſtark angewachjenen jüdijch-homiletifchen 
Literatur für gänzlich überflüffig, jo daß man hier fait das Wort 
‘n omyom un Dann by anzuwenden geneigt ift, jo macht 
man außerdem noch gegen die Veröffentlichung von Predigten be— 
fonders geltend, daß diefelben, gedruckt, ihres Zweckes verfehlen. 
Predigten, jagt man, ſollten nicht gelejen, jondern gehört 
werden. Nur auf dem gefprochenen Worte ruhe der Schmelz der 
Friſche; erſt der Mund des Nedners hauche dem todten Worte 
Leben ein, der ganze gottesdienftliche Apparat, die feierliche Stim- 
mung, in die das Gotteshaus den Hörer verjeget, machen das 
Herz erft empfänglich für die heilige Saat, die der Kedner in 
jeinen Boden verjenfen will. 

Troß ihrer großen Verbreitung haben diefe Einwände dennoch) 
nicht auf den Verfaſſer beftimmend einzuwirken vermocht. 

Denn was den erften Einwand betrifft, jo iſt man doc wohl 
zu dem Geftändniffe genöthigt, daß die Klage über eine allzu große 
Reichhaltigkeit nicht allein der jüdijch-homiletifchen Literatur, ſondern 
wohl den meisten Fächern gilt. Und in der That kann dieje 
Klage wohl nicht anders gedeutet werden, als daß fich in Folge 
der jo ftarfen Produktion auf dem Gebiete der jüdifch-homiletifchen 
Literatur auch manches minder gute Erzeugniß in derfelben Ein- 
gang verjchaffet hat. Indeſſen miſchet ſich ja überall Schlechtes 
unter das Gute, Gediegene; und jo bleibet es denn auch hier 
Sache des betheiligten Publifums, wie auf jedem andern Gebiete, 
das minder Gute auszufcheiden und das Gediegene zu behalten. — 
So viel im Allgemeinen. 

Was nun die vorliegenden Predigten angeht, jo hat der Verfaſſer 
Urfache, anzunehmen, daß namentlich Lehrern, denen e8 neben ihrem 


Lehramte auch noch obliegt, bei befonderen Veranlaſſungen zu ihren 
Gemeinden öffentlich zu ſprechen, mit der Herausgabe derfelben 
ein nicht unweſentlicher Dienft geleiftet wird, da es diefen Männern 
nicht felten entweder an der erforderlichen Hebung in der An— 
fertigung von gottesdienftlichen Vorträgen, oder wohl auch bei ihren 
jonftigen anftrengenden mannigfachen Berufsarbeiten an Zeit hierzu 
mangelt. Wie reich nun aber auch unfere homiletifche Literatur 
an gediegenen Erzeugnifjen der Großmeiſter der Kanzelberedfamkeit 
ift, jo würden diefelben doch, von vornherein für ein großftädtifches 
Synagogenpublikum berechnet, den Bedürfniffen der Kreife nicht 
entjprechen Fünnen, denen diefe Männer zumeift zu genügen haben. | 

Hierzu fommt, daß die hier vorliegenden Predigten eine Gattung 
derjelben umfafjen, denen, wie der Verfaſſer glaubt, noch niemals 
eine jelbftftändige Sammlung gewidmet worden ift und dürfte 
wohl durch die Herausgabe diefes Werfchens diefe vielleicht auch 
von Manchem ſchon empfundene Lücke nicht unpaſſend ausgefüllt 
werden. 

Und nun noch ein Eurzes Wort, um dem zweiten Einwande 
zu begegnen. 

Wie berehtigt nämlich auch das Lob fein mag, das dem ge- 
fprochenen vor dem gefchriebenen Worte gezollet wird, fo kann 
doch nicht in Abrede geftellet werden, daß auch dem Letteren 
wejentliche Vorzüge ‚innewohnen. 

Denn mag auch dem gefchriebenen Worte der Zauber des 
mündlichen Vortrags mangeln, jo kann doch ftatt deſſen das Auge 
länger auf ihm verweilen, der Geift tiefer in dafjelbe eindringen 
und dadurch einen bleibendern Eindruck auf das Herz ihm fichern. 
Ja, jo lange unfere Erbauungsliteratur für das Volk fo ſpärlich, 
wie dies bis jet der Fall, angebauet ift, dürften Predigten in 
einfacher, ungefünftelter, populärer Sprache zum Herzen und Geifte 
des Volkes |prechend, nicht ungeeignet erfcheinen, dieſem fühlbaren 
Mangel einigermaßen abzuhelfen. 

So tritt denn hinaus, Kind meiner Mufe, unter die Söhne 
und Züchter meines Volkes, wirfe und fchaffe unter ihnen Gutes 
und Edles, entflamme ihre Herzen und Geifter fir Gott und 
Religion, daß fie an ihnen feithalten alle Tage ihres Lebens. 
am 29. April 1870. 
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I. 
Die religiöfe Erziehung. 


Saft-(Frobe-)Sredigt. 


Auendlicher! Urquell des Lichtes und der Wahrheit! An 
Dein großes DVaterherz wirft ſich der Staubgeborene in allen 
Bangniffen des Erdenlebens, Deinem mächtigen Schutze vertraut 
er ſich in allen verhängnißvolfen Lagen feines irdifchen Seins. 

Auch ich, himmliſcher Vater, erhebe in diefer bedeutungsvollen 
Stunde Hand umd Herz zu Dir; denn auch ich fühle in ihr 
Deines väterlichen Schuges, Deines gnädigen Beiftandes mich fo 
jehr bedürftig. Stehe ich doch hier, ein Fremdling unter Fremden, 
um Dein Heilig Wort zu verkünden einer Gemeinde, deren geiftige 
Bedürfniffe ich nicht fenne. D, da greift der Erdenſohn zumächft 
nad) Deiner Vaterhand, dag Stütz' und Zuwerficht ihm nicht 
ermangeln. Ya, voll Inbrunſt flehe ich zu Dir: Sei mit mir, 
guadenveicher Gott: Wie Du einft mit Moſcheh's Munde wart, 
aljo jei au) mit dem meinen. Wie Du einft Jeſaia's Zunge 
zur Fenerzunge der Begeifterung werden ließeſt, alfo verleihe auch 
der meinen die fiegreiche Beredtſamkeit, daß fie Deinen Heiligen 
Willen würdig verfünde, daß die Herzen gerühret, die Geifter 
überzeugt und der Wille meiner Zuhörer gefräftigt und gefeftigt 
werde zu Deinem heiligen Dienfte, Vater im Himmel, Huldreicher 
Gott, Amen! 

Gelegenheit3-Bredigten, IV. 1 
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Andächtige Gemeinde! 

Als einft ein frommer Lehrer des talmudiſchen Alterthums 
in einer Verfammlung, die fremd ihm war, einen Yehrvortrag 
Halten ſollte, da brad) er vor der Eröffnung‘ dejjelben in die Worte 
aus;!) „Möchte mein Wort doch ein folches fein, das freundliche 
Aufnahme findet bei denen, am die es gerichtet!“ Es erfüllte 
nämlich den würdigen Weifen die gerechte Bejorgniß, daß fein 
Wort, fo anregend und belehrend, jo geift- und gemüthvoll es 
auch immerhin fein mochte, entweder der augenblieflichen Stimmung 
oder den geiltigen Bebürfniffen feines Zuhörerkreifes nicht entſprechen 
und daher der Saat gleichen möchte, die auf unfruchtbaren Boden 
fält. Darum richtete er an den, der das rechte Wort zur 
rechten Zeit in das Herz des Staubbewohners zu legen vermag, 
das inbrünftige Gebet: Er möge ein Wort in Geijt und Mund 
ihm Legen, das, gern gehört, um fo leichter Eingang in die Herzen 
derer finde, jo es vernehmen. 

In ähnlicher Lage, wenn id) died zu jagen wagen dürfte, 
befinde auch ich mich Heut. Es iſt mir von dem würdigen Bor- 
ſtande diefer frommen Gemeinde der ehrenvolle Auftrag ertheilet 
worden, das Wort Gottes an diefer Stätte zu verfünden. Das 
Wort Gottes! Welch unermeliches Gebiet eröffnet fi) da dem 
menfchlichen Geifte! Welche umendliche Fülle von Lehren und 
Wahrheiten, welch zahlloſes Heer von Pflichten und Vorſchriften 
bietet ſich da dem Redner zur Beſprechung dar! Wie ſchwer 
wird aber auch darum die Auswahl! Darf ich da verſichert fein, 
daß ich Hierbei nicht einen Fehlgriff tue, micht näher Tiegende 
Gegenftände des veligiöfen Lebens, deren Betrachtung Eurer gegen- 
wärtigen Stimmung entipricht, überfehe und ftatt deſſen auf ferner 
liegende Gegenftände der religiöfen Lehre, die mit Eurer heutigen 
Stimmung vielleicht nicht Harmoniven, Eure Aufmerkfamteit zu 
lenken verfuche, ohne fie dauernd feſſeln zu können? — O, da, 
meine Freunde, erfcheint das Gebet des Rabbi Chia jo natürlich, 
fo den eigenthümlichen Verhältniſſen, in denen wir uns befinden, 
entfprechend, daß auch ich aus vollem Herzen e8 ihm nachſpreche: 
bapnnı anba non myI nm Gieb, o Vater, daß ich für die Heutige 
Betrachtung einen Gegenftand finde, der zu der Stimmung meiner 
Zuhörer pafje, ihren Wünfchen entſpreche, ihre Bedürfnifje be- 
friedige und dem fie daher gern und freudig ihre Aufmerfjamfeit 
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zuwenden und in ihren Herzen eine freundliche Aufnahme be> 
reiten. 

Und doch, meine Zuhörer, wenn ic) der Urfache gedenke, die 
mic) aus weiter, weiter Ferne in Eure Mitte, an diefe Stätte 
mich geführet, wenn ich mir vergegenwärtige, daß einen Lehrer 
der Religion Ihr berufen wollet, der nicht allein die beglückenden 
und bejeligenden Lehren und Wahrheiten unferes Glaubens Euch 
verkünden ſoll, nein, deſſen Händen Ihr namentlich auch die re= 
ligiöfe Erziehung und Bildung Eurer Kinder anvertrauen wollet, 
dan, meine Freunde, kann e8 mir nicht zweifelhaft fein, worüber 
ich Heute zu Euch zu veden habe, daß Ihr e8 wohlgefällig auf- 
nehmet und ein williges, aufmerffames Ohr ihm leihet. 

Ueber die religiöfe Erziehung Eurer Kinder will ich zu Euch 
Sprechen, fie ſei Gegenftand und Thema meines heutigen Vortrags. 

Und fehet, einen Anfnüpfungspunft für diefes fo hochtvichtige 
Thema habe ich gefunden in dem Thoraabſchnitte, der dem heutigen 
Sabbath Namen und Bedeutung gibt, in der Paraſchath Para. 

Aus der reichen Fülle finniger Lehren und beherzigenswerther 
Mahnungen, die die jüdijchen Alten in ihrer geift- und gemüth- 
vollen Weiſe am das eigenthümliche Geſetz der „Bara adumah“ 
gefnüpfet haben, heben wir Eins hervor, das ung einen trefflichen 
Ausgangspunkt für unfere Heutige Betrachtung darbietet. 

Anknüpfend an die Para adumah, jene rothe Kuh, die aus⸗ 
erſehen war, die ſittliche Unreinheit zu fühnen, die durch das day 
am das goldene Kalb, in Israel Eingang gefunden, thaten die 
jüdifchen Weifen den finnigen Ausſpruch: 

MI2nN MIPN Dnm nıan 
„Es fomme die Mutter und fühne ihres Kindes. 
Schuld.“ 


Denn die Eltern, fie tragen die Hohe und ſchwere Berant- 
wortung für die Schuld ihrer Kinder; denn fie follten den Geift 
der Frömmigkeit und der Tugend pflanzen in die Herzen derer, 
die ihrer Yeitung und Führung find anvertrauet worden. 

m3 nn MIpm Ds san 
„Es komme die Mutter umd fühne des Kindes Schuld.“ 


3a, welch, herrlicher Fingerzeig, welch trefflicher Wink, den die 
jüdischen Weiſen in der ſchmucklofen Einfachheit ihres Sinnes den 
Eltern dargeboten, daß fie die religidfe Erziehung ihrer Kinder 
als ihre höchſte und heiligſte Lebensaufgabe anzufehen haben. 
Diefer finnigen Andeutung, die wir der geift- und gemüth- 
1* 
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vollen  Schriftanslegung der Alten verdanken, laſſet und daher 
folgen; lafjet mich in diefer Stunde 

über die religiöfe Erziehung unferer Kinder, 
und zivar 

im 1. Theile über ihre Notwendigkeit und 

im 2. Theile über die Mittel, die zum gewünſchten Ziele 
- führen, 
zu Euch jprechen. 

Du aber, himmliſcher Vater, wolleſt mit meinem Munde fein 
und mein Wort zum Heil und Segen werden lafjen an allen 
denen, die eg vernehmen. Amen. 


I 


„Es komme die Mutter und fühne des Kindes Schuld“ '). 
In diefem Worte finden wir die hohe und Heilige Pflicht der 
Eltern ausgeſprochen, einen veligiöfen Sinn zu pflanzen in ihrer 
Kinder Herzen. 

Ja, an Euch wendet ſich des Weiſen finniger Ausſpruch, an 
Euch, Ihr Väter und Mütter, denen das hohe Glück iſt zu Theil 
geworden, Kinder an Euer Herz drücken zu dürfen. Seht, nit 
“welch füher Liebe umfaffet Ihr die zarten Wefen, die Gottes 
Huld und Gnade Euch gejchenfet hat. Iſt doch für fie. Euch) 
fein Opfer zu groß, feine Mühe zu ſchwer, Feine Bürde zu drüdend. 
Unermüdet feid Ihr beftrebet, von Eurer Kinder Häupter Alles 
fern zu halten, was die Entwickelung ihres Körpers hemmen und 
ftören fünnte. Wie feid Ihr beforgt um ihre Gefundheit! Wie 
haut Ihr den Arzte ängftlih ins Antlig, wenn das geringjte 
Leiden ihn führet an Eures Kindes Lager! Und Ihr Mütter 
zumal, wie gern verfehenchet Ihr den Schlaf von Euren Wimpern, 
wenn die Lieblinge Eures Herzens Eurer Wachſamkeit bedürfen! 
Für Eure Kinder, Ihr Väter, vinget und ftrebet Ihr gern und 
freudig, ihnen widmet Ihr Eure Mühen und Sorgen, um ‚den 
fünftigen Lebensweg ihnen zu ebnen und die Dornen, die fie ver- 
wunden könnten, hinwegzufchaffen. 

Denn glücklich möchtet Ihr Eure Kinder wiſſen, geliebt und 
geehrt von ihren Mitbürgern; zu braven Männern und Frauen 
möchtet Ihr fie erziehen, die ihren Bamilien, ihrer Umgebung einft 
in. allem Guten und Schönen Mufter und Vorbild Jeien. 

Seht, darım nähret Ihr fie mit dem Heiligen Manna der 
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Kunſt und der Wiffenfchaft, daß ihr Geift erſtarke und die Pforten 
zu einem geachteten Lebensberufe ſich weit vor ihnen aufthun. 
Und wohl thut Ihr recht daran, denn auch Kunft und Wiljen- 
haft find ung heilig und auch ihre Pflege fol uns am Herzen 
liegen. Nennet doch darum die heilige Schrift, wie wir es in 
der heutigen Sidra!) leſen, den Künftler Bezalel, den Mann, 
der umter dem befonderen Schuge Gottes fteht und unter dem 
ſchirmenden Schatten feiner Flügel weilt. 

Aber, meine andächtigen Zuhörer, wollet Ihr wahrhaft und 
dauernd das Glück Eurer Kinder begründen, nicht nur für die 
furze Lebensfpanne, die ihnen zugemeffen ift hier auf Erden, nein 
auch für die Ewigkeit, dann müſſet Ihr fie knüpfen mit unauf- 
löslichen Banden an die Neligion der Väter. 

Denn feht, meine Freunde, wenn das Leben immer fo ftill 
umd harmlos dahinflöffe, gleich einem ruhig dahingleitenden Strome, 
dann Fönnte der Menfch des Gottesglaubens vielleicht entrathen, 
aber — wer wüßte e8 wohl nicht! — zum Deftern gleichet das 
Leben einem ftürmifch bewegten Meere und von den gewaltigen 
Wogen wird unfer Lebensfchiff hin- umd hergeſchüttelt. Da be- 
darf denn der Menfch eines fichern Führers durch die brandenden 
Wogen des Lebens, und diefer Führer ift ihm die göttliche Re— 
ligion. — Sie ift der heilige Stab, der des Meeres Toben fänftigt 
und feine Wogen vor ihm glättet. — Wenn der Himmel unferes 
Lebens fih uns umdüſtert und umwölket und alle Sterne uns 
zu erlöfchen drohen, dann Teuchtet uns ein Stern, der Gottes— 
glaube, durch die Finfterniß, die ung umhüllt. — Die Religion — 
fie ift die Feuerſäule, die uns Leitet durch des Lebens Wüſte. — 
Wenn brennender Schmerz die Bruft durchwühlet, bei wem findet 
da der Erdenfohn Linderung, Troſt im Unglüde, Erhebung im 
Leide, wenn nicht bei feinem &otte? Und wenn die Sonne des 
Glückes ihm zulächelt und die Erdengüter fich um ihn häufen, 
wer bewahrt ihn da vor Hochmuth und Uebermuth, daß er feiner 
Schwäche und Ohnmacht bleibet eingedent? Das ift wieder die 
Religion, die, eine lebende, treue Freundin, an ihn herantritt und 
ihn hinweiſet auf Gott, als den Geber alles Guten. — Wer ift 
es endlich, der die Pforten der Ewigkeit uns erfchließet und uns 
bewahret vor der niedern Gruft? Jener Heilige Engel, der Glaube, 
iſt's, den der himmlische Vater herabgefandt zu den Menfchen, 
ihnen verfündend: Was Ahr Tod nennet, das ift nicht Tod, das 
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ift Eingehen in eine fchönere Welt, in das weite — des himm⸗ 
liſchen Vaters. 

Und müfjet Ihr nicht auch an den Schutz und Schirm denfen, 
deifen Eure Kinder bedürfen, To fie hinaustreten in das Leben? 
Ah! wie vielen Verführungen und Berlodungen find fie doch da 
ausgeſetzet! Sahſt Du nicht gar manchen Jüngling ſchon, prangend 
in feiner Zugend Kraft und Schöne, wie er, weil der Schuß der 
Religion ihm fehlte, fein Ohr Tieh der Verführung Zauberftimme, 
er folgte der wilden Luft und Gier und jchlürfte der Krankheit 
fchleichendes Gift aus der Freude ſchäumendem Becher. Ach, ihm 
fehlte die Stüte und der Halt, den der heilige Glaube allein ge- 
währet, und darum Hat der Wurm feiner Jugend Blüte zernagt 
und jeiner Eltern jchönfte Hoffnungen graufam vernichtet. Er— 
kennet Ihr alfo die graufige Wahrheit jenes Wortes der Alten:!) 
„daß die Vernahjläffigung der Neligion, ach)! fo oft der Kinder 
Tod zur Folge hat?“ 

Ya, möget Ihr das Teibliche Wohl Eurer Kinder noch fo jehr 
gefördert haben, es wird gefährdet, jo Ihr die Religion ihnen 
nicht als Führerin mitgebet, daß fie fie geleite durch alle Irrwege 
der Sinnlichkeit, möget Ihr Eure Kinder mit einer Fülle von 
Wiffen felbjt genähret haben, Ihr Habt nur für den Geift ge- 
forget, doch das Herz bleibt Teer, das Herz, das doch das Beſte 
am Menschen ift; möget Ihr Eure Rinder ſelbſt ausftatten mit 
den reichiten Schäten, fie bleiben dennoch arm, wenn der heilige 
Schatz beglücender Lehren und Wahrheiten ihnen fehlet, den die 
Religion darbietet ihren Befennern. 

So beherziget denn, Ihr Väter und Mütter, bei der Er- 
ziehung Eurer Kinder jenes finnige Wort der Alten?): „Gehe,“ 
heißt e8 in der Schrift, „zur Ameife, betrachte ihre Weife und 
werde Flug.“ (Brov. 6, 6). Warum weist, fragen die Alten, 
der weile König die Trägen an die Ameife? Weil eine bedeut- 
fame Lehre er in Herz und Geiſt Dir Tegen will. Es erbaut 
ſich dieſes Thier ein Hans aus drei auf einander gerichteten 
Räumen; e8 fammelt aber feinen Vorrath nicht in den unterſten 
Raum wegen der Würmer, die ihn zernagen würden, es ſammelt 
ihn auch nicht in den obern Naum wegen des Negens und der 
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Stürme, fondern e8 ſammelt ihn in den mittlern Raum. Aehnlich 
folfet auch Zhr verfahren in der Sorge für Eure Kinder, denn 
auch der Menſch kann gleichſam in, für drei Räume fammeln, 
für den Leib, für Kopf und Herz. Sammelt nicht für ihren 
Leib allein, denn das Irdiſche, ach! wie vergänglich iſt dies; 
ſammelt auch nicht für ihren Kopf allein wegen des Regens und 
der Stürme; denn wenn des Unglücks Schauer fi) über Dir 
entladen und des Geſchickes Stürme toben um Dein Haupt, dann 
giebt das Wiffen und Können allein nicht Halt, nicht Stüge und 
Zuverfiht, fondern forget namentlich für Eurer Kinder Herzen, 
daß die Flamme des Glaubens fie erwärme und fie ſich dadurch 
beglücfet und befeligt fühlen alle Tage ihres Lebens. 


I. 


Doch nicht die Nothwendigfeit einer religtöfen Erziehung allein 
wollte ich Euch erweifen, nein, auch die Frage, wie fie ins Werk 
zu ſetzen fei, möchte ich zu beantworten mich bemühen, und auch 
hierbei foll ein Wort der Alten uns belehrenden Aufjchluß geben. 
Anknüpfend an das Bibelwort): „Ihr follt fie (die Religion) 
Eure Kinder Iehren, mit ihnen davon reden“ (Deuteron. 11, 19) 
fagen die Altın?): „Sobald das Kind zu ſprechen beginne, vede der 
Bater mit ihm in der Heiligen Sprache.“ (Sifri.) Ya, mit dem 
erften Lallen Eurer Kinder follet Ihr zu ihnen ſprechen im der 
heiligen Sprache, ja in der Heiligen Sprache der Frömmigkeit und 
der Tugend. — Denn früh, früh ſchon muß Vater und Mutter 
Sohn und Tochter anleiten zur Erkenntniß und Verehrung Gottes, 
daß fie in ihm den gütigen Vater erkennen, den höchiten Wohlthäter 
fieben, den weiſen Gefetzgeber verehren lernen, daß fie in zarter 
Kindheit ſchon ihm vertrauen, ihm danken, ihm ſich ergeben lernen 
und von Gottes Allmacht und Allgegenwart fich begleitet denfen 
auf allen ihren Wegen. Führet die Kinder hinaus in Flur und 
Wald und laſſet fie da anſtaunen die Größe und Weisheit Gottes, 
zeiget ihnen die majeftätische Pracht des Firmaments, der Sonne 
Auf- und Untergang und laſſet fie bewundern die hehre Weisheit 
des Schöpfers. Faltet den unſchuldigen Kleinen die Händchen, 
daß fie den anrufen, der herniederfchauet in die Herzen der 
Kinder, aus deren Lallen er ſich ein Reich gegründet. 
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„Sprich zu ihnen“ ) (Deuteron. 6, 7) Vater, Mutter, wicht 
durch das mahnende und Iehrende Wort allein, nein noch mehr 
durd) die lebendige und anfchauliche That. „Wenn Du in 
Deinem Haufe weileft“?), in der Mitte der Deinen, dann laß den 
Geift der Milde, des Wohlwollens und der Liebe fichtbar werden 
und zeige Deinen Kindern den füßen Lohn, den das Wohlthun 
Dir gewähret, „und wenn Du hinaustrittſt auf den Markt des 
Lebens“ ?), in Deinem Berufe thätig bift, dann biete ihnen in Deinem 
jegensreihen Wirken das herrliche Bild der Biederkeit und des 
Fleißes. „Wenn des Mißgeſchickes rauhe Hand Dich nieder: 
drücket“ *), auch dann mögen Deine Kinder es erfennen, daß das 
Gottvertrauen der heilige Fels ift, auf dem Du ficher ſtehſt und 
niemals wankeſt. „Und wenn Du Did) erhöht fühleft?)“ durch 
des Schickſals freundliche Gunft, dann follen Deine Kinder von 
Dir e8 lernen, daß Gott allein der Geber alles Guten ift. 

Yafjet Eure Kleinen aber auch eintreten in das Heiligthum 
unferer Religion, jenes Heiligthum meine ich namentlich, das fich 
in jedem ächt jüdiſchen Haufe anfrichtet im den Heiligen Bräuchen, 
die mit Innigkeit und Andacht da geüibet, in der Feier der 
Sabbath- und Feſttage, die mit meihevoller Hingebung da be- 
gangen werden. 

O, meine andächtigen Zuhörer, diefer fromme Geift, wie er 
im Haufe waltet, dieſe weihevolfe Feier, wie fie in der Familie 
begangen wird, wirft nachhaltig auf Eure Kinder, nachhaltiger als 
die eindringlichften Lehren ſelbſt; ihr Eindruck ift unverlöfchlich, 
ihr Einfluß veripürbar bis in das jpätefte Alter. 

Diefe gemüthvolfen Erinnerungen an das fromme Leben im 
elterlichen Haufe ziehen mit ihnen hinaus in’s Leben; gleich 
heiligen Engeln breiten fie ſchützend und fehirmend ihre Flügel 
über fie ans in gefahrvollen Stunden. Ja, wie einft dem frommen 
Joſeph in folder Stunde „das Bild des frommen Vaters“ 6) er: 
Ichienen ift, ihn warnend vor dem Abgrunde, an den die Ver- 
führung ihn geftellet: alfo wird das Bild des elterlichen Haufes, 
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der fromme Sinn und Geift, der in ihm waltete, auch Eure 
Kinder einft bewahren und befchügen in gefahrdrohender. Lage. 

„Ss fomme die Mutter, jagt unfer Wort, und fühne des 
Kindes Schub“). Denn der Mutter liegt vorzugsweife die 
hohe Verantwortung für ihres Kindes Wandel ob. Und wie 
könnte dem auch anders fein! Iſt fie doch ganz bejonders berufen, 
die heilige Flamme der Religion in den Häufern, wie namentlich) 
in den Herzen ihrer Kinder zu unterhalten; gewährt ihr doch ihr 
gemüthvoller, weicher Sinn eine unwiderftehliche Macht über fie, 
die ihr Kraft und Fähigkeit verleiht, die Liebe zur Tugend und 
zur Frömmigkeit zu pflanzen in der Kinder zarte Herzen. Ja, 
meine Freunde, wo einft ein Herz der Religion und der Tugend 
ift gewonnen worden, wo jemals mit einem frommen, gläubigen 
Sinn ein Menfchenherz geſchmückt war, da hat ficher eine Fromme, 
gläubige Mutter ein gütiges Gefchi zur Seite ihm gegeben. 

Sinnig wird diefe heilige Pflicht der Mutter durch eine treff- 
fiche Erklärung einer rabbinifchen Vorfchrift angedeutet. Darum, 
nicht um fie zurückzufegen, fei die Frau von der Uebung jener 
Pflichten befreit?), die an eine beftimmte Zeit gefnüpfet feien, 
weil ihr die heiligite Pflicht obliege, die Erziehung ihrer Kinder, 
die ihre Thätigfeit und Wachlamfeit, ihren Eifer und ihre Treue 
in jeglichem Augenblice in Anfpruch nehme. Wie könnten jomit 
auch noch andere Pflichten ihr auferleget werden, da es doch feit- 
ftehender Grundfas im Judenthume fei?), daß Jeder, der mit 
der einen Pflichtübung befchäftigt fei, befreiet ift von jeder anderen! 

So, meine andächtigen Zuhörer, möge mein Wort den Ge- 
danfen in Euch befeftigen, daß der Eltern höchſte und heiligſte 
Pflicht es fei, in ihrer Kinder Herzen den Keim der Neligion zu 
pflanzen, daß er emporwachfe umd zu einem fehattenreichen Baume 
werde, umter dem fie ficher wohnen alle Tage ihres Lebens. 

Du aber, himmlifcher Vater, der Du, um Deine Menfchen- 
finder wahrhaft zu beglücen, ihnen Deinen heiligen Engel, die 
Religion, zum Erde herabgejendet Haft, zu Dir erheben wir in 
diefer heiligen Stunde Hand und Herz. Verleih' den Eltern 
Einficht und Kraft, daß fie die Saaten der Gottesfurcht und der 
Tugend einftreuen in ihrer Kinder Herzen, daß labende Frucht 
diefer heiligen Saat entjprieße. 
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Um Deinen väterlichen Schu und Beiftand flehen wir Die 
an für ganz Israel, wie namentlich für. diefe Gemeinde, für ihre 
Greife und Zünglinge, ihre Männer und Frauen, ihre Söhne 
und Töchter. Gieb, daß das Gute umd Edle in ihrer Mitte 
ſtets wachſe und gedeihe. ; 

Mit Deinem Segen wolleft Du begnadigen die Vorfteher und 
Vertreter diefer Gemeinde, daß fie umermüdet und unermattet an 
ihrem Wohl arbeiten und in ihrem. heiligen Werke nic erjchlaffen. 

Um Deinen Segen bitte ich Dich für die Anftalten in diejer 
Gemeinde, die der Belehrung der Jugend gewidmet find; fegne 
in ihnen die Lehrenden und die Lernenden. . 

Beglücke uns Alfe, Alle, mit Deinem Segen, mit Deiner 
niemal® endenden Huld und Gnade, Vater im Himmel. Amen. 


1. 
Bas Pehramt in Israel — das Amt der Verſöhnung. 


Gaft-(Zrobe-)Fredigf. 


Tert: Numeri 15,25. 


Unerforſchlicher, Heiliger Gott und Vater! 

Zu Div vor Allem richtet fich mein Aug’ und Herz empor. 
Dir fei in diefer ernften Stunde mein erſtes Wort geweiht. Denn 
woher follt Kraft und Muth mir fommen, wenn nicht von Dir, 
der Du dem Schwachen Kraft verleihft und Muth dem, der ver- 
zagten Herzens ift. — Bon diefer Stätte herab, die mein Fuß 
noch nie betreten, vor diefer Verſammlung, deren Glieder fremd 
mir find, foll ich Dein Heilig Wort verfinden, daß es zünde in 
Denen, die es vernehmen, daß ihre Herzen erwärmet, ihre Geifter 
erleuchtet, ihr Wille gefräftigt und gefejtigt werde zum heiligen 
Dienfte der Wahrheit, der Tugend und der Frömmigkeit. — 
Welch großes Werk! Wie fühle ich mid) fo Schwach und ohn- 
mächtig, fo Du nicht mit meinem Munde biſt, fo Du nicht meine 
Zunge Tenkeft, daß fie würdig verfinde, mas als unauslöſchliche 
Meberzeugung in meinem Innern lebet! 

Herr und Vater! Lege denn Du Deine fegniende Hand auf 
mich, daß jedes Bangen ſchwinde aus meinem Herzen, daß jedes 
Zagen weiche aus meiner Bruft. Lehre Du mic), was ich reden 
foll, daß mein Mund, Deiner Erhabenheit entfprechend, Deinen 
Namen preife, Deinen heiligen Willen verfünde. Amen. 
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Andächtige Gemeinde! Geliebte Zuhörer! 


Wie gern und freudig ich auch dem ehrenvollen Nufe gefolget 
bin, der am diefe Heilige Stätte mich geführet hat, wie ſehr auch 
das Gefühl der Dankbarkeit für diefes chrende Vertrauen mein 
Inneres erfüllet, ein Gefühl der Bangigfeit wollte doch nicht aus 
meiner Seele weichen. Wohl ift es mir nicht ungewohnt, in zahl- 
reicher Verſammlung das heilige Gotteswort zu ehren, offen aus- 
zuſprechen, was al8 heiliger Glaube, was als unauslöſchliche Ueber- 
zeugumg in meinem Innern lebet, unumwunden zu verkünden, 
was in des Geiftes Ringen ich als Wahrheit mir erwiefen, was 
als nie wanfender Glaube meines Herzens Kammern ftets erfüllt. 
Iſt mir dies doch ein Beruf, den ich liebgewonnen, ſeitdem zur 
Klarheit in mir felbft ich bin gelangt; ja den ich um der Erde 
Schätze willen mit einem andern nicht vertaufchen möchte. Kenne 
ich doch Feinen andern, im dem ich fo mein innerftes Genüge fände, 
wie in diefem. Fremd ift mir aber darum auch jenes Wanken 
und Schwanken, das mit der Heiligen Wahrheit feilicht, fie um 
Menfhengunft und Menfchenfreundfchaft verhüllen oder vorent- 
halten möchte. 

Und doch dies Bangen? fragt Ihr mich. Wohl, meine an- 
dächtigen Zuhörer; iſt doch ein Bedenken in meiner Lage ſo 
natürlich, daß jelten Jemand ſich deſſen ganz ermehren mag. 
Denn wie leicht iſt's, in fremden Kreifen das gerade zum Gegen- 
jtande der Beiprechung zu erwählen, das, weil es in ihrem Geiftes- 
und Gemüthsleben Feine Berührungspunfte findet, auch nicht wohl- 
thätig, weredfend und erhebend auf der Zuhörer Herz und Geijt 
zu wirken vermag. 

Und doc), meine Freunde, als ich mich eruftlich fragte, was 
wohl in Eiver gegenwärtigen Stimmung zumächft Eure Theilnahıne 
zu wecken, Cure Aufmerkſamkeit zu feijeln vermöge, da drängte 
ſich nie der Gedanke auf an den bedeutungspollen Schritt, den 
Ihr zu thun Euch anſchicket! Wollet Ihr doch einen Lehrer der 
Religion an die Spite Eurer Gemeinde ftellen, der vor Euch 
herziehe und den Weg Euch zeige, den Ihe zu wandeln habet. 
Wohlan, fagte ich mir, kann es mir da zweifelhaft fein, welchem 
Gegenftande Ihr Heute wohl Eure geſpannteſte Aufmerkſamkeit 
zuwenden, worüber Ihr heute wohl am liebften Aufſchluß ent- 
gegennehmen möchtet? Ja, weil es ein fo bedeutſamer, einfluß- 
reicher, in Euer und Euer Kinder Schickſal fo tief eingreifender 
Schritt ift, den Ihr zu thun entjchloffen jeid; gewiß, darum 
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ſehnet Ihr Euch nach einem Worte der Belehrung über das heilige 
Amt ſelbſt, das Ihr von Neuem beſetzen wollet, da ringet Ihr, 
wie es beſonnenen Männern geziemt, nach Klarheit und Ver— 
ſtändniß über Weſen und Zweck des Lehramts in Israel; da 
drängt es Euch, zu erfahren, wie daſſelbe verwaltet, worauf der 
Schwerpunkt der geiſtlichen Wirkſamkeit ruhen müſſe, ſo dieſe eine 
gotigeſegnete werden, zu einer heil- und glückbringenden ſich ge— 
ſtalten ſoll. 

Und ſeht, meine Lieben, über alle dieſe Fragen erhaltet Ihr 
genügenden Aufſchluß in dem heiligen Buche, von dem es ja ſo 
treffend heißt: „Wende die Thora um und um, denn Alles iſt 
in ihr enthalten.“ (Aboth IV, M. 25). Ihr empfanget über 
fie die grimdlichfte Belehrung in dem heutigen Thoraabſchnitte, 
im 25. Vers des 15. Cap. des 4. B. M., wo es alſo heikt?): 


„Es joll verfühnen der Priefter die ganze Gemeinde 
der Kinder Israel.“ 


„Verführung“ war alfo die heilige Aufgabe des Gottesmanng, 
war des Vriefters edler Beruf im alten Israel. Was aber der- 
Priefter im alten Israel, das ift der Lehrer der Religion im 
Israel der Nemzeit. Cr hat den alten Priefterberuf der Ver— 
föhnung überkommen und darum foll er, gleich dem Priefter, ver- 
ſöhnen die Gemeinde Israels, die Einzelnen wie die Gefammt- 
heit, die Geringen wie die Vornehmen, die Reichen wie die Armen. 
Verſöhnung“ das ift Wefen und Zweck des Lehramts in Israel; 
„Verjöhnung“ das iſt der Heilige, allumfaſſende Beruf des Lehrers 
in Jsraͤel. Daß er jo fein Amt erfafje, daß er ringe und jtrebe, 
Euch zu verföhnen mit Gott, mit Euren Mitmenjchen und mit 
Euch felbft; das dürfet, ja das müſſet Ihr fordern von dem 
Marne, in deſſen Hände Ihr Eure heiligften Angelegenheiten Teget. 

Darüber, meine Freunde, will ich zu Euch fprechen; und 
gewiß, ob ſolches Wortes willen darf ich Euver Aufmerkſamkeit 
mich verſichert halten. 

Du aber, himmliſcher Vater?), „ſende Dein Licht und Deine 
Wahrheit,“ auf daß wir erkennen umd begreifen, was und frommet, 
was zu unferm Heile dienet! Amen! 
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E 

Es verjöhnet der Diener der Religion den Sohn des Staubes 
mit dem: DBater im Himmel, denn er fühnet ihn aus mit feinem 
Schickſale. 

Wohl, meine Andächtigen, iſt das Leben reich an Freuden, 
Manchem ſtreut das Geſchick der duftenden Blumen ja ſo viele 
auf ſeinen irdiſchen Pfad. Dem Einen blüht das Glück in wohl- 
erzogenen, braven Kindern, der Andere fieht feine Habe merklich 
fi mehren, das Werk feiner Hände wird gefegnet umd jo wenig 
er auch geſäet — er erntet dennoch viel. 

Aber joll ich Euch erft jagen, wie viel Schmerzen und Leiden, 
wie viel Schläge und Wunden das Leben auch bereit hält für 
den Staubgeborenen? D, manches Leben ift ja nichts als eine 
fortlaufende umunterbrochene Kette von Sorgen und Mühen , hat 
ja feinen andern Inhalt, ale Gram und Kummer und Sorge. 
Wie Mancher erfcheinet als das flüchtige Wild, auf das der 
Jäger unermüdet: feine Gejchoffe richtet und wahrlih, er dürfte 
mit ob Elagen: „Nicht wird mein Auge wieder Ichauen das 
Glück“ N). (Ijob 7,8.) 

Hier ſehet Ihr, wie ein heißgeliebtes, hofinungsvolles Kind 
vom treuen Clternherzen geriffen, dort, wie dem Sohne, der 
Tochter das Auge des Baters, der Mutter ſich ſchließet zum 
ewigen Schlafe; hier den Gatten von der Gattin Bruft, dort die 
Gattin aus des Gatten Armen plötzlich rauben; bier jehet Ihr 
einen geliebten Bruder, eine theuere Schweiter ung von der Seite 
reißen; dort einen treuen Freund, an den unfere Seele unauf- 
löslich gefnüpfet war, zum ewigen Lebewohl die Hand uns reichen, 
daß das Herz uns ſchier verbluten möcht. 

Und foll ich andere Leiden Euch nennen? Iſt es fein Schmerz, 
wenn bei unfern edelften Plänen für Menfchenwohl und Menfchen- 
beglückung Hinderniffe ſich uns entgegenftellen, von Menschen uns 
bereitet; wenn Undank und Verkennung den trifft, der Edles ge- 
wollt umd erftrebet hat? — OD, meine Freunde, da löfet ſich ja 
jo Leicht das findliche Herz ab vom himmlischen Vater, und, gequält 
von jeinem Schmerze, ruft der Menſch vorwurfsvoll; Warum 
haft Du mir dies gethan? Cr fchaut fih um nad) Troft in 
feinen Leiden, aber die Erde bietet ihm feinen; für feine Wunde 
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hat fie feinen Balfam, und grollend mit feinem Schickſale fteht 
er da, entzweiet mit feinem Gotte. 

Wer verfühnet ihn da wieder mit feinem Geſchick, mit feinem 
Gotte? Wer führet das klagende und murrende Kind wieder 
zum Yiebenden umd weifen Vater, daß es von Neuem jich werfe 
an fein großes Vaterherz und, wenn auch mit biutendem Herzen 
bei den herbften Verluften jelbjt es ausrnfe das Wort Jobs: „Du 
haſt's gegeben, Du Haft’8 genommen, gelobt ſei Dein Name 
immerdar“ ? 

Meine Freunde, das ift der himmlische Beruf des Dieners 
der Religion, des Priefters des erhabenen Gottes. Er führet 
Dich, den Unglücklichen und Zerfallenen, in das gelobte Land, 
wo Mild und Honig flieget, er führet Dich in das heilige Land 
der Religion. Denn der volle, innige Gottesglaube, was. ift er 
anders als der Honigfeim, der das bittere Geſchick dem Erdenjohn 
verfüßt? In diefem Lande wächſt der Lebensbaum?) des Glaubens, 
der den Waſſern des Lebens ihren bittern Gefchmad entzieht: Ya, 
wie es von Mofcheh Heißt, daß Gott ihm einen Baum gezeigt, 
durch den er die Wafjer verfüßet habe, alfo hat Gott auch ung 
diefen Wunderbaum des Glaubens dargeboten, daß er des Lebens 
Bitterniß und mildere. 

Den Armen, der die Bedürfniffe des Lebens ſich nicht zu 
erſchwingen vermag, führet er in „das Land, im dem er feinen 
Mangel fühlet.“ Denn er führet mit Tiebevollem, menjchen- 
freundlichem Worte ihn in das heilige Land der Religion, die ja 
ruhige Ergebung in das trübe Geſchick uns Tehret ‚und Vertrauen 
auf des himmliſchen Vaters nie verlöfchende Gnade. 

Den Menjchenfreund, der feine edeljten Beftrebungen um das 
Wohl der Brüder am der Ungunft der Verhältniffe, an dein 
niedrigen Sinne der Menfchen ſcheitern ficht und num muthlos 
den Kampf aufgeben und feig ſich zurückziehen will, ſich losſagend 
von feinen früheren edlen Beftrebungen, ihn führet er in das Land, 
„deifen Steine Eifen find,“ in das Heilige Land der Religion, die 
ihn lehret umerjchütterliche Feftigfeit, unüberwindliche Zähigkeit im 
Guten, daß er nicht wanfe und nicht weiche, nicht zurückbebe vor 
der Heiligen Pflicht des Wohlthuns, jo bittere Erfahrungen er 
auch gemacht, fo viele Hinderniffe ſich ihm auch entgegengejtellt, 
io manche Verfennung ihm auch ift bereitet worden, jo vielen 
Undanf er aud) geerntet. 
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Und den, der fein Liebftes verlor, der feinem Theuerſten die 
letzte Ruheſtätte bereiten mußte im kühlen Schooße der Erde und 
nun seine Lücke in feinem Leben gewahrt, die nichts auszufüllen 
vermag, ihn führet er auf die Fichte Höhe des heiligen Yandes, 
ihm zeiget er tröftend die Stätte, wo es feinen Tod, Fein Scheiden 
mehr giebt, ihn weiſet er hin auf die Seligkeit des Jenſeits, wo 
die fich wieder liebend umfafjen, die fi) auf Erden fo innig ge- 
fiebet haben. Den Schmerz der Trennung verfüßt er ihm durch 
den Hinweis auf die Freude des Wiederfehens. 

Und hat die Erde feinen andern Schmerz, Hat das Leben feine 
herberen Uebel? Aber für alfe, alle hat die Religion himmliſchen 
Troft und ihr Diener fpendet ihn mit milden Worte, den Troft 
nämlich, daß die Hand der ewigen Liebe, die durchs Leben uns 
geleitet, uns durch Leiden nur verfuchen will, um im Guten ung 
zu kräftigen, wie der junge Baum ja auch vom Sturme hin- 
und hergejchüttelt wird, damit er fejter wurzele und ſich tiefer 
eingrabe im Schooß der Erde; den Troft, daß mit erziehender 
Weisheit die Hand der Liebe die Leiden uns zuwäget, um für das 
Schwerfte den Menſchen zu bilden, dafür, daß er das Glück er- 
tragen und weife benügen lerne. 

So, meine Freunde, fühnet der Diener Gottes den Sohn der 
Erde aus mit feinem düftern Geſchicke, das geftrafte und geprüfte 
Kind führet er wieder durch das mild belehrende und fanft er- 
mahnende Wort des Glaubens dem Himmliichen Vater zu, ge- 
beſſert, veredelt; den Sohn des Staubes erhebet er zum Bürger 
des Himmels. 

Wer aber nur vermag da8? Nur der, in dem der Heilige 
Sottesglauben felbft lebendig ift, der auf dem Altare feines Herzens 
die Heilige Flamme der Gottesfiebe unterhält, daß fie nie erlöfche. 
Und diefer Gottesglaube und diefe Gottestiebe muß im Leben ſich 
bekunden. Was er lehret, das muß vom Herzen kommen; denn 
mm’) „die Worte, die vom Herzen kommen, dringen auch zum 
Herzen.“ Was helfen auch die fchönften Worte, wenn fie nicht 
den Zutritt zum Herzen finden? Dazır gehört endlich, daß ein 
warmes Tiebendes Herz ihm im Buſen schlage. Alte Menfchen, 
ganz befonders aber die ihm amvertrauten Seelen, muß mit den 
Banden der Liebe er umfaſſen, daß er fich freue ihrer Freuden 
und Schmerz empfinde ob ihrer Schmerzen. Dann läßt gern 
der Unglücliche fich von ihm führen an das Herz des himmliſchen 
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Vaters, denn der Freund, der Bruder, der Vater iſt's, der mit 
warmem Mitgefühl ihn Leitet. 


I. 
Es verjöhnet-der Diener Gottes zum Zweiten den Menjchen 
mit dem Menſchen. — An den Menfchen ift der Menfch ge 


wiejen; ja, ein Band der Liebe follte Alle, Alle umfchlingen, die 
das Siegel der Gottheit an fich tragen, die in ihrem Bilde ge- 
Ichaffen find. Es ift ja die uralte Lehre des Judenthums, die 
der göttliche Prophet einft verkündet‘); „Haben wir nicht Alfe 
einen Vater, hat nicht. ein Gott uns gefchaffen? Warum follten 
wir treulos handeln Einer gegen den Andern?“ (Maleachi 2,10). 

Und doc), meine Freunde, wie viel Neid und Mifgunft, wie 
viel Haß und Feindfchaft gewahret der Menfchenfreund mit tiefem 
Schmerze unter feinen Brüdern auf dem großen Erdenrund! Ich 
will Euch zunächſt nur in Heine Kreife führen, um von da in 
immer weitere, umfafjendere Euch zu geleiten. Ich zeige Euch 
Familien, in denen die Glieder fich nicht mehr durch die Liebe 
mit einander vereint fühlen: der Neid, die Mißgunft, die Hab- 
fucht, die Chrfucht, die Eigenliebe und wie. die Erbfeinde des 
menschlichen Gefchlechts alle heißen mögen, haben das heilige Band 
gelockert, das die Natur doch ſo feſt gefnüpfet hat, und feindjelig 
ſtehen fich mit einem Male die gegenüber, die fich früher. Tiebend 
umfafjet haben. Nun fchlagen ſich die ſchmerzliche Wunden, die 
ſich das Leben doch verfüßen follten.. — Ich führe, in größere 
Kreife Dich, mein Zuhörer. Ich zeige Gemeinden Dir in Israel, 
in denen die Tadel der Zwietracht wie. ein verheerendes "euer 
lodert. — Und faſſen wir die zerſtreuten Gemeinden Israels als 
eine Gemeinſchaft auf, iſt e8 da wohl um Frieden und Eintracht 
bejjer beſtellt? Freilich, meine Freunde, es iſt dies wunderbar. 
Boll find unfere Bekenntnißſchriften, Bibel und Talmud, von 
Yobpreifungen des Friedens, von Mahnungen zur Eintracht. Das 
herrliche, Segenswort,. das Gott feine. Prieſter hat gelehret, es 
Ichließt mit dem Worte: „Er gebe Div Frieden“ ?); der Wunfch, 
mit dem einft Israels Wallfahrer aus Jerufalem zogen, ev lautet: 
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„Briede fei in Deinem Umfreis, Sicherheit in Deinen Wohnungen“ 7) 
(Pfalm 122, 7—8). Und die jüdiichen Weifen? Wie Hod) 
jtellen fie den Frieden! Sagen fie doch: „Wo der Friede fehlt, 
da fehlet Alles“ ?), ja, „es fei die Religion nur gegeben, um 
Frieden zu ftiften auf der Welt“?). Und ein Weifer rühmet 
felbft: „Es gäbe Nichts, was mehr Segen umfaßte, als der 
Frieden“ *)! 

Giebt es doch vielleicht Fein Volk auf Erden, das von Frieden 
und Eintracht jo Häufig jpricht, wie wir. Nirgends hallet der 
Wunsch nach) diejen beiden heiligen Gütern des Lebens jo häufig 
wieder, wie in unfern Ootteshäufern. Und doch befindet fich unfer 
Leben und Handeln mit diefen Wünſchen und Gebeten im offen- 
barjten Widerfpruche. Denn zeiget mir ein Volk, in dem heftigere 
Kämpfe geführet werden, in dem die Gegenfäge fchroffer einander 
gegenüber ftänden, in dem die Führer rücjichtslofer ſich bekämpfen, 
als in Israel. Ja, meine Freunde, wohin wir fchauen, da er- 
blicken wir Zerflüftung, Spaltung, Unfriede, Zwietracht. 

Ich könnte in weitere Kreife Euch noch führen, in Stadt und 
Land und in den größten, umfafjendften Kreis, der die ganze 
Menſchheit in fich chlieget und allenthalben würdet Ihr die Brand- 
facel der Zwietracht erbliden, die Verheerung und Verwüftung 
anrichtet. 

Doc e8 genügt, was wir gejehen, um die Frage uns in Herz 
und Mund zu legen: Wer foll da Helfen? Das foll zunächſt 
der Diener Deffen, deifen Name „Friede“ it’). Freilih, Nie- 
mand ift von dieſer Pflicht befreit; das Werf der Berfühnung 
kann nur gefördert werden, wenn Viele fich hierzu die Hände 
reichen, aber der Diener der Religion — er ift vorzugsweife zu 
diefem Segenswerfe berufen. „Er jei namentlich) ein Jünger 
Aharons“). Es fagt der Midrafch von diefem: „Es habe bei 
feinem Tode das ganze Volk ihn beweint, Männer und Frauen, 
weil er Friedenftiften als feine Heiligfte Lebensaufgabe angejehen; 
er habe die Streitenden wieder verföhnt, daß fie in Liebe fich die 
Hände reichten und aud) zwiſchen Gatte und Gattin habe er das 
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Einverftändnig, wo es geftört worden, wieder hergeftellt“1). Wie 
Aharon, aljo bringe aud) der Führer der Gemeinde ſolche Friedens- 
opfer dar am Hochaltare der Menfchheit. Wie Aharon, alfo leite 
auch er feine Gemeinde mit dem Stabe, der nicht wehe thut, 
nein, der Knospen hervorbringt und Blüthen treibet. — Wenn 
er Bertrauen fi erworben, dan kann es ihm ja nicht ſchwer 
falfen, den Frieden wiederherzuftellen, wo er geftöret; das fanft 
mahnende Wort vermag ja jo Vieles über den Menfchen. O, 
wie Manchen rührte fchon das Wort der Liebe, daß er verfühnt 
an die Bruft des Feindes fih warf! Iſt es ja aud oft nur 
bloßes Mißverftändniß, das fich zwiſchen die Herzen dränget, und 
ein Wort der Berftändigung reichet hin, den Irrthum zu bannen, 
die Liebe wieder einzufegen in ihr Heiliges Recht. — Er ſelbſt 
aber Lehre und übe namentlich Duldfamkeit gegen Andersdenkende 
auf veligiöfem Gebiete. Er zeige, wie die religiöfen Gegenfäte 
nie zur Anfeindung der Perfonen führen dürfen, wie die Religion 
vielmehr berufen fei, den Haß zu fänftigen, die Liebe zu erwecken 
umd zu pflegen in der Menfchen Herzen, Milde und Schonung 
lehre er gegen alfe Menfchen. Wohl foll er mahnen und warnen 
die jeiner Führung Anvertrauten ; ift doch aud) an ihn das Wort 
ergangen: „Verkünde meinem Volke feine Sünde und dem Haufe 
Jakobs feine Bergehungen“?), (ef. 58, 1) aber fanft mahnend, 
liebevoll warnend gejchehe e8 und ſtets ſei er eingedenf jenes edlen 
Weibes, der frommen Beruria, die ihrem Gatten mahnend zurief: 
„Bete nicht um der Sünder Untergang, nein, um der Sünden 
Schwinden bete“ ?). 

3a, meine Freunde, nur falfche Priefter waren und find es 
zu allen Zeiten, die Haß und Unduldfamkeit lehren und predigen; 
faljche Priefter waren es, die die Tadel der Zwietracht ange- 
zündet, die den glühenden Brand in: die Menjchheit gejchleudert 
haben. — Der jüdifhe Priefter aber kann, darf nur ein Jünger 
Aharons fein‘). 

Damit er aber diefes fei, darum muß er auch fein ein Freund 
der Menfchen?). Auf dem Altare feines Herzens muß die Flamme 
der reinſten Menſchenliebe lodern. 
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II. 


Es verfühnet der Diener der Religion endlich; zum Dritten 
den Menfchen mit ſich felbft, indem er beruhigt und bejänftigt 
fein von Zmeifel und innerm Zwiefpalt beunruhigtes und auf- 
geregtes Gemüth; indem er zurückführt die von Unglauben und 
Aberglauben verwirrte und bethörte Seele zur beſſern Erkenntniß 
und Einficht und den geftörten Einklang von Neuem wiederherjtelit 
im Menjchen. 

- Meine andächtigen Zuhörer! In ein Paradies hat Gott den 
erſten Menfchen geführet: in ein Paradies führet er aber noch 
heute den Menfchen, nachdem Leben und Dafein er ihm gegeben. 
Denn was erhob dem erjten Menfchenpaare den Garten, in den 
e8 war gejeßet worden, zum Orte der Luft und Wonne? Vor— 
zugsweife die Unfchuld des Herzens, die Reinheit des Geiftes, der 
Ein- und Gleichklang des innern Seelenlebens. Bietet aber nicht 
auch die Zeit der Kindheit einen ſolch' paradiefischen Zuftand? 
Zweifel und Unruhe fteigen in der Seele des Kindes nicht auf 
und darum fühlet es fich fo glücklich und ſelig. — So wenig 
aber diejer glückliche Zuftand beim erſten Menſchenpaare immer 
andauerte, eben jo wenig gejchieht dies aud) nod) heute. Den 
Zweifel wirft die Schlange in des Menjchen Seele und durch ihn 
kommt er zum Abfall, zur Sünde. So war es in den erjten 
Tagen der Vorzeit, jo ift e8 auch) noch heute. - Auch. dem Menſchen 
naht nur zu bald die Schlange auf feiner Lebensbahn, wenn kaum 
die Leidenfchaft in ihm erwacht. Ich will nicht einmal von den 
ſchlimmern Fällen fprechen, in denen die Schlangenlift den Jüng- 
ling ſo bethöret, _daß er nicht mehr ſich emporzuraffen vermag, 
umd die Hölle ihren Rachen öffnet, um gierig ihre Beute zu ver- 
ſchlingen. Nein, ich will nur von dem Zweifel fprechen, der das 
Herz des edlen Yünglings bewegt und ihn beunruhigt über die 
bedeutfamen Fragen, die der Menjchengeijt drängend an fich richtet. 
Und giebt e8 Feine folchen, die der Jüngling mit Ernft ſich vor- 
leget und nad) deren Löſung er ängjtlich vinget? Stehet da nicht 
die Frage über Beitimmung und Zwed des Menfchen hienieden 
in erfter Reihe? Wer, meine Freunde, foll da die drängenden 
Zweifel bejchwichtigen, die Seele des Menfchen wieder in Einklang 
und Frieden bringen mit ſich? Gewiß ift fein Anderer jo wie 
der Lehrer der Religion zu diefem Segenswerfe berufen. 

Aber foll er nur Licht bringen dem in der Dämmerung des 
Zweifels Lebenden, nicht auch dem, der in finfterer Geiſtesnacht, 
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in Unglauben, in Irrthum und Aberglanben fehmachtet? Gewiß, 
er foll das Licht des Glaubens tragen in alle Wohnungen Israels, 
daß e8 hell werde in ihren Geiftern und warm in ihren Herzen‘). 
Er foll den feiner Leitung Anvertrauten die ewigen Pfade zeigen, 
auf denen zum Leben in Gott und mit Gott, zur Tugend und 
zum Glauben fie gelangen Fünnen. 

Wie Mancher ift der Heiligen Bande, die den Yeraeliten an 
fein Volk knüpfen, fich nicht bewußt, ja er erblidt in feinem 
Namen, feinem Stande, feiner Religion eine läftige Bürde, die 
er abwerfen, eine Schande, die er am liebſten verbergen möchte 
vor Jedermann. Was fol da der Diener der Religion? Mit 
ſtets neuer Begeifterung foll er für die Religion der Väter die 
Glieder feiner Gemeinde entflammen und die erhabene Bedeutung 
diefer Religion, die weltgefchichtlihe Stellung Israels durch fie 
offenbaren. Er foll die feiner Führung Anvertrauten mit einem 
edlen Selbftbewußtjein, ja mit Stolz auf ihren jüdifchen Namen 
erfüllen. Denn wo gäbe es auch) ein Volk, das, wie das unfere, 
ſich rühmen fönnte, der im Dunkeln wandelnden Menfchheit zuerft 
das Licht der Religion gebracht, die Heileslehren verkündet zu 
haben. i 

Er weife darauf vorzugsweife Hin, wie Israel Yahrtaufende 
Hindurc für diefe Religion freudig geduldet, fie Heldenmüthig durch 
die Länder der Erde getragen, ja, wie die wunderbare Er— 
Haltung Israels nur einzig und allein feiner unbefiegbaren Treue 
gegen die väterliche Religion zuzufchreiben ſei. 

Was dazu gehört? Dazu gehört vor Allem, daß die Be- 
geifterung für Tugend und Religion, die innigfte Liebe zu feinem 
Volke, das Andenfen an feine glorreiche Vergangenheit und die 
Hoffnung auf die herrliche Zukunft Israels im Herzen des Lehrers 
ſelbſt Tebendig fei. 

So fteht der Priefter im neuen, wie der Priefter im alten 
Israel da, verföhnend, verfühnend das Kind mit feinem Vater 

‚im Himmel, indem er e8 ausföhnt mit feinem Geſchicke; verſöhnend 
den Menſchen mit dem Menſchen, indem er ihn ausſöhnet mit 
feinem Bruder; verſöhnend den Menſchen mit ſich ſelbſt, indem 
er die vom Zweifel, vom Un- und Aberglauben verwirrte Seele 
wieder zum Frieden, zum Einklang führet mit ſich ſelbſt. 

Sa, es iſt ein göttlicher Beruf, Verſöhnung, Frieden zu ſtiften 
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auf Erden; es ift der Beruf eines Diener Gottes, wie ja auch 
Gott Frieden ftiftet in feinen heiligen Höhen"). 

Du aber, himmliſcher Vater, Du wolleft den fünftigen Führer 
diefer Gemeinde Fräftigen und ftärfen zu ſolchem Segenswerke, 
daß er muthig feine Hohe und: heilige Aufgabe erfaſſe und voll- 
führe zur Verherrlichung Deines heiligen Namens. 

Du wolleft aber auch gnädig herabfchauen auf diefe Fromme 
Gemeinde und fie erfüllen mit dem Geifte, der von Dir ſtammet, 
daß fie nicht fehle und nicht ftrauchle bei dem bedeutfamen Schritte, 
den zu thun fie entfchloffen ift. — Segne dieſe Gemeinde, ihre 
Alten und ihre Jungen, ihre Männer und ihre Frauen, daß fie 
Alle, Alle vereint das Gute wollen, das Edle fürdern. Gieb, 
daß die Jungen auf den Rath der Alten, die Alten auf die be- 
vechtigten Wünfche der Jungen hören. Segne die Vorfteher und 
Vertreter diefer Gemeinde, daß fie unermüdet ihr Beſtes fördern, 
fegne die frommen Anftalten diefer Gemeinde. Segne die Schüler, 
die Lehrer und Lernenden und erfülle Alle mit dem Geifte der 
Liebe und Gottesfurcht! Amen ! 
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III. 
Ber Lehrer in Israel — ein Mächter der Gemeinde. 


Antrittspredigf. 


Tert: 3 B. M. 14, 33—54. 


Andächtige Gemeinde! 

Es ift ein erhebendes und befeligendes, aber nicht minder 
auch ein beengendes und bedrückendes Gefühl, das in diefer hoch— 
wichtigen Stunde Herz umd Geift mir erfüllet. Stehe ich doch 
in diefem Augenblide Dir, geliebte Gemeinde, gegenüber, um 
Rechenschaft vor Dir abzulegen, wie ich das hochheilige und wichtige 
Amt, das Du meinen jungen und darum noch jo ſchwachen 
Händen Haft anvertraut, zu erfafjen gedenfe. Wohl jubelt meine 
Seele, fo ich des Segens gedenfe, den ich in meinem Berufe 
ftiften, des Guten, das ich üben, der Saaten der GSottesfurcht 
und der Tugend, die ich ausftreuen und deren Keimen und Wachſen 
ich befördern Fan. Wohl ftimmt mein Mund und mein Herz 
Hallelujahs meinem Gotte an, dem ich fortan dienen kann im 
weitern Kreiſe mit allen meinen Kräften. Ach, ich fchaue fie 
fchon heute vor‘ mir, die Kleinen, die ich belehren und in deren 
zarte Herzen den Keim der Neligion ich pflanzen werde, daß er 
zu einem blätter- und bfüthenreichen Baume werde, unter dem fie 
ficher wohnen ihr Xeben lang. Ja, ich jehe fie vor mir im Geifte, 
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die Gebengten, die ich aufrichten, die Müden, die ich erquicken, 
die Unglücklichen, die ich tröften, die Abgefallenen, die ich wieder 
zum Vater der Liebe zurücführen werde. Seht, darum fpreche 
auch ich mit dem Pfalmiften: „Diefen Tag haft Du, o Gott, 
in Deiner Gnade mir gefchenft, ich fühle mich froh umd glücklich 
an demfelben.“ (Pſalm 118, 23.)N. 

Aber follte nicht auch Bangen und Zagen meine Bruft er- 
füllen, fo ich der Hinderniffe gedenfe, die auf meinem Pfade mir 
begegnen und die Erfüllung meiner heiligen Pflichten mir erfchweren 
können, der Verfennung, mit der ſelbſt die Bejten oft zu kämpfen 
haben? Ad, wie oft ift das Werk des Säemanns ein. vergeb- 
liches, und die Saaten feimen umd blühen nicht, die er mit treuer 
Hand in die Furchen gejenfet hat! Hier ift der Boden zu jteinig, 
zu wenig bearbeitet worden, dort fehlet der befruchtende Regen, 
oder der mild erwärmende Sonnenfchein, und doch ſoll der Säe— 
mann es verantworten, wenn die Wiſſensſaat nicht gedeihet, die 
er in Herz und Geift der Kleinen gefenket hat! Und wie Mancher 
verſchließet gewaltſam das Ohr der Stimme der Religion, daß 
ſie keinen Eingang finde in ſeinen Buſen! 

Doch, wie dem auch fein mag, in dieſer Stunde, in der 
wir das Bündniß befeftigen und befiegeln, das wir bereits früher 
geſchloſſen, will ich num darüber zu Euch ſprechen: 

wie ich meinen heiligen Beruf zu erfaffen gedenke. 

Meine Hohen und bedeutfamen Pflichten will ich vor Euch 
mir vergegenwärtigen, daß fie wie leuchtende Sterne mich begleiten 
auf meinem Lebenswege. Ihre Erfüllung ſoll fortan das Glück 
und die Freude meines Lebens fein, fie follen das heilige Band 
bilden, das mic an Euch knüpfet immerdar. 

Doch welche find diefe Pflichten? 

M. a. 3. Wir finden für dieſelben in einer uralten Vor— 
ſchrift, die in der heutigen Sidrah enthalten ift, einen pafjenden 
Anknupfungspunkt. In derfelben wird nämlich ein wejentlicher 
Theil des Pflichtenfreifes des Priefters im alten Israel eines 
Weitern erörtert. Wenn, alfo lautet eine diejer priejterlichen 
Pflichten, in den Häufern ein Schade vorgefommen war, dann 
ſollte der Priefter heilend, helfend, rettend eintreten ®). 
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Es waren die Priefter fomit zu Wächtern und Hütern der _ 
Hänfer in Israel berufen umd eingefeßt. 

Und darin, meine andächtigen Zuhörer, finden wir auch noch 
heute den Beruf des Lehrers der Religion, des Priefters im neuen 
Israel, dargeftellt und vorgezeichnet. Seine Pflicht ift es nicht 
minder, aus den Häufern die Schäden zu bannen, rein und un— 
verfehrt fie zu erhalten und fie wieder herzuftellen, daß Gott in 
ihnen Wohnung halten fünne. — Dem Gotteshanfe, der Schule 
und dem Wohnhaufe, diefen drei Stätten fei er ein treuer Wächter 
und Schirmer, aus ihnen verbanne er Verirrung und Sünde, 
Fehl und Schwäche durch die Zaubermacht der Lehre und des 
Beijpiels. i 


I: 

Es fei der Vriefter im neuen Israel, der Lehrer der Neligion, 
zunächſt Wächter und Hüter des Gotteshaufes. Aus ihm ſoll er 
die Schäden verbannen, die auf diefe heiligen Stätten fo fehr ver- 
derblich wirfen, den Unglauben und den Aberglauben, die ad)! 
oft genug die Grundveſten des Gotteshaufes erfchüttern und frommen 
Kegungen den Eingang zu den Herzen verſperren. Diefen ge— 
fährlichen Mächten foll ev darum von diefer Stätte herab ent- 
gegentreten. Hier ſoll er lehren und verfünden den einen Gott, 
der Himmel umd Erde gejchaffen, der Liebevoll herabblickt vor 
feiner Heiligen Höhe auf feine Menfchenfinder, ja, der feines feiner 
Menfchenfinder von ſich ftößet, welchem Glauben es auch angehöre, 
der auch den Sünder felbft aufnimmt am feinem. gnadenreichen 
Baterherzen, fo er nur reuevoll zu ihm zurückkehrt: — Kehren 
und verkünden foll er in diefem Haufe als des Menfchen Heiligite 
Pflicht die Menfchenliebe, die Liebe, die nicht fragt nad) Geburt 
und Stand und Glauben, die Liebe, die ſich zuwendet jedem 
Wefen, das den Stempel der Gottheit an fich trägt, die Xiebe, 
die in jeglichen Menfchen den Bruder, die Schwefter erfennet. — 
Lehren und verfünden ſoll er als des Menfchen heiligſte Hoffnung 
den Glauben an ein Weiterleben im Senfeits, den Glauben, daf 
dort im Jenſeits die Pforten der wahren Heimath fich ihm er- 
ichließen, wo er Lohn oder Strafe empfänget, je nad, den Hand- 
lungen, die er verübet hat hier auf Erden. 

Das ift der Geift, meine andächtigen Zuhörer, in dem ich 
mein heifiges Amt in diefem Haufe erfaffen und vollſtrecken will. 
Bon diefer Stätte herab follen die böfen Geifter des alles zer- 
jtörenden Fanatismus, des Falten Unglaubens, des verdumpfenden 
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Aberglaubens durch die beglückenden und bejeligenden Lehren und 
Wahrheiten unferer Heiligen Religion befämpfet und widerleget 
werden, niemals aber jollen fie den Weg zu diefer Stätte finden. 
Wie die Some am Firmamente ihre. leuchtenden und wärmenden 
Strahlen herabjendet auf die Erde und fo Licht und Wärme ver- 
breitet unter den Menfchen, alfo follen auch die Lehren und 
Mahnungen, die ich im Namen unferer göttlichen Religion Euch 
fortan verkünden werde, Euren Geift erhellen, Euer Herz er- 
wärmen und erquicen, Euern Willen fejtigen und Eräftigen für die 
Tugend und die Wahrheit. Nicht wie eine rauhe Zuchtmeifterin 
will ich die Religion Euch vorführen, nein, wie eine liebende 
Freundin foll fie Euch erfcheinen, die Euch tröftet im Unglüce, 
die Euch aufrichtet im Schmerze, die Euch befonnen macht in der 
Freude und im Glücke vor Uebermuth Euch bewahret. Wie jener 
Wunderftab, den Mojcheh im feinen Händen hielt, foll fie auch 
Euch) geleitert durch die Wogen des Lebens, daß nichts Feindliches 
Euch treffe. Nicht foll die Heilige Religion Euch ericheinen als 
todte Satsung, deren ängftliche Beobachtung Euch frei macht von 
den Geboten der Tugend, der Gerechtigkeit und der Liebe; nein, 
diefe Gebote der Sittlichkeit, die mit eifernem Griffel in jegliche 
Menſchenbrunſt find eingegraben worden, fie erjcheinen ung als 
der Religion werthvollſter Kern, der von den heiligen Satungen 
als Schale umgeben: ift. 

Wenn ich jo mein heiliges Amt als treuer Priefter des Herrn 
in diefem Haufe verwalte, dann werdet auch Ihr, ich bin des 
ficher, mein Streben anerkennen, mein Wollen gutheißen, mein 
Wirken fegnen. 


II 


Der Prieſter des Herrn, der Lehrer der Religion ſei aber 
nicht minder auch Wächter und Hüter der Schule, der Ver— 
ſammlungs- und Lehrſtätte der jüdiſchen Jugend, der Kinder 
Israels. Auch hier ſoll er als treuer Hüter wachen, daß nicht 
die geiſtigen Schäden, die Frivolität im Glauben, die Anmaßung 
im Urtheile über alles Hohe und Heilige ſich einſchleiche in dieſe 
Stätten. Es ſoll darum der Lehrer der Religion insbeſondere 
den religiöſen Sinn und Geiſt erwecken und beleben in den Herzen 
der ihm anvertrauten Jugend. Seht, meine andächtigen Zuhörer, 
wir leben in einer Zeit, die das Werk der Kindererziehung mehr 
denn je erſchweret. Die reichen Errungenſchaften auf allen Ge— 
bieten menſchlichen Wiſſens haben es bewirkt, daß auch unſerer 
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Jugend zumeijt reichere Schäte des Wiffens find eröffnet worden. 
Man hat fie eingeführt in die hohen, ftolzen Paläſte der Künſte 
und Wiſſenſchaften, fie haben ſich mit diefen Schäten bereichert 
und find — eine fo häufige Folge des Reichthums — des be- 
jheidenen, demüthigen Sinnes verluftig gegangen und auf ihr 
Wiſſen ftolz und übermüthig geworden: der Findlich gläubige Sinn 
ift ihnen abhanden gekommen, mit vorwißigen, zweifelnden Fragen 
taften fie das Höchſte und Heiligfte an, mit frivoler Hand ziehen 
fie den Vorhang hinweg, der das Altehrwürdige uns verhülfet. — 
Hierzu fommt noch ein anderer Zug unferer Zeit, der das Werf 
der religiöſen Erziehung nicht minder ſchwierig macht. Es ift der 
unſern Zeitgenofjen anhaftende crafje Materialismus. Es finden, 
ach! unſere Zeitgenoffen zumeift ihre Lebensaufgabe und ihren 
Lebensberuf nur in Zwiefachen, im Erwerben und Genießen. 
Was Hiermit nicht übereinftimmt, das gilt als veraltet, tiberflüffig, 
nicht der Berücfichtigung werth. Ad! wie übet diefer Zug unferer 
Zeit feinen nachtheiligen Einfluß auf Erziehung und Bildung 
unferer Jugend! Während alle Wiffenfchaften von Kindern und 
Eltern forgjam geheget und gepfleget werden, fteht das religiöfe 
Wiffen verwaifet da, zurückgejeget von Jung und Alt. > Wie 
jollte e8 auch den Anfpruch erheben, gleichgeftellt zu werden allen 
jenen Wiſſenſchaften, die beftimmt find, das materielle Fortkommen 
unferer Kinder zu gründen und zu fichern, dieſes Wiſſen, das 
ja Feine erfichtlichen Vortheile bietet ! 

Doch, meine andächtigen Zuhörer, wie dem auch fein mag, 
die Hinderniffe und Schwierigkeiten, die bei dem heiligen Werke 
der Erziehung und Bildung umferer Jugend fich mir entgegen- 
ſtellen, ich will fie zu befämpfen und zu befiegen trachten. Wie 
ein Liebender Freund will ich zu den mir anvertrauten Kindern. 
treten und jprechen. All' das Beglückende und Befeligende, das 
unfere heilige Religion in fich ſchließet, will ich, wie es unaus« 
löfchlich in meinem Herzen lebet, auch im ihren jungen Herzen 
erwecken und lebendig machen, ich will fie eindringlich; mahnen, 
fort und fort, daß das, reichite Wiffen ſelbſt fie nicht ftolz und 
übermüthig, nein, demüthig und befcheiden machen müffe vor Gott. 
Ich will fie an die Heiligen Quellen umferer erhabenen Religion 
führen, daß fie von den Waſſern des Lebens fchlürfen und ge— 
funden; ic will es ihnen einfchärfen, daß ſie bei den reichiten 
Schätzen ſelbſt elendiglich umkommen müßten, fo nicht der Heilige 
Scha der Religion ſich hiermit verbindet. 

Sp möchte ich den frivolen Sinn aus unferer Kinder Herzen 
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bannen, vom Unglauben fie heilen, das ausfchlieglihe Hangen- am 
Irdiſchen aus ihren zarten Gemüthern tilgen und fie knüpfen an 
Gott und Religion mit unauflöslichen Banden. Denn das allein 
verbürget ihnen Glück und Heil und Zufriedenheit für alle Tage 
ihres Lebens. 

Dazu aber bedarf ich, ja, nehme ich in Auſpruch Eure Hilfe 
und Euren Beiftand, ihr Väter und Mütter. Doch dies führet 
mich zum Dritten. 


111. 


Der Briefter des Herrn, der Lehrer der Religion, ſoll nämlich 
nicht minder auch Wächter und Hüter in den Häufern derer fein, 
die ihm ihr Theuerjtes anvertrauen, in den Familien der Gemeinde. 
Er ſoll darnach trachten, die Schäden zu verbannen, die fich auch 
in diefen hier und da dem Auge darftellen. 

Meine andächtigen Zuhörer, ich weiß es, ich habe in diejer 
Aufgabe, die ich dem Lehrer der Keligion hier vorgezeichnet, einen 
gar. zarten Punkt berührt, der Leicht zu betrübenden Mißverftänd- 
niffen Veranlaſſung geben könnte. Nicht meine ich etwa, daR 
wie e8 wohl hier und da aufgefaßt und angenommen werden 
mag, des Lehrers Pflicht und Necht es fer, Fraft des ihm über- 
tragenen Amtes in die Häufer und Familien ‚zu dringen ımd da 
zu mahnen und zu warnen, zu belehren und zu unterweifen und 
zu einem frommen veligiöfen Leben die Genoffen des Haufes an- 
zuhalten, Nein, meine Freunde, ſolch Beginnen ift unberechtigt 
wie thöricht. Sinnig wird uns die Aufgabe des Lehrers. der 
Religion nad) diefer Seite hin in 'unferm Texte angedeutet. Wenn 
ein Schaden fichtbar worden war am Haufe, dann folfte nicht der 
Prieſter Fraft feines Amtes zu deſſen Heilung in daffelbe eintreten, 
nein, er ſollte erjt der Aufforderung des Hausherren harren, der 
zu ihm trat und ſprach: „Ein Schade jcheint mir im Haufe zu 
fein.“ (4. B. M. 14, 35.)N). 

Wenn dem Lehrer der Keligion, Vertrauen erweckend durch 
feine Perfönlichkeit, die Kreife der Familie fich öffnen und er mit 
Vreundlichkeit in denjelben aufgenommen wird, dann ſoll er, hier- 
für dankbar, feinen Eintritt und fein Weilen in den Familien 
zum Segen werden laſſen. Durch Wort und Beifpiel foll er 
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dem religiöfen Sinn und Geift in diefen Häufern, jo er aus 
ihnen entflohen wäre, wiederum eine Stätte gründen. Sind die 
Engel des Friedens entwichen, ſo foll er fie mit milder und vor- 
fichtiger Hand zurücdzuführen trachten. Iſt jener einfache Sinn, 
wie er font Israels Familien ſchmückte, aus denfelben geſchwunden 
und hat er dem Hange nad) Sceinwefen und Scaugepränge 
Pla gemacht, jenen gefährlichen Schaden!), der ach! in unferer 
Zeit in fo vielen jüdischen Familien Eingang gefunden — dann 
ſoll er durch Wort und Beispiel zur ſchlichten Einfachheit fie 
zurüdzuführen bemüht fein. Er foll den Sinn auf das Höhere, 
das Edlere und Beſſere zu richten, emfig beftrebt fein. Und — 
vom Wichtigften ſpreche ich zulegt — das Heilige und fchwierige 
Werk der Kindererziehung foll er im Bunde mit den Eltern, in 
friedlihem Einverftändniffe mit denfelben, fürdern helfen; denn 
nur dann, wenn Schule und Haus hierbei Hand in Hand gehen, 
vereint handeln, kann das hochwichtige Werf gedeihen. 

Und in diefem Sinne will denn auch ich mein heiliges Amt 
erfaffen. So Ihr mich, der ich noch fremd Euch gegemüberftehe, 
willkommen heißet in Eurer Mitte und die Pforten Eurer Häufer 
mir eröffnet, dan, feid des ficher, werde ich ein treues, Tiebevolles 
Herz Euch entgegentragen, ein Herz, das freudig jchlägt, jo ſich 
hold das Glück Euch zeigt, ein Herz, das trauert und betrübt ift, 
wern von Weh und Schmerz das Eurige erfüllet ijt. Eines 
Seglichen Glück möcht! ich begründen und fichern durch den Heiligen 
Schat der Keligion, den ich zu eigen Euch geben möchte. 

Du aber, himmliſcher Bater, Hilf in Deiner Gnade, daß 
meine frommen Entfchlüffe und Vorſätze fich verwirklichen, denn 
fieh’, o Gott, ich fühle die Größe der Aufgabe, die Du auf 
meine Schultern gewälzt haft. Wohl follt’ ich bangen und zagen, 
fo ich ihrer gedenfe. Doch ich vertraue auf Did), der Du dem 
Schwahen Kraft und dem Matten Muth verleihft, daß Du aud) 
mich kräftigeſt und ftärfeft zu dem Heiligen Werke. Ya, leg’ 
Deine fegnende Hand auf mich, daß mein ernjtes Streben mit 
dem ſchönſten Erfolge gekrönt werde. Um Deinen Segen flehe 
ic) ferner für diefe ganze andächtige Gemeinde, die mic zu ihrem 
Lehrer bejtellet hat. Segne ihre Vorfteher, deren Händen Du 
ihre Leitung Haft anvertraut; fegne ihre Männer und rauen, 
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ihre Greife umd Kinder, ihre Zünglinge und Yungfrauen, daf 
fie reifen in der Erfenntniß der Wahrheit und im der Uebung 
der Tugend. Um Deinen Segen bitten wir Dich für dieje 
Stadt und ihre Bewohner, daß Noth und Ungemac ihnen ferne 
bleibe. Sende Deinen Segen den Fürften diefes Landes, wie 
dem ganzen fürftlichen Haufe. Mit Deinem Segen beglücke 
endlich das Vaterland, das engere und das weitere, daß es blühe 
umd gedeihe fort und fort! Amen! 


IV. 
Bas Lehramt in Israel unter dem Bilde der Ehe. 


Antriffspredigt. 


Tert: Hoſea 2, 21. 22. 


Zu Dir, himmlifcher Vater, flüchtet fich der Staubgeborene 
in allen Wendepunften feines Erdendafeins, an Deinem großen 
Baterherzen findet er Muth und Erhebung in allen verhängniß- 
vollen Lagen feines Lebens! Alſo erhebe auch) ich in diefer heiligen, 
ernften Stunde Hand und Herz zu Dir, vertrauend Deinem 
heiligen Worte, daß Du nahe ſeieſt allen Denen, die in Wahrheit 
Dich anbeten. Sieh, o Gott, aus weiter, weiter Ferne haft Du 
mich gerufen, daß ich diefer Gemeinde fortan Lehrer und Führer 
fei. Wohl habe ich den feften Willen mitgebracht aus der alten 
in die neue Heimath, das Gute und Edle zu hegen und zu pflegen 
in der Mitte der mir anvertrauten Gemeinde. Wohl lege ich 
diefen feiten Willen auf Deinen heiligen Altar als ein Dir wohl- 
gefälliges Opfer nieder. Aber follte nicht dennoch Beſorgniß mir 
das Herz erfüllen, ſollt' ich nicht dennoch. bangen und zagen, fo 
ich der ſchweren Verantwortung gedenfe, die dieſes hohe und Heilige 
Amt mir auferlegt? Wie, wenn meine Kräfte nicht ausreichten 
für diefes Amt und den Pflichtenfreis, in den ich nunmehr trete? 
Wenn ich den Erwartungen nicht entjpräche, die man am mein 
fünftiges Wirken knüpft? — Doc, mein Troſt iſt's, Du haft 
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mich gerufen, Deinem Rufe folge ich heut wie immerdar. Du 
wirft den Fremdling heimifch werden laſſen in dem neuen Kreife, 
in den er tritt und auf den er wirken fol. Du wirft, Du 
wollefi Deinen mächtigen Arm mir leihen und mid) führen die 
Pfade, die ich wandeln fol. Du wirft, Du wolleft mit meinem 
Munde fein und ihn bewahren, daß nimmer ftrauchlen, die auf 
mich hören. Du wirft mein Wort ſegnen an denen, die es ver- 
nehmen heute und alle Zeit. 

Das ijt das inbrünftige Gebet, das ich aus tiefftem Herzens- 
grunde zu Dir emporjende in diefer geweihten, bedentungsvollen 
Stunde. Amen. 


Hochgeehrte Berfammlung! 
Andächtige Gemeinde ! 
Brüder und Schweitern! 

Wohl iſt's eim erhebendes, Stolz erwecdendes Gefühl, eine 
ganze Gemeinde zu ſchauen, Männer und Frauen, reife und 
Jünglinge, die an den Lippen ihres Lehrers hängt und gierig auf 
die Worte lanſchet, die feinem Munde entjtrömen. Auch ich 
empfinde diefes Gefühl in diefem Augenblicke mit danfbarem Sinne, 
da ich Euch Alle Hier au Heiliger Stätte verfammelt jehe, das 
erfte Wort zu vernehmen, das aus tiefftem Herzensgrunde ich 
heute an Euch) richte. Wahr iſt's, in diefe freudige und gehobene 
Stimmung drängt fi) auch der Gedanfe beengend und bedrückend 
ein: Wird mein ſchwaches Wort auch den Erwartungen genügen, 
die man in ſolchem Aügenblide an den Redner ftellt? Werde 
ich der überftrömenden Fülle von Gedanken und Gefühlen, die 
in diefem Augenblicke Geift und Herz mir bewegen, auch einen 
würdigen Ausdrud verleihen fönnen? In Momenten, wie wir 
einen jolchen grade heute feiern, da pflegt das Wort unzulänglich, 
ſchwach und ohnmächtig gegenüber den mächtigen und überwältigenden 
Gedanken zu fein, die, im Innern geborgen liegen. — Ja, wie 
empfindet diefe Schwäche und Ohnmacht des flüchtigen Wortes 
der Redner erſt in ſolchem gehobenen Augenblidel Cr möchte 
mit Engelszungen reden zu der feiner Leitung anvertrauten Ge- 
meinde, ihr fein Herz öffnen und den reichen Schag von Liebe 
und Treue ihr zeigen, der für fie da aufbewahret ift. 

Doc), meine amdächtigen Zuhörer, ‘wie dem aud) fein mag, 
ich habe im diefer bedeutungsvollen Stunde, die wir hier mit- 
fammen begehen, nur ein Furzes Wort für Euch, das nicht einmal 
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den Reiz der Neuheit für fich hat. Nein, es ift uralt, denn ein 
Prophet aus Israels Vorzeit hat vor Zahrtaufenden es ausge⸗ 
ſprochen und ich ſpreche es ihm heute aus tiefſtem Herzensgrunde 
als frommes Gelübde nach: 


Tona2) npenn pry2 5 Pneanı nbıyb sb nam 
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„Ich verbinde mih Dir auf immer, ich verbinde mid) 

Dir in Reht und Geredtigfeit, in Liebe und Er- 

barmen. Ich verbinde mih Dir im Glauben, daß 
Du erkenneft den Herrn.“ Goſea 2, 21. 22.) 


Iſt e8 mir doch, als habe Gott ſelbſt diefes Wort für mic) 
ausgewählt, auf e8 mich hingewiejen, daß ich es zur Nichtfchnur 
in meinem Wirken mache, zum Leitfaden und Wegweifer in meinem 
Verhalten gegen Euch. Denn es ift daffelde Wort, mit dem der 
Prophetenabſchnitt fchlieget, der für den heutigen Sabbath als 
Haphtora ift feſtgeſetzet worden. 

3a, richten wir mitfammen dieſes inhaltsreiche und um— 
fafjende Wort als heiliges Denfmal in diefer Stunde auf, daß 
es zur fteten Mahnung ums werde für alle Tage unferes Zu- 
fammtenlebens. Amen! 


1. ; 

„Ich verbinde mich Dir auf immer“). Alſo fpricht Gott 
zu Israel, das er fich erforen zu feinem Volke. Unter dem an- 
muthigen Bilde der Che ftelfet fomit der Prophet das Verhältnif 
Gottes zu Israel dar. Es erfcheinet hier Gott unter dem Bilde 
des Gatten, der ſich Israel, der Gattin, angelobet für alle Zeit. 

Und wo fänden auch wir ein -treffenderes, Tieblicheres Bild, 
jo wir das heilige Band bezeichnen wollen, das zwifchen dem 
Rabbiner und feiner Gemeinde bejteht, als das Bild — der Ehe. 

Wie das Verhältniß zwifchen Gatte und Gattin, alfo fei aud) 
das Band, das den Lehrer der Religion an die Glieder. feiner 
Gemeinde-Fnüpfet, nicht blos ein äuferes, nein, beſonders aud) 
ein inneres, inniges, gewoben von den feinen, unfichtbaren Fäden 
geiftiger Uebereinftimmung. 
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Ach! beffagenswerth müffen wir ja die Ehe nennen, wo Gatte 
und Gattin ftil und ruhig zwar, aber falt und abgemendet neben 
einander hergehen; wo Fein Wort des Unfriedens und der Zwie— 
tracht, aber auch Fein Wort der Zuneigung und der Liebe von 
den Lippen derer vernommen wird, die ihren Lebensweg mitſammen 
wandeln follen. 

Und ruht das Bundniß, das Rabbiner und Gemeinde mit- 
ſammen verfnüpfet, nicht auf gleichen Grundlagen? Stellet e8 
nicht gleiche Forderungen, gleiche Bedingungen, jo es beglückend 
und heiligend wirken foll auf die, die e8 mitſammen fchließen ? 

Nicht foll der Pehrer der Religion ſich Falt und gleichgiltig 
abwenden von denen, die feiner Leitung und Führung find an- 
vertranet worden; nicht ſoll er fich abſchließen im jtillen Kämmer- 
fein, unbefümmert um die Leiden und Freuden feiner Gemeinde, 
um ihre Sorgen und Mühen, um ihre Wünfche und Hoffnungen; 
nein, er ſoll wirfen für feine Gemeinde, in und mit ihr joll er 
leben. Hier foll er Freude empfinden mit dem, dem die Sonne 
des Glückes lächelt, ihn aber auch warnen, daß er den nicht ver- 
geffe, der jo huldvoll fich ihm erwieſen hat. Dort joll er trauern 
mit dem Unglücklichen, ihn tröften und aufrichten und ihn be- 
wahren vor Kleinmuth und Verzweiflung, daß in der finfteren 
Nacht des Unglücks nicht auch des Gottvertrauens leuchtender Stern 
ihm erlöfche. Hier foll er Eltern Kath ertheilen, wie fie das 
bedeutfame, folgenveiche Werk der Erziehung vollführen, dort joll 
er der Waifen väterlich fich annehmen und der Wittwen Thränen 
trocknen. 

Innerhalb feiner Gemeinde ſuche er die Fähigkeit zu wecken 
und zu erhalten, Opfer zu bringen für Schönes und Edles. Wie 
in einem Brennpunkte ſammle und eine er die zerftreuten Kräfte, 
um Großes und Herrliches zu ſchaffen; ihm ſchwebe es zu allen 
Zeiten als heilige Ziel vor Augen, ein ſchön geordnetes Ge— 
meindeleben herzuftellen, Gotteshaus und Gottesverehrung würdig 
zu geftalten, daß dieje ein bleibendes Zeugniß werden für den edlen 
Geift, der in feiner Gemeinde woaltet. 

Und ſelbſt fein Forſchen in der Wiſſenſchaft unergründlichen 
Tiefen ſei nicht eigennütig, fei feiner Gemeinde gewidmet. Wohl 
erfrifche er fich an den duftenden Blüthen, die der Wiſſenſchaft 
herrlicher Baum zeitigt und treibet, aber nicht in jelbtfüchtiger 
Weife, nein, um die duftendften Blüthen den Gliedern feiner 
Gemeinde darzubieten, daß fie nach des Werfeltages Mühen und 
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Arbeiten, Sorgen und Qualen daran fich erquicken und laben, 
die Seele erheben, das Herz läutern. 

3a, in diefem Sinne „will ich mich Div heute verbinden“), 
Dir, geliebte Gemeinde, will ich fortan meine Kraft und meinen 
Willen leihen. Dir fei mein Wirken und Streben alle Zeit ge- 
weihet. In Deiner Mitte will ich das Gute zu fördern trachten 
und an Deinem Geſchicke innigen Antheil nehmen. Mit den 
Trauernden will auch ich trauern, mit den Glückliche mich freuen, 
und die Zufunft Eurer Kinder foll auch mir fortan am Herzen 
liegen. Ihr Alle, Alte follet meinem Herzen fortan theuer fein. 


u. 

„Ich will mich Dir verbinden in Recht und Gerechtigkeit, in 
Liebe und Erbarmen“?), heißt es in unferm Texte zum Zweiten. 
Denn aud in Recht und Gerechtigkeit, in Liebe und Erbarmen 
verbinde ſich der Gatte der Gattin nach des Propheten finnigen 
Ausſpruche, verbinde auch ich mich Dir, geliebte Gemeinde. In 
Recht und Gerehtigfeit zunächſt. Ihr wiffet e8 ja Alte, 
daß Recht und Gerechtigkeit einer jener Grundpfeiler ift, auf denen, 
nach einem finnigen Worte der Weifen, die ganze fittliche Welt 
anfgerichtet iſt, daß jegliche Gemeinfchaft den Keim ihres Unter: 
ganges in fich trägt, die jener mächtigen Stüge entbehret. So 
iſt's in der Ehe, fo iſt's in dem Verhältniffe, das ung fortan 
mitfammen verfnüpfet. Darum Habe der Lehrer des göttlichen 
Wortes, der BVerfünder der Wahrheit, in feinem Wirfen und 
Streben Eins vor Augen: unbeftehlihe Gerechtigkeit. 
Nimmer beflecke der unfittliche Gedanke feinen Geift und fein Herz, 
die äußern Zeichen feiner Gunft oder Ungunft nad) Rang und 
Anſehen, nicht nach dem fittlichen und geiftigen Werth bemeffen 
zu wollen. Wie der Vater alle feine Kinder mit gleicher Liebe 
umfaßt, aljo fei jegliches Glied feiner Gemeinde feinem Herzen 

. gleich werth und thener. — Kühn umd umerfchroden rüge und 
tadele er jeglich Unrecht, mag ein Neicher oder Armer, ein auf 
den Höhen oder in den Tiefen des Lebens Stehender es verübet 
haben. Was ihn auch treffen möge, er Halte nicht zurück, muthig 
und umberzagt erhebe er die mahnende Stimme gegen die Sitten- 
verderbniß der Einzelnen, wie gegen die der Gefanmtheit. 

Aber auch Liebe und Erbarmen fei die Seele unſeres 
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Bindniffes. Wie vermöchte auch der Lehrer der Religion jegens- 
reich zu wirken, wenn diefer holde Schmud feinem Herzen man- 
gelte? Was verbürgt ihm eher eine gebeihliche Einwirkung auf 
die ihm amvertrauten Seelen, als diefe liebenswürdige Eigenjchaft ? 
Sinnig wird uns die Liebe, das Erbarmen, als die dem Führer 
der Gemeinde unentbehrlichte Tugend durch eine anmuthige Er- 
zählung der Alten angedeutet. Einſt, erzählt der Midraſch, habe 
ein Lämmlein von Mofchehs Heerde fich entfernt; der trene Hirte 
eilte ihm nad) und, fiehe da, er fand es, aus einer Duelle Waſſer 
trinfend. Da habe er voll innigen Mitleids ausgerufen: Armes 
Thier, hätte ich geahnt, daß der Durft Dich quälte, wahrlic, ic) 
jelbjt hätte Dich zum Quell hinabgetragen. Er nahm's auf feine 
Arme und trug's erbarmungsooll zur Heerde zurüd. Und der 
Midrafch, diefe Sammlung gemüth- und geiftvoller Schriftaus- 
legungen der Alten, fügt Hinzut): „Durch die Fülle von Liebe 
und Erbarmen, die Du dem vernunftlofen Thiere jelbjt erwieſen, 
haft Du Did) würdig gemacht, Führer meines Volkes zu werden.“ 

Und gilt dies minder von jeglichem Führer einer Geſammtheit, 
von Jeglichem, dem Seelen zur Leitung find anvertrauet worden ? 
Nur der, dejjen Herz warn und weich, wird ein Verſtändniß für 
die Leiden der Bedrückten haben, wird die Thränen der Unglüc- 
lichen zu trocknen, die Seufzer der Klagenden zu ftillen, die Noth 
der Elenden zu lindern vermögen, wird die Herzen der Reichen 
und Begüterten mit dem Worte, das aus dem Herzen dringt, 
wecken zu menfchenfreundlichen, edlen Handlungen. Nur der, 
defjen Herz von edler Menfchenliebe erfüllet ift, wird. die heiligen 
Engel des Friedens zurüczuführen vermögen an die Stätten, aus 
denen fie geflohen und die Abgefallenen zurücgeleiten zum Vater 
der Liebe. 

Und fo gelobe denn auch ic) e8 Heute: In Recht und Ge- 
rechtigfeit, in Liebe und Milde will ich das heilige Amt ver- 
walten, das das Vertrauen der hohen Behörde mir übertragen 
bat, eingedenf der ſchweren Verantwortung, die es mir auferleget. 
Nicht nad) Rechts und Links will ich hierbei jchauen, jondern 
Eines nur in's Auge faſſen: Recht und Wahrheit. Nicht um 
Menſchengunſt will ich buhlen, jondern Tauchen auf die ewigen 
Stimmen, die Gott in meiner Bruft läßt tönen. Was echt 
und Liebe mir gebieten, das will getreulich ich vollführen. 
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II. 


Wir kommen zum Letzten: „Ich verbinde mich Div im Glauben, 
auf daß Dur erfenneft den Herrn“). — Glauben — Gottes- 
erfenntnig — Religion — das ift der heilige Quell, dem alles 
Hohe und Erhabene entfpringt, das die Welt ihr eigen nennet, 
und ſelbſt Recht und Liebe, fie erfcheinen als Bäche nur, die 
diefem Duell ihr Sein verdanken. Glauben — Gotteserfenntnif 
— Religion, welches menschliche Verhältniß könnte diefer Heiligen 
Dreiheit je entrathen, jo es beglückend und veredelnd erfcheinen 
fol! Glauben — Gottegerfenntnig — Religion — das ift in$- 
befondere der Heilige Boden, auf dem das Biindni des Dieners 
der Religion mit feiner Gemeinde fich vollzieht und aufbaut. Sit 
es doch der geweihte Boden feines Wirfens und Strebens, feines 
Wollens und Handelns. 

Er entflamme die Glieder feiner Gemeinde für die beglückenden 
und befeligenden Lehren und Wahrheiten der göttlichen Religion. 
Er zeige fie ihnen, die Leiter, die unfer Urahn Jakob einft im 
Traume hat gefchaut, jene Yeiter, die, gejtellet auf die Erde, mit 
ihrer Spite vaget in den Himmel, auf der Engel Gottes auf- 
und niederfteigen umd über der Gott felbft in feiner erhabenen 
Meajeftät thronet; er zeige ihnen, wie Himmel und Erde mit- 
fanımen verknüpfet, Gott aber von feiner heiligen Höhe herab die 
ganze Welt regiert und lenkt. Er zeige ihnen, wie diefes er- 
hebende Bewußtfein den Schwachen Fräftigt, den Zaghaften er- 
muthigt, den Niedergebeugten aufrichtet, den Unglüclichen tröftet ; 
wie alles Erdenfeid imd jeder Erdenfchmerz vor diefer Erfenntniß 
weichet und fchwindet. 

Auf der Leiter, die auf der Erde fteht und deren Spike in 
den Himmel ragt, erhebe fich der Sohn der Erde von der Niedrig- 
feit zur Höhe, zum Vater im Himmel, denn immer aufwärts 
führt des Lebens Weg für den Einfichtsvollen und fo entgeht er 
der niedern Gruft. (Spr. Sal. 15, 24.)?). 

Und wie diefe Wunderleiter Himmel und Erde, Gott und 
Menſch verfnüpfet, alfo zeige der Yehrer der Religion, wie ein 
heilig Band nicht minder auch den Menfchen an den Menfchen 
knüpft; zeiget ums doch die göttliche Neligion Gott als den Vater 
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und alle Menjchen als Kinder diejes einen Vaters. Seht, da 
erfcheinen denn die Menfchen alle, welchem Glauben, welchem 
Stande, welchen Lande fie auch angehören, als Brüder und 
Schweftern, die ſich Liebe und Freundlichkeit immerdar einander 
erweiſen jollen. 

Es zeige aber auch der Lehrer des göttlichen Wortes, wie 
diefer Glaube, den das Judenthum verkündet, vollfommen, 
alle Bedürfniffe des Geiftes wie des Herzens, der Vernunft wie 
des Gemüths vollauf befriedigt und wie er darum die Seele des 
nach heiligem Frieden Verlangenden erquicket und labet; er zeige, 
wie der Religion erhabene Lehren wahrhaft, nicht in Wider- 
ſpruch gerathen mit den Forderungen und Annahmen der menjch- 
lichen Vernunft; wie fie darum Thoren weife machen, indem fie 
des Lichtes hellen Sirahl in die umnachtete Seele führen; wie 
die Anordnungen und Vorfchriften, die Gott ans Herz uns Ieget, 
gerade das Herz erfreuen, indem ihre Beobahtung der Seele 
heiligen Frieden ſchaffet; wie die Gefege und Nechte, die zur Be- 
folgung ung find vorgezeihnet, des Geiftes Auge erhellen 
und ftrahlen laſſen in höherem Glanze ob der göttlichen Weisheit 
und Gerechtigkeit, die in ihnen fich uns offenbaret und daritellet; 
wie das Heiligthum, das der Herr emporgerichtet in feines Volkes 
Mitte, ewig währet, indem es dem Un- und Aberglauben der 
alten wie der neuen Zeit beharrlichen Widerftand leiſtet; wie die 
göttliche Keligion den ganzen Menfchen, Körper und Geift, um- 
faſſen und erheben, heiligen und läutern will‘). 

Es zeige der Verkünder des göttlichen Worts endlich, wie wir 
in Israels Religion ein Licht beſitzen, das ung leuchtet in der 
Nacht des Unglüds, des Zweifels, ja, das felbjt die Todesnacht 
ung erhellt durch den Hinweis auf das Jenſeits. 

Und in diefem Sinne verbinde ich mich Div heute, daß Du 
erfenneft den Heren. Meine höchfte und heiligite Aufgabe ſei cs 
fortan, den Ölauben an Gott, die Liebe zu ihm und das Ver— 
trauen auf ihn in Eure und Eurer Kinder Herzen zu pflanzen, 
auf daß diejer heilige Glaube zu einem gottgeweihten Tempel werde, 
in dem wir fiher und friedlich weilen alle Tage unferes Lebens. 

Wohl, meine andächtigen Zuhörer, weiß ich's, ift der Pflichten- 
freis bedeutfam und vielumfajjend, in den ich heute eintrete, und 
der Erfolg — adj! jo ungewiß. Doc, jo Ihr Euer Vertrauen, 
Eure Liebe und Nachficht mir entgegentraget, dann ſchwindet Bangen 
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und Zagen aus meinem Herzen, gewiß, dann werde ich mein 
Schweres Werk vollführen zu Eurem und Eurer Kinder Heil. Und 
darıım bitte ich Euch um Euer Vertrauen, Eure Liebe, als das 
Höchſte und Werthvollſte, das Ahr mir, dem Fremdlinge, bieten 
könnet. 

Du aber, himmliſcher Vater, wolleſt dem Biündniffe, das 
wir heute vor Deinem heiligen Angefichte gejchlofjen Haben, Deinen 
heiligen Segen verleihen. Iſt es doch geſchloſſen und errichtet zur 
Berherrlihung Deines Namens, daß Dein Reich, das Neid) der 
Liebe und der Wahrheit, immer mehr ſich ausdehne auf Erden ; 
geschloffen und errichtet, daß Dein heilig Wort gelehrt werde Deinen 
Kindern, daß es ihnen zum Labjal und zur Erquickung, zur Er- 
hebung und zur Läuterung diene alle Tage ihres Lebens, daß fie 
mit umauflösbaren Banden an Dich geknüpfet werden, Water der 
Barmherzigkeit! Amen! 


v. 
Kämpfer ſollt Ihr fein. 


Abſchiedspredigt. 


Zert: Geneſ. 32, 27—30. 


Heiliger Gott und Vater! Unerforfchlicher, den Feine Zunge 
würdig preifet, deffen Lob fein Mund ganz verkündet! Schau 
mit dem Auge der Liebe in diefer heiligen Stunde herab auf nich, 
Deinen ſchwachen Diener, „stärke und fräftige mich noch dies eine 
Mal“ ) zu dem Worte des Abſchieds, das ih an diejenigen 
vichten möchte, die Du meiner Leitung und Führung bis Heut Haft 
anvertranet. Sei mit meinem Munde, daß ich der reichen Fülle 
von Liebe und Treue würdigen Ausdruck gebe, die für diefe fromme 
Gemeinde unauslöfchlich in meinem Innern lebt. Gieb, daß mein 
Abſchiedswort tief fich eingrabe in die Herzen, daß die Hörer es 
mit fich nehmen in's Leben und es dort auf fich wirken Laffen 
zu ihrem Heil und Segen. Amen! 


Geliebte Gemeinde! Andächtige Zuhörer! 


Wie oft ih auch von diefer Stätte herab zu Euch geredet, 
wie oft ich auch die ewige und unvergängliche Gottesschrift Euch 
gedeutet und ausgelegt, ihren erhabenen Inhalt Eurem tieferen Ber- 
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jtändniffe näher gerüct und Worte der Mahnung und des Troftes, 
der Erhebung und Aufrichtung daran gefnüpfet habe, gewiß, id) 
darf in diefer Stunde es befennen, Ihr liehet meinem ſchwachen 
Worte ftetS freudig Euer Ohr und Herz, Ihr beglücet mich durch 
Euren Beifall, in dem ich die Gewähr und Bürgfchaft erblicet 
habe, daß mein Wort nicht vergebens an Euch gerichtet war. 
Meine Freunde, das Wort, das von diefer Stätte herab heut 
an Euch ergeht, ift, — Ihr wißt's — ein Abfchiedswort. Was 
mich von diefer Stätte, die mir fo lieb und thener ift geworden, 
ſcheiden läßt, liegt jenfeits diefer Stunde. Wie dürft ich auch 
ihren Ernft und ihre Weihe trüben, durch die Darlegung alles 
deffen, was diefen Entfhluß in meinen Herzen erzenget hat! 
Bleibt doch mein Herz, meine Liebe und meine Treue für alle 
Zeiten Euch geweihet und nichts, nicht die Entfernung, die fich 
leget zwifchen mic) und Euch, nicht die Zahl der Jahre, die da 
tritt zwifchen diefe Stunde und die fommenden Tage, ſoll die 
Liebe und Treue fchwächen und mindern, die mein Herz für Euch 
erfüllt. In diefer Stunde find fie ausgelöfchet in meinem Innern, 
die Schmerzlichen Begegniffe, die auch mir nicht find erfparet worden, 
die Verfennung, unter der auch ich zu leiden hatte, die Lieblofen 
Urtheile, die auch über mich ergangen. — In dieſer Stunde ge: 
denfe ich nur des reichen Mafes von Liebe, das Ihr mir er 
tiefen, der Treue, mit der Ihr mich beglücktet, des Vertrauens, 
deffen Ihr mich gewürdigt, der Achtung, die Ihr mir entgegen- 
truget. In diefer Stunde vernehme ic) nur das. eine Wort, 
das Du mir entgegenrufeft, geliebte Gemeinde, das Wort, das 
Deine Liebe und Deine Treue, Deine Achtung und Dein Ver: 
trauen mir befundet, das Wort, das in der heutigen Sidra wir 
vernonmen haben und das da lautet: (Geneſ. 32, 27) 


Yınan2 on v2 Inbon nb 
„Ich laffe Dich nicht von dannen ziehen, Du Habeft 
mic) denn gefegnet.“ 


Und ich, welch anderes Segenswort könnt auch ic) Dir bieten, 
als daß auch Du, geliebte Gemeinde, wie unfer Urahn Jakob 
einft, Israel, d. h. Gottesfämpfer werdeft. 

Ja, geliebte Zuhörer, Gottesfämpfer, d. h. Kämpfer für 
unferes Volkes Ehre, für unferes Gottes Preis, für unferer Ge- 
meinde Würde follet Ihr werden. Das ift der Segenswunfd, 
mit dem ich von diefer Stätte, aus Eurer Mitte fcheide. 
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Du aber, Herr, wolleſt die Schwachen mit Kraft, die Ver— 
zagten mit Muth ausrüſten zu ſolchem Kampfe, Amen. 


I 


Kämpfer follet Ihr werden zunächſt für unferes Volkes Ehre. 
Sa, unjeres Volkes Ehre, fie leg’ vor Allem id) Euch) ans Herz, 
daß Ihr wie ein heilig Panter fie. hoch und werth haltet und 
nicht um der Erde Schäge willen fie preisgebet ihren Verächtern. 
Denn es lauert der Feind ja unabläffig und fpüret eifrig unferes 
Volkes Fehlern und Mängeln nad. Und wenn an Einem eine 
Schuld zu finden ift, dann wird mit Schtmpf und Schmach das 
ganze Volk beladen. — Und, meine Freunde, wer könnt's auch 
leugnen, es hat die Ungunft der Zeiten, es haben Jahrhunderte 
der Zurücjegung und ſchmachvoller Ausschliegung aus den Kreifen 
der bürgerlichen Geſellſchaft manch tadelnswerthe Eigenthümlichkeit 
in unferm Charakter und Weſen erzeuget, die, wenn fie aud) von 
uns nicht verfchuldet, ja, wenn fie auch als die lauteſte Anklage 
gegen unfere Haffer und Feinde felbit erjcheint, wir doch aus 
unferm Weſen zu tilgen bemüht fein müſſen. Und wahrlich, wir 
werden dies zur Beihämung unferer Widerfacher, dafür bürgen 
uns die großartigen Erfolge, die unfere Brüder fchon jetst errungen 
haben auf allen Gebieten des menjchlichen Verkehrs, in Bildung 
und Wifjenshaften, in Handel und Gewerbe. Mit gerechten 
Stolze dürfen wir auf die Taufende unjerer Brüder ſchauen, die, 
ruhmbefrängt, unferm Volke zur Ehre gereichen und durch ihre 
fegensreiche Wirffamfeit mannhaft das Vorurtheil bekämpfen, das 
in unfern Gegnern ja niemals ſchlummert. 

Und wir, hat auch das Gefchie nicht auf die weithin ficht- 
baren Höhen uns gejtellt, Hat e8 auch einen weitreichenden Wir- 
kungskreis uns nicht eröffnet, von dem aus wir die Aufmerjamkeit 
der Zeitgenoffen auf uns zu lenken vermögen, auch in Fleinen 
Kreiſen können wir das mächtige Vorurtheil befümpfen und be- 
fiegen, das nod) immer gegen uns jein taufendföpfiges Schlangen- 
haupt erhebt. 

Wenn wir bieder und rechtihaffen, fleißig und ſtrebſam in 
unferm Berufe wirfen, wenn wir Alles jorgjam fern von uns 
halten, was die üble Nachrede heransfordert gegen ung, wenn wir 
eine rege Theilnahme empfinden und bethätigen nicht nur für die 
eng gezogenen Kreife der Familie, jondern nicht minder auch für 
Alles, was die Gejammtheit berührt, wenn wir der Förderung 
des Guten und Schönen gern und freudig unfere Kräfte weihen 
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und Opfer bringen, wenn wir, wie dies ja Israels Ruhm zu 
allen Zeiten ift gewefen, nicht Hand und Herz verfchliegen, wenn 
die Noth an unfere Thüre pocht und Linderung von uns begehrt, 
feht, meine Freunde, dann nöthigen wir unferm Gegner felbft An- 
erfennung, ja Achtung ab und felbjt wider feinen Willen muß er 
es befennen, daß mit Fug und Recht die Pforten der Gleich— 
bevechtigung uns find geöffnet worden. 

Und daß Ihr fo durch würdiges Verhalten, durch biederes 
Wirken und Streben, durch einen befcheidenen, aber nicht minder 
auch mannhaften Sinn Israels Namen heiliget und weihet vor ' 
den Augen der Völker, daß Ihr durch Euer Thun es zeiget, daß 
ehrenhafte Glieder des Staats wir feien, der in den Reihen feiner 
Bürger und hat aufgenommen: darum, meine Freunde, bitte, 
ja bejchwöre ich zunächſt Euch heut in diefer ernten Stunde, die 
wir mitfanmen hier begehen. Da darf feine Rückficht auf Gewinn 
und DVortheil Gewalt über Euch erlangen, Einfluß auf Euch üben, 
denn wie ein Eöftliches Kleinod, alfo müfjet Ihr bewachen und 
behüten unermüdet unferes Volfes Ehre, daß das Banner, das wir 
tragen, nie verunziert und das Volk, dem wir angehören, nie ver- 
unehrt werde. 

Und doch, auch in der Rückſicht auf die Außenwelt giebt es 
heilige Schranken, die wir niemals: überfchreiten dürfen. Doc) das 
führet mich zum Zweiten. 


I. 

Denn Kämpfer follet Ihr auch nicht minder fein für unferes 
Gottes Preis, für fein heiliges Gefeg. Meine andächtigen Zu- 
hörer, für Kleine, Schwache Seelen hat der Gedanke, aufgenommen 
zu fein in den Reihen der bürgerlichen Gefellichaft fo viel Blen- 
dendes umd Beftechliches gehabt, daß mit einem Male fie Alles 
von fich ftießen, was mit ihren Glaubensbrüdern fie bisher ver- 
band: das heilige Geſetz, das Israel Zahrtaufende durch eine 
feindliche Außenwelt getragen, für das es gefämpfet und gelitten, 
durch das e8 aber nicht minder auch feine Selbſtſtändigkeit be- 
wahret und vor dem Untergange fich behütet hatte, das zahlten 
fie freiwillig als Preis und Lohn, weil die Schranfen man be- 
jeitigt hatte, die von der Außenwelt fie fchieden. Welche Schmach! 
Man fchämte fi) des umvergleichlichen heiligen Schates, den 
unfere Väter und Mütter jo treu bewahret und für den fie gern 
und freudig den Scheiterhaufen bejtiegen haben. 

Und doch, nicht diefe verwerflihe Scham allein hat die Bande 
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gelodert und gelöfet, die an das ewige, unverbrüchliche Gottes- 
gefeg ung knüpften. Auch jene beiden großen Uebel, die wie eine 
verheerende Fluth fich über die Menfchheit ergoffen haben, die 
Genuß- und Gewinnfucht, fie haben nicht minder die Reihen derer 
in Israel gelihtet, die mit unauslöſchlicher Treue am Gotte 
Israels und ſeinem heiligen Geſetze hangen. Wenn ein irdiſcher 
Gewinn winket, oder ein vorübergehender Genuß locket und nur 
mit der Verletzung des heiligen Gottesgeſetzes ſie erkauft werden 
können, ach! da findet ſich nicht leicht ein Mund, der, wie einſt 
der weiſe Joſeph, ſpricht). „Wie dürft ich eine jo große Schuld 
auf mich laden und fündigen wider meinen Gott!“ (Genef. 39, 9.) 
Wie groß aber ift die Zahl derer worden, die um zeitlicher Vor— 
tgeife, um irdiſcher Güter, um leiblichen Wohlbehagens willen 
verzichten möchten auf den Vorzug, ein Glied des erftgeborenen 
Volks zu fein?) und mit Eſau fprehen?): „Was foll mir die 
Erftgeburt?“ (Genef. 25, 32.)! 

Da werden die Mittel zur geiftigen Erhebung und Läuterung, 
wie fie in den Sabbath- und Feiteszeiten uns find dargeboten 
worden, nit Hohn zurücgewiefen, fie werden entweiht und ent- 
heiligt und fein Raum ihnen gewährt in unfern Wohnungen. 
Deim es vermag der an der Erde hangende Sinn es nicht zu 
ertragen, daß diefe Tage ihn einen Halt zurufen follen in feinem 
unabläffigen Ringen und Streben nad) der Erde Gütern. Es 
vermag der am Irdiſchen haftende Geift nicht, die heiligende und 
weihende Macht und Kraft jener gottgeweihten Tage zu faſſen 
und zu begreifen, die von ihnen ausftrömen und unſer Familien- 
leben erheben und läutern Kann. 

Gottlob, — ich fpreche mit freudiger Genugthuung, aber auch) 
mit innigem Danke gegen den Himmlifchen Vater e8 heute vor 
Euch aus — das Gottesgefeg, wie namentlich Sabbath- umd 
Seftesfeier, wird in unſerer Mitte Heilig und thener gehalten. 
Ein tiefer veligiöfer Sinn und Geift, der in den Herzen unferer 
älteren Männer und Frauen wurzelt, erſcheinet gleich dem Engel 
mit dem flammenden Schwerdte, der vor diefem unſerm Heiligthum 
Wache hält und Frechheit und Vorwiß, die es entweihen und ent- 
heiligen möchten, hinweg aus feinem Kreife drängt. 
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Und wenn ic) num dennoch Heut hiervon fpreche, warum ge- 
ſchieht's? Euch ernft und eindringlich zu mahnen und aufzu- 
fordern, daß Ihr diefen Sinn und Geift, unferer Gemeinde edeljtes 
Kleinod, Euch bewahret und behütet wie ein Heilig Gut, daß der 
Geift, der, ftatt zu erbauen und aufzwichten, die edeln Pflanzungen 
zerftöret und verwüftet, nicht Eingang finde in Eurer Mitte, in 
Euren Häufern und Euren Herzen. So erweifet Ihr Eud) als 
wirdige Gotteskämpfer und erfüllet ſomit die zweite Bitte, die ich 
an Eud) heut richte. 


IH. 


Doch mein Mund und Herz nennt noch eine dritte Bitte 
Euch, die Ihr mir nicht verargen möget. Denn Ihr ſollet auch 
Kämpfer werden für ein wiürdiges, geordnetes, zweckentſprechendes 
Gemeindeleben. — Meine andüchtigen Zuhörer! Als Israel 
feiner Väter Heißgeliebtes Land verlaffen und des Tempels: heilige 
Pforten ſich ihm verfehlofjen, als des Prieſters geweihter Mund 
das heilige Gotteswort ihm nicht mehr deutete und feine Lippen 
nicht mehr das Recht verfündeten, da war e8 die Gemeinde, 
die am des jüdifchen Staates Stelle trat. Hier konnte Israel 
des Herzens wie des Geiftes unabweisliche Bedürfniffe wiederum 
befriedigen. Hier vereinigten fich die getrennten Ölieder wieder 
zu einem fehönen Ganzen. Hier erſchloſſen ſich ihm wieder des 
Sotteshaufes Heilige Pforten, Hier legte und legt e& wieder feine 
Dankesopfer in der Gejtalt auf den heiligen Altar nieder, die 
den nunmehrigen Anfchauungen entjpricht, hier fteigt, wie im 
heiligen Tempel einft wie wohlduftendes Räucherwerk, unſer Lob⸗ 
geſang zu Gott empor, hier öffnen ſich wieder des Prieſters Lippen 
und verkünden den Andächtigen des Glaubens heilige Lehren, daß 
fie geftärfet werden zum Dienfte des Herrn. Hier in der &e- 
meinde fenfet man das Saatkorn des Glaubens in die Herzen 
der Kleinen, daß der Gottesglaube, von Gefchlecht zu Gefchlecht 
verpflanzt, ewig währe. Hier in der Gemeinde werden Werke 
der Liebe geübet, durch die das heilige Band der Liebe zwijchen 
den Genoffen des einen Glaubens ſich immer fejter knüpfen, ja 
unauflöslich fich gejtalten foll. 

Daß, meine Freunde, die Gemeinde diefe ihre hohe und heilige 
Aufgabe Löfe, dazu bedarf es deſſen vor Allem, daß die Gemeinde- 
inftitute ihrer Beftimmung entſprechend geftaltet jeien, daß der 
Gottesdienjt die Gefühle und Empfindungen wede und nähre, die 
des Israeliten Herz erheben und veredlen, läutern und heiligen, 
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daß durch ihn auch in unfern Kindern, in unfern Jünglingen und 
Jungfrauen die heilige Flamme des Glaubens entzündet und umter- 
halten werde. Wer in diefe Räume tritt, der foll durch das 
Verhalten der Beter, wie durch die Art der Gottesverehrung fich 
zu dem Befenutniffe hingerifjen fühlen: „Gewiß es ift nicht 
anders, dies ift ein Gotteshaus — die heilige Pforte, die zum 
Himmel führet.“ (Genef. 28, 17)9. 

Und wie des Gottesdienftes Weihe und Andacht, alfo ſei auch 
Euren Herzen die Stätte theuer, am der aus treuen Lehrers 
Munde die Kleinen in den Wahrheiten unferer Religion, in der 
Gefchichte und Sprache unferes Bolfes unterwiefen werden. Seht, 
meine Freunde, es ift ein tiefes, bedeutungsvolles Wort, das einst 
die Alten Sprachen, „daß nur durch der Kinder Hauch, die in den 
Schulen Unterricht empfangen, der Welt Beſtand gefichert jei“ 2). 
Und in der That, auch der Bejtand des Judenthums ift unauf⸗ 
löslich daran geknüpft, daß die heiligen Lehren immer dem neu 
heranwachſenden Geſchlechte übergeben werden, daß es ſie bewahre 
und ſchätze als fein köſtlichſtes Gut. DO, möchte das religiöfe 
Wiſſen nie gering erfcheinen in Euren Augen, daß Ihr es ver- 
nachläffigtet und hintantfegtet bei der Erziehung Eurer Kinder! 

Heget und pfleget aber auch die Anftalten unferer Gemeinde, 
die der bethätigenden Liebe geweihet find. Denn in ihnen beſitzet 
Ihr, wohl behütet, eim treffliches Mittel, durch das das Gefühl 
der Zufammengehörigkeit zwifchen den Gliedern der Gemeinde ge- 
nähret und geftärfet werden kann. Und das, meine Freunde, ift 
das Höchfte, das Wichtigfte, das ich in diefer Stunde Euch an’s 
Herz zu Tegen habe. Ya, ftärfet das Gefühl der Zufammen- 
gehörigfeit in Euch durch die Liebe zum Frieden. Liebe zum 
Srieden! O, befäße ich doch die fiegreiche Beredfamkeit, daß ich 
al’ das Beglückende und Befeligende der Friedensliebe Euch vor 
die Seele führen könnte. Nur unter dem Schuge des Friedens 
gebeihet ja Alles; aber auf dem Haufe, aus dem er geflohen, 


da ruht der Such. Und wie im Haufe, jo iſt's in der Gemeinde, 


Ohne den Frieden gedeiht Fein gutes Werf. Seid einig und hr 
ſeid ſtark. Seid einträchtig und trachtet vereint nur nach dem 
einen Ziele, das Gemeindeleben zu heben und zu fördern, die Au— 
ſtalten der Gemeinde zu vervolllommnen, immer ſegensreicher zu 
geſtalten. 
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Das ift die dritte und letzte Bitte, die mein Mund und Herz 
Euch nennet. 

Sp, meine Freunde, verlaffe ich die Stätte, die ich Tiebge- 
wonnen. Möge mein Andenken in Eurer Mitte gejegnet bleiben, 
wie auch Ihr meinem Herzen ſtets theuer bleibet. 

Zu Dir aber, himmliſcher Vater, erhebe ich mein Gebet für 
diefe Gemeinde, zu deren Leiter und Führer Du mich bejtellet haft 
bis zu diefem Augenblide. Verleihe ihr Deinen heiligen Segen, 
den Alten und den Zungen, den Männern und den Frauen. 
La das Gute immerdar in ihr gedeihen, daß fie wachje und 
emporblühe in Mitten der Gemeinden Israels. 

Sei aber auch ferner, allgütiger Gott, mit Deinem ſchwachen 
Diener, jegne mein Wirken, daß Früchte des Lebens aus ihm er- 
wachfen und fpric Du Dein Amen zu dem Segen, den ich zum 
festen Male diefer Gemeinde ertheilen will: „Der Herr ſegne 
u. f. mw.“ Amen. 


VI. 
Der Segen des Gotteshaufes. 


Predigt zur Einweihung einer neuen Synagoge. 


Der Du, himmliſcher Vater, einft zu Israel haft geſprochen, 
daß es ein Heiligthum Dir errichte, in dem Du Wohnung halten 
wolfeft), dies Dein mahnend Wort ift durch der Welten und 
der Zeiten Raum auch in umfer Ohr gedrungen, in heiligem Beben 
haben auch wir es vernommen und einen lebendigen Widerhall 
hat es gefunden auch in unſern Herzen und unſern Geiftern. 
Wie unſern Vätern einft in Arabiens Wüſte, alſo weihten auch 
wir unſere Schäge an Gold und Silber der heiligen Aufgabe, 
die wir uns geftelfet, Dir, Allgütiger, eine Stätte zu errichten, 
die Deines Namens würdig fei, an der Du unfer inbrünftiges 
Gebet erhöreft und himmlischen Frieden in unfere Seele Tegeft?). 
— Und Du, gütiger Gott, warft mit uns in unferm frommen 
Streben. Du haft dem heiligen Werfe, dag wir zu Deiner Ehre 
und Deinem Preis unternommen, Deinen gnädigen Schuß und 
Beiftand nicht verfagt. Kein Unfall, Fein unglücliches Begegniß 
ftörte und trübte diefes Haufes Ban; feine Ichmerzliche Erinnerung 
fällt als bitterer Tropfen in den Kelch der Freude, den Du an 
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diefem ſchönen Tag uns reicheſt. Du haft in den Herzen der 
Genofjen unſerer Gemeinde der Begeiſterung Flamme entzündet, 
daß fie Alle für diefes Haufes würdige Geftaltung Fromme Opfer 
brachten; ja je mehr der Bau gedieh, deſto höher ftieg der 
frommen DBegeifterung Heilige Flamme empor und empfing ihren 
fichtlichen Ausdruc in der Gaben reichen Fülle, die Deines Haufes 
Glanz erhöhen follten. Und nicht nur in den Männern und 
Frauen unferes Volks und unferes Glaubens, nein auch in unferer 
Brüder und Schweftern Herzen, die in anderen Formen ihre 
Eindliche Ehrfurcht Div zu bezeugen gemöhnet find, weckteft Du 
den frommen, echt menfchlichen Sinn und -Geift, daß auch fie 
ihre milden Gaben vereint darbrachten mit ihren andersgläubigen 
Freunden zu des Haufes würdevoller Ausſchmückung, das Deinen 
heiligen Namen an der Stirne trägt. 5 

So ftehft Du vor uns, Haus unferes Gottes, zu deffen 
Errichtung und Ausſchmückung die Genoffen zweier Religionen ſich 
brüderlic die Hände reichten. „Siehe wie ſchön und lieblich ift 
es auch, wenn Brüder friedlich zufammen weilen!)! (Pf. 133, 1.) 

So jtehft Dir vor uns, heiliges Haus, in Deiner Schöne 
und Pracht, als edle Frucht der wahren, echten Liebe, die die 
Grenzen und Schranfen nicht achtet und Fennt, die im ihres 
Geiſtes Befchränftheit die Menfchen ach! jo oft der Liebe gefeket 
haben. 

Dir Schauen Dich an, ehrwirdiges Haus, als heiliges Dent- 
mal des edlen Geiftes der Duldung und Humanität, die immer 
weitere Stre@en in der Menfchen Herzen erobert und ung dadurch 
die untrüglichte Bürgfchaft bietet, daß die Herrſchaft auf Erden 
ihr. allein gefichert ift. 

Unfer Herz freut ſich feiner Vollendung und unfere Seele 
frohlocket, daß Du, o Gott, den heutigen Tag in Deiner Liebe 
uns Haft erleben, haft erreichen Lafjen. . 

D, vernimm es, das Wort des Dankes, himmlifcher Vater, 
in Deinen Höhen, das ob Deiner großen Gnade, ob Deines väter- 
lichen Beiſtandes tiefbewegt aus unfern Herzen quiltet. 

Sei aber auch mit mir, Deinem ſchwachen Diener, daß ich 
in dieſer heiligen Stunde den Gedanken und Empfindungen, die 
mich bewegen, einen würdigen Ansdruck verleihe. Stärke mid), 
daß mein Wort diefer hehren Feier entfpreche! Amen! 
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Andächtige Verfammlung! 


Geſegnet feift Du dem Ewigen, der Himmel und Erde in’s 
Dafein gerufen?) ! 

3a, Segens- und Friedensgruß Euch Allen, die Ihr gefommen 
feid, um Theil zu nehmen an der Heiligen Feier, zu der diejes 
Gotteshauſes Weihe uns vereinigt hat. 

Div zunächſt mein Friedensgruß, geliebte Gemeinde, die Du 
nicht ſcheuteſt die Mühen, nicht achteteft der Sorgen, nicht ſaheſt 
anf die Opfer, um eine Stätte Dir zu errichten, an der Gottes 
heiliger Name gepriefen, fein ehrwürdiges Wort verfündet werden 
joll für alle Zeiten. Mit dem Segen des Herrn ift Ener edles 
Streben belohnet worden, denn Ihr ſchauet die Frucht Eurer 
Mühen und Eurer Sorgen, Eurer Anftrengungen und Eurer Opfer 
nunmehr vor Euch, der Heutige Tag ift ein Tag heiliger Freude 
für Euch, an dem Ihr Eures Herzens heiße Sehnfucht geſtillet, 
befriedigt ſehet. 

Segend- und Friedensgruß auch Euch, meine Brüder umd 
Schweitern, die Ihr, im anderer Weiſe Gott verehrend, doch 
innigen Antheil nehmet an der frommen Freude, die unfere 
Herzen füllet und diefe Eure liebevolle Gefinnung durch Euer Er- 
ſcheinen nicht allein, nein auch durch manche zartfinnige Zeichen, 
die ung wahrhaft wohlgethan und erquicfet, befundet Habt. Gewiß, 
meine Freunde, in diefem Eurem herzlichen Entgegenfommen er- 
blicken wir Alle die beglücfende Gewähr, daß einft der Tag er- 
feinen wird, an dem die Religion nicht mehr Me Menfchen 
trennen und jcheiden, nein zufanmenführen und verbinden werde 
zu echt menſchlichem Wohlwollen, zu heiliger Liebe?). 

Segens- und Friedensgruß auch denen endlich, die diefer Tag 
heiliger Feftesfreude aus der Ferne zu ung geführet hat und die 
durch ihr Erſcheinen e8 bezeugen wollen, daß unferer Herzen Freude 
einen lauten Widerhall hat gefunden in ihrem Inuͤern, der fie 
durch die Theilnahme an unſerer Feier einen angemefjenen Aus- 
druck geben wollen. 

Sp entbiete ich Euch Allen an diefem Feftestage meinen 
Segend- und Friedensgruß, den Fernen wie den Nahen, den Alten 
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wie den Jungen, den Männern wie den Frauen, den Zünglingen 
wie den Jungfrauen. 

„Es ruhe die Huld des Herrn auf uns und er feſtige unſerer 
Hände Werk!“) 

Und doch, meine Freunde, wie auch unſere Herzen heute jubeln 
und frohlocken ob dieſer Stunde, ob des Zieles, das da ift er- 
reichet, der Hoffnungen, die da find erfüllet, der Sehnfucht, die 
da ift befriedigt worden, heute, in diefer Stunde heiſcht auch die 
DBernunft, die klar denkt und nicht vom Gefühle fich beherrſchen 
läßt, Antwort auf die Frage: 

Was iſt, was ſoll uns das Gotteshaus? Welcher 
Segen ftrömt von ihm aus auf uns, feine Beſucher? 

Laſſet, meine Freunde, dieſer Frage uns heute in dieſer erjten 
Stunde, die im diefen heiligen Räumen uns vereinigt, näher treten, 
auf daß das Gotteshaus von ums in feiner wahren Bedeutung 
erkannt und gewürdigt werde, als: 


1. ein Haus des Gebets, ben nr, 
2. ein Haus der Belehrung, unon n2, 
3. ein Haus der Sammlung und Einigung, ndIIn H3 


Unfere Betrachtung hierüber knüpfen wir an ein finniges Wort 
der Alten, das aljo lautet; 


Text: Talmud babli, Peſachim, Blatt 88, Seite 22) 


Abraham nannte das Gotteshaus Berg, Iſak nannte es Feld 
und Jakob Haus. 

Herr! fegne mein Wort, auf daß es Alle erkennen, wie ehr- 
furchtsvoll diefe Stätte fei, wie fie nichts anderes fei, „als die 
Pforte, die zum Himmel führet“®), zu einem Leben in Dir und 
mit Dir, allgütiger Gott. Amen. 


I: 
Abraham, der der erwachenden Menfchheit einft an ihrem 
Lebensmorgen den Gruß der Gottheit hat gebracht), hat, fagt 
unfer Zerteswort, das Gotteshaus mit dem bedeutungsvollen Namen 
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„Berg“ bezeichnet. Und damit, meine Freunde, erſchließet fich 
uns eine beachtenswerthe Seite des Gotteshaufes als ben ma 
als des Gebetes geweihte Stätte. 

Meine Freunde, wer hätte nicht ſchon einmal, auf einem hohen 
Berge ftehend, mit Wolluft die reine, frifche, geſunde Luft ge— 
athmet, die auf den Höhen wehet! Bergesluft! Weſſen Bruft 
weitet jich nicht, wenn er diefe balfamifche, würzige Luft hat ein- 
geathmet! Wie glücklich fühlet ſich der, dem es vergönnt ift, in 
der Fräftigenden Bergesluft die erjchlafften Glieder zu baden! Wie 
dehnen ſich die Adern, rafcher vollzieht fi des Blutes Kreislauf 
und gefräftigt, ja neugeboren fühlet fich der ganze Menſch. Freier 
fühlet er fich, auf den Höhen, ift e8 ihm doc), als Löfe ſich ein 
Band nad) dem andern von‘ den beengenden Feſſeln, die des 
Lebens Gewohnheit, die Braud) und Sitte, die Amt und Stellung 
ihm haben angeleget. Aus den Kreifen des Allttäglichen ijt er 
herausgetreten, und von den Höhen, die er erflommen, jchaut er, 
innerlich frei, auf das herab, was ſonſt jeine Herrſchaft auf ihn 
geübet hat. 

Und auch innerlich gehoben fühlet ſich der Menfch auf der 
Berge Spiten. Nicht nur äußerlich, nein auch innerlich fühlet er fich 
dem Himmel nahe, verwandt. Die feierliche Stille, die ihn umgiebt, 
wirft befchwichtigend, heiligend auf fein Seelenleben. Höher hinauf 
jtrebt fein. Geift, hinauf zu ſeinem Gotte. Hier auf den Bergen 
hat manches Herz feinen Glauben, feinen Gott wiedergefunden, 
der ihm unten im Getümmel der Welt, im Wirbel der Zer- 
jtrenungen war abhanden gekommen! 

Meine Freunde! Der Berg — das ift das Bild des Gottes- 
haufes. Und ift dies Bild etwa nicht treffend? Wer bangen 
und bedrückten Herzens ift, wen Kummer und Sorge quälet und 
peinigt, der trete in dieſe gottgeweihten Räume, auf dieſe Heilige 
Höhe, die dem bejeligenden Glauben ift errichtet worden, und 
gewiß, dem weitet fich die beengte Seele, und des Troftes und der 
Hoffnung heilige Engel kehren ein im feinen Bufen. Er tauchet 
jeine_ Seele nieder in des Gebetes heilige Fluthen und fiehe da, 
er geſundet von feinem Leid und findet an Gottes großem Vater- 
herzen Heiligen Troſt, himmlischen. Frieden. 

Du, Vater, Mutter, ſchmachteſt in Noth und Elend, Deine 
Kinder bitten mit rührenden Worten und Geberden Dich um das 
Geringſte, das Du ihnen bieten kannſt, um Brod und Du kannſt 
ihnen keins gewähren. Unglückliche! Wie könnt Ihr vor Ver— 
zweiflung das ſchwache Herz bewahren? 


en, 
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Tiefbefümmert ift Deine Seele, Du trauerft ob des Miß- 
gejchides, das über Dich ift verhänget worden. Ein geliebtes 
Weſen iſt auf's Krankenlager Dir niedergeleget und hoffnungslos 
ſchmachtet es dahin, Hilfe, Hilfe kann keine menſchliche Hand ihm 
gewähren. Ach! Wie ſenket ſich da Dein Angeſicht betrübt zur 
Erde nieder und Du fühlſt, wie enge Grenzen des Menſchen Kraft 
und Willen gezogen ſind. 

Dir, mein Freund, iſt ein theures, geliebtes Weſen von der 
Seite geriſſen worden, daß die Erde nichtig und ſchaal Dir nun 
erſcheint und am liebſten Du Dein Lager Dir bereiten ließeſt 
drunten in der Erde kühlem Schooß, neben dem, an den Deine 
Seele mit unauflöslichen Banden geknüpfet iſt. 

Dir, mein Bruder, meine Schweſter, bereitet das Leben Ver- 
fennung, Deine Ehre, die zu allen Zeiten Div thener, die vor 
jedem Hauche ängſtlich Du zu bewahren trachteteft, fie wird von 
verleumderifchen, boshaften Zungen geläftert, in den Staub ge— 
zogen und Du, Armer, fiehft Deine Ehre, Deinen guten Namen 
rettungslos Deinen Feinden und Widerfachern preisgegeben. '- 

Doch, Du eilft Hierher, hierher, wo Gottes Majeftät Dir 
thronet. Anbetend fällt Du nieder auf Dein Angeficht, Tchütteft 
aus vor ihm Dein tiefbejchwertes, tiefbefümmert Herz, vertraueft 
Deinem himmliſchen Vater an Alles, was Dich bedrückt, alle 
Sorge, die Dich ängftlich macht, allen Kummer, der an Dir Naget, 
jeden Schmerz, den Du in Dir trägft und ſiehe da, Du athmeft 
Bergesluft, Dein beengtes und bedrücktes Herz erweitert fich. 
Gottesodem zieht ein in Deine Bruft, Du fteheft auf des Glaubens 
heiliger Höhe, auf der des niedern Lebens Noth und Elend zu 
nahen Div nicht vermag. Hier tönet das Trofteswort in Deine 
Seele: „Gott that's, der Vater, fein Thun ift tadellos, wer wagt’s, 
zu Tprechen: Was thuft Du da?“ Und fiehe da, es glätten fich 
die aufgeregten Wogen in Deinem Innern, mein Bruder, meine 
Schweiter, himmliſcher Frieden zieht ein in Deine Bruft, heilige 
Ruhe, wohltäuende Stille, ja Bergesluft athmet Deine Seele. 

Wer fich erheben will über das Kleinliche und Nichtige im 
Leben, hierher fomme er, in das Haus feines Gottes und wie 
auf hohem Bergesgipfel, alfo wird er auf der Höhe des Glaubens, 
die er hier bejteigt, fich frei machen von den erniedrigenden Fefjeln, 
mit denen der Hang nad) dem Eitlen und Vergänglichen, das 
Streben nad) dem Nichtigen oft den Menfchengeift behänget und 
ihn zur Erde ziehet. 


1 
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Ein heiliger, frommer Geiſt überkommt ihn hier, hier in der 
heiligenden Nähe Gottes ſchwinden die Leidenſchaften, die den 
Frieden der Seele ſtören und den Menſchengeiſt dem Göttlichen 
entfremden. Denn wer könnte auf dem Berg des Ewigen weilen 
und in der Seele bergen den gottentfremdeten Geiſt! 

Ein Berg des Herrn — das Gotteshaus! Auch unſer Gottes- 
haus! Wie ftehet es auch da in feiner Pracht und Schöne, in 
feinen edlen Formen, fich erhebend gleich einem Wahr- und Merf- 
zeichen für feine Umgebung, als wolle e8 ung einladen und fprechen: 
„Wer da will den Berg des Herrn befteigen, der fonıme zu mir; 
wer will reine Bergesluft athmen und fich befreien von dem 
Niedern und Unedlen, von Allem, was die Seele an ihrem Auf- 
ſchwung hemmt, der trete ein in diefe Räume, die dem Höhern 
und Göttlichen geweiht find für und für!“ 

Wie einft auf jenem Bergesgipfel dem harrenden Israel Gott 
in feiner Majeſtät fich offenbaret hat und die Herrlichkeit des 
Herrn iſt fchtbar worden dem ganzen Volke, alfo erfcheinet auch 
uns im Gotteshaufe, diefem Berge des Herrn, des Ewigen Ma- 
jeftät, daß Alles unwillkürlich es bekennen muß: „Wahrlich, Gott 
ift an diefem Orte“), 


I. 


Iſak, fährt unſer Texteswort fort, nannte das Gotteshaus — 
ein Feld, und es iſt hiermit jene Beſtimmung des Gotteshauſes 
angedeutet und paſſend in den Vordergrund geftellet, die in der 
Bezeichnung defjelben als wunıon ma „Stätte der Belehrung“ 
ihren Ausdrud. findet. 

Hinaus auf das Feld tritt der wackere Landmann, mit fleifiger 
Hand lodert er den Boden, dag er empfänglich werde für die 
Saat, die er feinem Schooße anvertrauen will. Nun ftreuet er 
in des Bodens Furchen die goldigen Körner. Welche Freude er- 
fülfet ihn, wenn er die Frucht feiner Mühen und Arbeiten vor 
fich ſchauet und er am wogenden Aehrenfelde Aug’ und Herz er- 
quicen darf! 

Und iſt's im Gotteshauſe ein Anderes? Werden nicht aud) 
hier Saaten, heilige Saaten der Erkenntniß und der Tugend, der 
Srömmigkeit und der Sittlichfeit in die Herzen derer gejtreuet, die 
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zur Anbetung und Verehrung Gottes hier verfammelt find? Hier 
wird der in der Kindheit begonnene und meiſt nur zu früh ab- 
gebrochene Unterricht in dem Höchften, das die Menfchheit ihr 
eigen nennet, in der göttlichen Religion, mit frommem Eifer von 
denen fortgejeget, deren Heiliger Beruf es ift, das -„Urim und 
Thumim“ Licht und Recht nicht allein in ihrer Bruft zu bewahren, 
zu hegen umd zu pflegen, nein, die Saatkörner des Lichts umd 
des Rechts auch zu pflanzen in der Menfchen Herzen. Aber auch 
hier wird zuvor durch das janft mahnende, mild überredende Wort 
des Herzens Heiliger Boden, den das Leben, den Umgang und 
traurige Erfahrungen ach! fo oft verhärten, erweichet und gelodert, 
daß er der Wahrheit und der Gottesfurcht Heilige Saaten in fich 
aufzunehmen vermag. 

Hier wird der urewige Gottesgedanfe, wie er von dem ehr- 
würdigen Patriarchen in Heiligen Schauern ift geahnet, wie er vom 
flanımenden Sinai ift geoffenbaret, wie er von den Propheten in 
gewaltig ergreifender Sprache ift verfiindet worden, als heilige 
Saat in des Herzens Furchen eingeftrent, daß als gottgemweihte 
Frucht die Eindliche Liebe zu Ihm hervorſprieße, der unſer Schickſal 
lenket und füget, der fromme Gehorfam gegen das heilige Gebot 
des himmliſchen Vaters und die chrfurchtsvolle Scheu vor der 
Größe feiner Meajeftät. 

Hier wird der Gedanfe an die Einheit des Menfchengefchlechts, 
wie fie auf den erſten Blättern der heiligen Schrift iſt gelehret 
und von den Männern des Talmuds als höchfter Grundſatz des 
Judenthums ift verfiindet worden, in den Boden des Herzens 
gefenfet, daß als Labende und erquicende Frucht Hieraus erwachje 
echte, wahre Menſchenliebe, Liebe, die nicht fragt nad) Geburt und 
Stand, nach Religion und Land, Liebe, die fich zuwendet Jeg— 
fihem, dem Gottes Stempel iſt aufgepräget worden. 

Hier wird die Lehre von der Ewigkeit des Geiftes als heiliges 
Saatkorn dem Boden des Herzens anvertrauet. Und aus diefer 
heiligen Saat blühet umd fproffet und keimet der troftipendende 
Glaube an ein neues, fchöneres Leben, das dort im Jenſeits für 
ung beginnet, wenn die Staubeshülle vom Weibgeborenen gefallen 
ift. Wie labet fich an diefer Frucht die Seele deſſen, der geliebte 
Weſen von feiner Seite ſcheiden fieht, wie erquicet fich an ihr der, 
dem der Tod das Auge für diefe Erde fchliegen will! 

Hier wird der Heilige Gedanke an Israels göttlichen Beruf, 
Träger des Lichts und der Wahrheit zu fein, in die Herzen der 
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Gemeindegenoſſen als göttliher Saame eingeftreuet, daß aus ihn 
hervorſproſſe die unauslöfchliche Irene gegen die Religion der 
Väter, die nicht um der Erde Schäte willen wanket und weichet 
und aufgiebt das heilige Erbe, das unfern Vätern einft ift anver- 
tranet worden und das wir tragen ſollen durch die Jahrtauſende 
bis zu der Welt Ende. 

Hier wachet aber. auch der gewijjenhafte Säiemann, daf die 
heilige Herzensfant vor dem Un- und. Aberglauben bewahret und 
behütet bleibe, daß weder der Unglaube gleich dem ftürmifchen 
Nordwinde die emporsprofjenden Keime erfälte, noch) der Aberglaube, 
der glühenden Sonnenhige gleich, fie verdorren mache. 

Ja, wie die Saat auf dem Felde zu ihrem Gedeihen des 
befruchtenden Negens, des milden Sonnenfcheins, des befebenden 
Thaues bedarf, jo darf diefe Dreiheit auch der Heiligen Saat 
nicht mangeln, die in dem Boden des Herzens des Keimens, des 
Dlühens, des Reifens harret. Bald muß das Wort des Lehrers 
janft, mild und Liebevoll erklingen, daß es dem erwärmenden 
Sonnenſcheine gleichet, der dem Saatkorn den Lebenskeim entlockt. 
Bald muß ermunternd und ermuthigend es fich vernehmen laſſen, 
daß es dem belebenden Thaue gleiche, der die zur Erde geſenkten 
Keime und Sproſſen wieder erfrifchet und aufrichtet zu neuem 
Sein. Aber nicht felten aud muß mit Ernft umd Strenge: e8 
ertönen, daß es, dem ftarken Negengufje gleich, der. die fait ab- 
gejtorbenen, dem DVerdorren nahen Pflanzen wieder erweckt zu 
neuen Leben und den fehwachen Reſt der Lebenskraft wieder an- 
facht zu neuem Sein, auch die der Wahrheit und Erfenntniß, dem 
Guten und Edlen Abgeftorbenen wieder erwecke und aufrüttele zu 
einem neuen, echt menſchenwürdigen Sein, zur Erkenntniß ihrer 
heiligen Aufgabe, die ihnen hienieden iſt gefeßet worden. 

Wahrlich, meine Freunde, es ift ein herrlicher Gedanke der 
Alten, das Gotteshaus ein Feld zu nennen. Wohl iſt's ein Feld, 
auf dem reihe Erkenntniſſe gefammelt, heilige Lehren gewonnen, 
beglücende Wahrheiten eingeheimfet werden. Und diefe Schätze, 
die wir hier gewonnen, wir tragen fie hinaus in's Leben und 
zehren von ihnen draußen im Leben. Deun das Gute, das wir 
üben, das Edle, das wir vollbringen, das Böfe, das wir ver- 
meiden, das Unrecht, das wir unterlaffen, was iſt es anders, als 
das Erträgniß defen, was in den Boden unſeres Herzens und 
Geiftes von frommer Hand ift geftreuet worden ! 
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II. 


Wir fommen zum Ende. Es nennet der lebte der Erzväter, 
Jakob, die Stätte, die wir der Öottesverehrung weihen, „Haus.“ 
Und wahrlich, meine Freunde, die Bejtimmung des Gotteshaufes 
wäre mit nichten nach allen Seiten hin erkannt und. erjchöpft, 
wenn wir es nicht auch als das Haus bezeichnet hätten, das die 
Beter alle wie die Glieder einer Familie umfafjet und umfchließet 
und dadurch das Bewußtſein der Zufammengehörigkeit in ung er- 
weckt, in uns vege und wach erhält. Nicht nur. als die Stätte 
des Gebets (ben m2), nicht allein als die Stätte der Belehrung 
znsan ma, nein, nicht minder auch als nosan m3, als Samın=- 
lungs und Cinigungsftätte foll das Gotteshaus uns erjcheinen 
und feinen Segen auf uns legen. 

Denn, meine Freunde, draußen auf dem Markte des Lebens 
hat die Engherzigkeit der Menfchen geglaubt, unzählige Schranken 
aufrichten zu müſſen, die fie von einander trennen und. fcheiden, 
und ſorgſam achten fie darauf, daß diefe nicht durchbrochen werden. 
Ya, wie viele Stufen zählet die Stufenleiter der menschlichen 
Sefellfchaft und behutſam mifjet man Seglihem das Maß von 
Anjehen und Achtung zu, zu der die Stufe ihn berechtigt, auf 
die des Geſchickes Fügung ihn geftellet Hat. 

Die Religion, meine Freunde, kann, darf diefe Scheidung nicht 
anerkennen, nicht bilfigen und gutheißen. Sie erblickt, kann nichts 
anders in den Menſchen erbliden, als eine große Familie, deren 
Vater Gott, deren Glieder Brüder und Schweitern und die daher 
durch der Liebe. Heilig Band mitſammen jollen verfnüpfet fein’ 
Es ift das Bewußtfein der Gleichheit, das fie in den Menfchen 
wecken, fräftigen und ftärfen will. Und diefe Hohe, und heilige, 
ja höchſte und heiligſte Aufgabe ift zunächſt dem Gotteshaufe ge= 
fett, ja es löfet fie das Gotteshaus nicht allein durch die Lehren, 
die hier verfündet werden, nein: auch. und noch. mehr durch die 
Thatſache, dab ſich hier die Beter alle einen und fammeln ohne 
Rückſicht auf ihre Stelfung, die fie draußen im Leben einnehmen. 
Hier ftehet der Keiche neben dem Armen, der Hohe neben dem 
Niedrigen, der Herr neben dem Diener, der. Gelehrte neben dem 
Ungelehrten. Sie Alle ftehen hier. und beugen vereint ihr Knie 
vor dem, der ihrer Aller liebender Vater. ift, fie Alle demüthigen 
fi vereint vor dem, der. hocherhaben über. ihnen thronet. 

Was, wir auch fonft im Leben fein. und gelten mögen, hier 
eınpfinden wir ung nur als Israeliten, hier erjcheinen. wir als 
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nichts, denn als Befenner des einen Gottes, der Himmel und Erde 
hat gejchaffen. Gleiche Gebete fenden wir Alle zum himmlifchen 
Bater eınpor, das gleiche Wort der Belehrung, der Mahnung, 
des Troftes umd der Erhebung vernehmen wir hier aus dem Munde 
derer, die mit der Heiligen Pflicht zu lehren find betrauet worden. 

Wie empfängt das Bewußtfein der Zufammengehörigkeit hier 
immer neue Nahrung! Die Tefte, die der Einzelne begeht, fie 
werden zu Feſten der Gefammtheit, die Kleinen, die das Licht der 
Welt erblicken, wir begrüßen fie hier mit Freude als Glieder der 
erweiterten Bamilie, der Gemeinde, die Jünglinge und Jungfrauen, 
die das Bekenntniß ihres Glaubens ablegen, wir nehmen fie freudig 
als ſelbſtſtändige Gtieder in den Familienbund auf, der uns hier 
vereinigt; wenn ein Tiebendes Paar zum Ehebumde fich die Hände 
reichet, hier, im greife der erweiterten Familie wird der Bund 
geichloffen und des Himmels Segen auf ihn erfleht. 

Und nicht nur durch die freudigen Veranlaffungen allein, nein 
auch durch die trüben Creigniffe des menfchlichen Lebens wird das 
Bewußtſein der Zufammengehörigkeit, der Gedanfe, daß wir eine 
Familie bilden, in uns erweckt, gekväftigt und geftärkt. Wenn 
eine Lücke in unferm engern Kreife gebrochen, wenn der uner— 
bittliche Tod ein geliebtes Weſen uns entriffen, wo fenden wir 
die Gebete für das Seelenheil der Entfchlafenen zu Gott empor? 
Hier in diefem Haufe, umgeben von denen, deren wohlthuender 
Theilnahme wir ficher find. Hier wecken wir alljährlich die weh- 
müthige Erinnerung an die Verblichenen in unſern Herzen und 
legen die Opfer der Dankbarkeit und der Liebe auf den gemein- 
ſamen Altar diejes Haufes nieder. Sa, hier webet der Schmerz 
wie die Freude die ımfichtbaren Fäden, die an die Glieder der 
Gemeinde ung knüpfen, daß wir in ihrer Mitte wie im trauten 
Samilienkreife troftreichen Frieden und den Gleichklang der Seele 
wieder finden. 

Wahrlich, meine Freunde, eine Stätte, an der wir unferen 
heiligften, unferen beglückendſten und füßeften Crinnerungen, aber 
auch umfern traurigften, ſchmerzlichſten Empfindungen und Ge- 
fühlen vor dem Angefichte einer. ganzen Berfammlung Ausdruck 
geben, eine ſolche Stätte einet und verfnüpfet mit unauflöslichen 
Banden die Gfieder der Geſammtheit, daß fie ein Ganzes werden, 
das der Geift der Zufammengehörigfeit durchdringt und trägt. 

Ja, meine Freunde, e8 ift ein wunderthätiges Gefühl, das das 
Gotteshaus als Stätte der Einigung und Sammlung in unferen 
Herzen wecket. 
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D, möge feine Heiligende und fegnende Kraft fi) auch an 
uns bewähren! 

Meine Freunde! Aus dem Leben ift der Gedanfe der Einheit 
und der Gleichheit des menfchlichen Gefchlechts entflohen, er hat 
fich gerettet, geflüchtet in das Gotteshaus. DO, laſſet ihn uns hier 
bewahren und behüten als ein theures, Eöftliches Gut, daß er von 
diefer Stätte einft feinen Weg wieder nehme in das Leben, in 
die Menſchheit, auf dag die ganze Erde uns erfcheine ald ndaan m2, 
als Stätte der Einigung und Sammlung der Menfchen in Liebe. 
und Frieden! Das walte Gott! Amen. 


Weihegebet. 

Dir, allgütiger Vater, den der Himmel Himmel nicht um— 
Ichließen, der Du die Erde Schemel Deiner Füße nenneft, Dir 
haben wir dieſes Haus errichtet, daß Dein Heiliger Name in ihn 
genannt, gepriefen werde immerdar. Dir weihen wir es heute 
für alle Zeit. Erfülle an uns das Wort der Verheifung, „daß 
Du wohnen wolleft in dem Heiligthum, das Israel Div errichten 
ſolle“). Wer am diefe heilige Stätte kommt, Deinen Namen in 
Demuth anzurufen, im welcher Sprache er auch zu Dir rufe, 
erhöre ihn; vernimm fein Findlich Sehen, welchem Volke er auch 
angehöre! 

Der Bekiimmerte und Bedräugte, hierher trage er feine Sorge, 
feinen Schmerz und feinen Gram und er fei von ihnen erlöfet, 
erfülfe mit Muth und Hoffnung feine bangende Seele! 

Bertraut der Arme, der Berlaffene, der Verwaiſ'te und Ver- 
ftogene Deinem Baterherzen jeinen Kummer an, o, jo laß das 
beglücfende Bewußtfein wie lindernden Balfam in feine Seele 
träufeln, daß Du bift der Vater der Waiſen, ein Richter der 
Wittwen und Schus und Zuflucht allen denen, die des Lebens 

Noth und Elend an fich erfahren haben. 

Wem Dir- eine theure Seele haft entführet in die ewige 
Heimath;, Hierher komme er mit feiner Trauer und weine feinen 
Schmerz aus und gewinne Troft und Erhebung in dem Bewußt- 
fein, daß Du giebft und nimmt nach Deiner Weisheit und er 
befenne, daß Dein Name gepriefen fei für alle Zeit. 

Der Sünder, der es ſchmerzlich empfindet, daß er Dich ver- 
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foren, hier gewähre ihm den bejeligenden Troft, daß Du nahe 
jeieft allen denen, die in Wahrheit Dich anrufen, daß Du den 
Neuevollen wieder aufnehmeft an Deinem Baterherzen. Kräftige 
feine frommen Entfchlüffe und gieb Ausdauer feinen Vorſätzen, 
die dem Guten geweihet find, a 

Wen Du mit dem Auge väterlicher Liebe haft angefchauet, 
wen Du eine Freude erwiefen und dadurch beglücet haft, hierher 
komme er mit feiner Freude und verleihe dem wonnigen Gefühl 
des Dankes warmen Ausdruck, auf daß der Gedanke neue Kraft 
in ihm gewinne, daß Du es bift, o Gott, von dem da fommet 
alles Gute. 

Neige Dein Ohr gnädiglich zu den Gebeten, die bier Tag 
für Tag zu Deinen heiligen Höhen emporfteigen, dat Dir wohl⸗ 
gefällig ſeien dieſe Opfer des Dankes, die wir hier auf. Deinen 
heiligen Altar niederlegen. 

Dir weihen wir nicht diefe Räume nur, nein Alles, Alles, 
was in ihnen Deinem heiligen Namen dienen ſoll. 

Diefe Stätte der Nede fei vor Allem Dir geweihet. Gieb, 
daß von ihr herab Dein heilig Wort den in Andacht Verſammelten 
rein und lauter, klar und verftändfich verkündet, daß des Glaubens 
heilige Saat in die Herzen eingeftreut werde und Früchte des 
Lebens aus ihr erwachien. Dem Berfünder Deines heiligen Wortes 
verleih die Fähigkeit, des Wortes Kraft, „daß er den Ermatteten 
zu ermumtern, den Gebeugten zu erheben, den Verwundeten zu 
befänftigen vermag.“ Gieb, daß der fromme gläubige Sinn von 
diefer Stätte aus immer neue Nahrung empfange, daß der Geiſt 
umfaſſender Menſchenliebe von hier aus immer gelehret werde. 
Bewahre aber dieſe Dir geweihte Stätte immerdar vor dem Fuße 
des Mannes, der, ſtatt Liebe zu lehren, den Haß anfacht, die 
Zwietracht ſäet. 

Dir weihen wir die heiligen Thorarollen, die in dieſer Lade 
ſind aufbewahret. Das Wort des Lebens, das in ihnen verzeichnet 
iſt, es werde zum Lichte für unſern Fuß, zur Leuchte für unſern 
Lebenspfad‘). Wer an fie herantritt, der ſei von der Heiligkeit 
Deines Wortes, das hier ift niedergeleget worden, durchdrungen, 
daß er nimmer von ihm weiche. 

Wir weihen Dir das bejtändige Licht (Tan 2), das, ein 
ſinniges Zeichen der Religion, jenes Heiligen Lichtes, mit dem Dir 
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die Welt erleuchtet und erwärmet haft, auch uns ſtets eindringlich 
mahne an die heiligen Lehren und Wahrheiten, die wir immerdar 
bewahren follen in unfern Herzen. 

Himmlifcher Vater! Um Deinen Segen flehen wir. Did) an 
für diefes Haus, das wir Dir erbauet, Dir geweihet haben. 
Mit Heiliger Sehnfucht ftrebten wir feiner Vollendung entgegen 
und nun, da e8 unter Deinem gnädigen Schutze iſt vollendet 
worden, empfehlen wir es auch ferner Deinem himmlischen Schub 
und Schirm. Bewahre es vor des Feuers verheerenden Sluthen, 
wie vor des Waffers zerftörender Fluth, daß es uns erhalten 


- werde als ein dauerndes Denkmal des frommen, opferwilligen 


Sinnes diefer Gemeinde und der übrigen Bewohner diefer Stadt, 
daß im ihm auch die ſpäteſten Nachkommen noch Deinen Heiligen 
Namen erkennen, anrufen und verehren mögen. 

Um Deinen Segen bitten wir Dich aber auch in diefer Stunde 
aus tiefſtem Herzensgrunde für das Heil unſeres vielgeliebten 
Landesvaters, unter deſſen Sceepter wir des edelften der Güter, 
der Gewifjens- und Glaubensfreiheit uns erfreuen dürfen. Mehre 
feines Körpers und feines Geiftes Kraft, daß bis. im fpäteften 
Alter noch er, hochbeglüct, feinem Volke voranleuchte als Muſter 
und Vorbild im Guten und Wahren. Und wenn der Jahre 
höchftes Ziel er erreichet hat, dann ſende Deinen heiligen Engel 
ihm, der ihn führe in die ewige Heimath, in der die Edlen Leuchten 
wie des Himmels Glanz. 

Deinen Segen befiehl nicht minder auch über das Haupt der 
edlen Landesmutter, deren Hand nicht müde wird, Handlungen 
der Liebe zu üben. Gewähre ihr am ihres Gatten Seite ein 
langes und beglücktes Leben, daß Beide vereint ſich des Guten 
freuen, das fie immerfort ihrem treuen Volke erweifen. 

Dein Segen fomme über das ganze königliche Gefchlecht, daß 
es blühe und wachje zur Freude des Vaterlands. Befiehl Deinen 
Segen insbejondere auf die Häupter der Prinzen und Prinzeffinnen 
des Füniglichen Haufes, daß fie immerdar beglücket und befriedigt 
weilen im Schatten Deiner Flügel. 

Nimm in Deine Obhut auch des Staates Diener, die Mi- 
nifter und Käthe, fowie alle die, deren Heiliger Beruf es ift, das 
Gedeihen des Baterlandes zu fördern. O, laß den Geift der Weis- 
heit und des Rathes, der Einficht und der Stärke auf ihnen ruhen 
und gieb, daß Alles, was zum Heile des Vaterlandes fie unter 
nehmen, gelingen möge. 

Segne das Vaterland, das engere und weitere. Segne den 
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Fleiß feiner Bewohner, Taf Handel und Gewerbe, Kunft und 
Wiſſenſchaft immer blühender fich geftalten. Halte Deine ſchützende 
Hand immerdar über unfer Vaterland und bewahre uns vor jedem 
Ungemad). 

Segne die ganze Menfchheit, daß das Licht der Wahrheit immer 
helfer in ihr ftrahle und die Finfternig des Un- und Aberglaubens 
aus ihrer Mitte meiche. 

Segne ganz Israel, insbefondere unfere Gemeinde, la den 
Geift der Frömmigkeit und Opferiwilligfeit, dem diefes Haus fein 
Dafein danket, nie erlöfchen. Erhalte auch) ferner unter ung den 
Geift des Friedens und der Eintracht, laß nie der Zwietracht 
finftern Geift in umferer Mitte Eingang finden. 

Mit Deinem Segen beglücde die Edlen alle, die zur Bolf- 
führung diefes heiligen Werkes Gaben, große oder Feine gejpendet, 
fie Alle, die mit Rath und That es gefördert haben, insbejondere 
die würdigen Vorfteher diefer Gemeinde. Gewähre ihnen der 
Freuden Fülle. 

Mit Rührung nennt mein Mund und Herz auch die in diefer 
Stunde Dir, die diefem Tage fehnfuchtsvoll entgegenfchauten, die 
Du aber in Deiner unerforſchlichen Weisheit zuvor gerufen in 
Dein großes Vaterhaus. Gewiß, auch fie blicken in dieſem heiligen 
Augenblicke auf diefes Haus herab. O, erhöre Du das Gebet, 
das für diefes Hanfes Heil und Segen fie vor Deinem Throne 
niederlegen und gewähre ihnen himmlische Seligfeit. 

Uns Alle, himmliſcher Vater, aber weihe zu heiligen Tempeln, 
in denen Du in Wahrheit erfannt und verehreft werdeſt, bis 
unfer Körper in Staub zerfällt und unfere Seele ſich aufſchwingt 
zu Div und ausruht in Deiner heiligen Nähe, alfgütiger Gott. 
Amen! Amen! 


u Suse 


VII. 
Anſere Freude am Gokleshauſe. 


Bredigt zur Einweihung einer nen reſtaurirten Synagoge. 


Tert: Pfalm 122, 1. 


Der Du, allgütiger Gott und Vater, in unferer Seele die 
heiße Sehnſucht nad) einem Leben in Dir, den. unabweisbaren 
Drang nad) der befeligenden Gemeinfchaft mit Dir gepflanzet und 
hierdurch die umtrügliche Bürgschaft und Gewähr uns verliehen 
haft, dag wir Bürger des Himmels, daß wir Deine Kinder find, 
zu Dir erheben wir in diefer heiligen, bedeutfamen Stunde in 
Demuth Hand und Herz, Did) anflchend, daß Du mit dem Auge 
der Liebe herniederfchauejt auf diefe andächtige Verſammlung, die 
des Herzens heißer Drang, die der Seele unjtillbare Sehnjucht 
hat hierhergeführet, daß Du gnädig herniederblideft, auf diefes 
heilige Haus, das ja feinem andern Zwede dienen foll, als diejen 
Drang zu ftillen, diefe Sehnfucht zu befriedigen. Denn fieh, o 
Bater, diefer heiligen Beftimmung wollen wir diefes Haus heut, 
nachdem feine Räume find erweitert, fein Inneres ift würdiger, 
feinem heiligen Zwecke entjprechender geftaltet worden, von Neuem 
übergeben. 

Himmlifcher Vater! Erfüllet find unfere Herzen von heiligem 
Beben ob der hehren Bedeutung diefer weihevollen Stunde. Doc) 
das erjte Wort, das heute aus unferm Munde ftrömet, es ift ein 
Wort inbrünftigen, tiefgefühlten, aufrichtigen Dankes für die Huld 
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und Gnade, die Du bis hierher ums Haft erwiefen. Denn Du 
haft Großes an ums gethan‘), Du haft Deine ſchützende und 
Ichirmende Hand über Deiner Kinder Häupter ausgebreitet, Du 
haft unfere Zahl gemehret, unfere Kraft gefteigert, unfern Erwerb 
gejegnet, unſere Habe erweitert, unſern Bett vergrößert, aber 
die ſchönſte Weihe Haft Du unſerm irdiſchen Befitsthum verliehen, 
den reichjten Segen ihm gewähret durch den frommen Sinn, 
den Du im ums gefeget, der ung getrieben, diefe Stätte, die der 
Verherrlichung Deines heiligen Namens ift geweiht, wirdiger zu 
geitalten, weihevoller Herzuftellen. 

Aber nicht nur Dank fprechen heute umfere Herzen, unfere - 
Lippen vor Dir aus, nein, auch mit dem Worte der Bitte treten 
Deine Kinder heute, in diefem feierlichen Augenblicke, in dem wir 
ung Dir jo nahe fühlen, vor Dich Hin. Erhalte und bewahre 
ung Deine Liebe, Deine Huld und Gnade auch in der Zukunft 
Tagen. Laß den frommen Sinn und Geift, der diefer Gemeinde 
Schmud und Zier bis zu diefem Tage war, auch ferner in ihrer 
Mitte fegnend walten. Laß ihn fichtbar werden an diefer Ehr- 
furcht gebietenden Stätte in der Beter frommen Andacht, laß ihn 
fichtbar werden in den Werfen der Frömmigkeit, der Tugend und 
der Liebe, die außerhalb dieſer Räume geübet werden. Ja gieb, 
daß man es erfenne, daß Dein Geift unter ung throne, daß Dein 
heiliges Wort aufmerffame Hörer finde, die es gern vernehmen 
und frendig erfüllen. Amen. 


Andächtige Gemeinde! 
Geliebte Zuhörer! 
Brüder und Schweitern! 

Weſſen Herz durchftrömte nicht in diefer Stunde das Gefühl 
hehrer, heiliger Freude; weſſen Bruſt durchwogte nicht in dieſem 
Augenblicke ein Gefühl von Wonne, da es wiederum ung ver- 
gönnet ift, einzutreten im das Haus ımferes Gottes, die Opfer 
unferes frommen Sinnes an diefer heiligen Stätte niederzulegen ! 
Ja, mit jubelnder Seele fprechen wir e8 aus: Es haben fich 
umferes Gotteshaufes Heilige Pforten wiederum erichloffen ; wir 
find eingetreten in fie mit Lob- und Dankgefängen; wir preifen 
und rühmen feinen heiligen Namen?) Biele, viele Monde waren 


) uby miopb beim 
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wir getrennt von unſerm Heiligthum, von der Heimath unferer 
Seele; bald hier, bald dort, bald an diejer, bald an jener Stätte 
ſammelten wir uns, dem Bedürfniß unferes Herzens zu genügen; 
denn ach! es fehlte uns der geweihte Mittelpunkt, die gewohnte 
Stätte, an der wir unfern Sinn läuterten, an der wir auf der 
Himmelsleiter heiligen Stufen in inbrünftigem Gebete zu Gott 
uns emporſchwangen und auf der die Heiligen Engel des Trofteg, 
der Hoffnung, der Erhebung in unfere Bruft herniederftiegen. 
Ohne die gewohnte Stätte der Gotteßverehrung kamen wir ms 
ach! jo verwaifet vor, wie Kinder, die vom Vaterhauſe getrennt 
find. Seht, darum jauchzet unfere Seele ob diejes Tages, ob 
diefer Stunde und mit frohem, freudigem Herzen fprechen wir es 
aus das Segens- und Danfeswort: Gelobt, gepriefen feift Du, 
Eiger, unfer Gott, daß Du uns diefen Tag, diefe Stunde haft 
erleben, haft erreichen laſſen. 

Und jchauen wir das Haus an, das der Verehrung, der An- 
betung unferes Gottes geweihet ift, wie verändert tritt e8 uns 
entgegen! Größer, majeftätifcher, herrlicher ſchaut es unſer Auge. 
Edler find feine Formen worden, geſchmackvoller feine Innen— 
wie feine Außenfeite. Mit Berftand und Einficht hat des Künftlers 
Hand die Züge verwifchet, die die Zeit, die ja nichts. verfchonet, 
auch in diefen Bau mit ihrem Griffel hatte eingegraben, und was 
verfallen war, erftand zu neuer Schöne, zu neuem. Glanze. Er- 
weitert haben fich des Haufes Grenzen und Raum gefchaffen ift 
dem neuen Gejchlechte, das da gefprochen, daß zu eng ihm diefe 
Stätte feit). Heller, lichter find diefe Räume worden, in denen 
himmelan zu unferm Gotte ſich unfer Geift umd Herz erhebt. 
Wie erfreuet umd erquidet ſich unſer Aug’ und Sinn an diefer 
freundlichen Helfe, an dieſem wohlthuenden Licht, das uns hier 
umgiebt! Wahrlich, es mahnet ung an jenen hellern, Lichtern 
Geift, der unferer Zeit das Gepräge verleiht, der fie hervorhebt 
und auszeichnet vor den Tagen der Vergangenheit. Ya, ift e8 
mir doch, als fchaue ich in dieſen lichten Räumen das Licht, das 
die Sonne der Humanität ausftrahlet über unfere Zeit und das 
leuchtend und wärmend wirfet auch auf meine Glaubensgenoffen, 
die nunmehr ohne Furcht und ohne Bangen Gott in ihrer Weife 
dienen dürfen. Wer gedenfet hier nicht unwillkürlich der frühern, 
düftern, ja finftern Geftalt unferes Gotteshaufes, die den Geift 
der Finfterniß des vorigen Jahrhunderts nur zu getreulich hat 
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wiedergejpiegelt, den Geift der Inhumanität und der Intoleranz, 
der den Unferigen ach! fo viele Seufzer hat erpreſſet, jo viele 
Thränen hat gefoftet! 

Und tritt nicht diefes Gotteshaus in feiner nunmehr jo ver- 
änderten Geſtalt auch als ein ſchönes Zeugniß jenes frommen, 
dankbaren Sinnes und Geiftes vor ums hin, der in diefer Ge- 
meinde immerdar lebet umd wirft? Ah, Ihr, meine Freunde, 
die Ihr vorgerückter an Jahren feid, in Eurer Erinnerung lebet 
e8 ja noch, wie färglich der Erwerb Eurer Väter war, wie fie 
mit des Lebens Noth und Elend zu. ringen und zu kämpfen 
hatten, wie e8 ihnen jchwer gefallen, des Lebens unabweisbare 
Bedürfniffe felbft zu befriedigen. Und doch, mitten in ihrer 
traurigen Lebenslage ergriffen fie mit edler Begeifterung den 
frommen Gedanken, Gott ein Haus zu errichten, in dem er 
thronen und feinen Segen auf fie legen folle.. Freilich entſprach 
dies Haus in feiner urfprünglichen Geftaltung der dürftigen Lebens- 
lage Eurer Väter, die nur fpärliche Mittel ihnen dargeboten, und 
wohl mögen fie oft, ähnlich wie der ehrwürdige Patriarch Jakob, 
in ihren frommen Herzen gedacht und geiprochen haben: Wenn 
Gott einft unfere Kinder fegnen wird in ihrem Erwerbe und 
ihnen Raum verfchaffen wird in diefem Lande, dann mögen fie 
diefe Stätte ihrer erhabenen Bedeutung entſprechend geitalten. 
Und feht, Gott hat Enern Erwerb gefegnet, Euern Befitz er- 
weitert, Eure Habe gemehret, er hat Euch freie Bewegung ver- 
ſchaffet in diefem Lande. Und da es Euch) wohl ging, da Ihr 
Häufer und Felder erwarbet, da begnügtet Ihr Euch auch nicht 
mehr mit den engen, düjtern Wohnungen Eurer Väter und 
Mütter, nein, geſchmackvoller richtetet Ihr fie Euch ein. Und 
nun, da Yhr jo Eure Wohnungen ausgeftattet mit Allem, was 
die Bequemlichkeit erhöhet, da blicktet Ihr Hin auf Euer Gottes- 
haus, das Einzige, was noch aus frühern, trüben und finftern 
Zeiten uns überfommen war, die einzige Stätte, die noch an die 
Zeiten der Bebrängniß ung mahnte und Ihr gedachtet des frommen 
Gelübdes, das Eure Väter vielleicht in Eurem Namen einjt Haben 
abgeleget, Ihr gedachtet jenes Wortes des frommen Könige David, 
der alſo ſprach: Wie, ich foll im Cedernpafafte wohnen und die 
Lade des Herrn wohnt unter Teppichen? (2. B. Sam. 7, 2.)%) 

Da fchentet Ihr denn feine Opfer, feine Mühen und feine 
Anftrengungen, und wenn einzelne Stimmen in Eurer Mitte fich 
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erhoben, die das Opfer als zu groß Euch darſtellten, Eure Kräfte 
überſteigend, wenn die Muthloſen und Kleinmüthigen Zweifel und 
Bedenken ausſprachen, daß Ihr das Ziel, welches Ihr Euch vor— 
geſetzet, würdet erreichen können, dann ſprachet Ihr mit jener 
Gewißheit, die die fromme Thatkraft, die der gottvertrauende Sinn 
ſtets einflößet: Wir können, wir werden das Ziel erreichen!), 
wenn Gott uns feinen Beiftand leidet. 

Und fehet, wir haben das fchöne Ziel erreichet, das wir uns 
gefeget und nimmer dürfen wir bejchämet niederfchauen, wenn 
wir von unfern Häufern in diefe Gotteswohnung, oder von diefem 
Gotteshaufe in unfere Wohnungen treten, nimmer dürfen wir er- 
röthen, wenn zwifchen Beiden wir im Geifte Vergleiche anftellen. 

Wohl war e8 eine ſchöne Zeit edler Begeifterung, da Alle, 
Alfe, Reihe und Unbegüterte, Alte und Yunge, Männer und 
Frauen, Zünglinge und Yungfrauen, von einem Geifte getrieben, 
ihre Gaben, Hein oder groß, darbrachten zur Verſchönerung und 
Ausſchmückung unferes Gotteshaufes; ja, e8 waren Tage, die ung 
in jene biblifchen Zeiten Tebendig zurückverfegten, da Alle brachten 
von ihrer Habe zur Einrichtung und BVerherrlichung der Gottes- 
wohnung, die einjt auf Gottes Gebot ihm in der Wüſte errichtet 
worden ijt; e8 war eine Zeit, in der der heilige Eifer in unferer 
Mitte ein fchönes Feſt gefeiert, in der Eimer den Andern an 
freudiger Hingebung, an fräftiger Mitwirkung zu übertreffen be- 
müht war; ja, e8 war eine Zeit, die es uns wiederum fund that, 
mit wel’ wunderbarer Kraft die Eintracht erfüllet, wie fie auch 
Wenige zu hohen Zielen führet. 

Und es ift gelungen das heilige Werk, es iſt gelungen unter 
dem Schuge und Beiftande defjen, der hier an diefer Stätte auch 
ferner thronen will. Mit Zubel und Freudengefängen find wir 
wieder eingetreten in diefes Haus; wieder haben fich geöffnet des 
Tempels heilige Pforten umd es ift eingezogen der König der 
Herrlichkeit, der da ift Herr Zebaoth, Ewiger fein Name?). Wir 
aber ſprechen, wie einjt unſere Väter in der Vorzeit Tagen: 
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Wie mit diefen Worten einft- in grauer Vergangenheit die 
Frommen, die nach Jerufalem zum heiligen Tempel walften, ihres 
Herzens Freude Ausdrud gaben, alfo ſprechen auch wir mit diefem 
Worte die Freude aus, die im diefer Stunde unfer Inneres 
durchglüht. 

Doch, meine andächtigen Zuhörer, die Freude, die uns erfüllet, 
ſoll eine dauernde, bleibende, keine vorübergehende und vergängliche 
ſein, wie ſie bei den Kindern der Erde ja ſo ſchnell kommet und 
ſchwindet, weil ſie des Herzens Oberfläche nur berühret, der 
leichten Welle gleich, die ja auch des Meeres Spiegel nur flüchtig 
kräuſelt und feine tieferen Spuren hinterläßt. Darum ſoll, meine 
Andächtigen, die Freude, die in ums das Gotteshaus erwecket, auf 
tieferm, weil heiligem Grunde ruhen; fie foll Heifigend und weihend, 
erhebend und veredlend auf uns wirken. Und feht, ſolche echte, 
wahre Freude am Gotteshaufe kehrt ein in umfer Herz, wenn wir 

1. deffen gedenfen, was wir in ihm finden und 
2. uns bewußt werden, wie das, was wir hier finden, 
draußen geftaltend auf unfer Leben wirket. 

Dem, meine Brüder und Schweftern, laffet ung nachſinnen 
und ihm unſere Betrachtung weihen. 

Du, himmliſcher Vater, aber wolleft dem Worte Deines 
Diener8 Deinen Segen nicht verfagen, daß «8 einen wohlthuenden, 
heilfamen Einfluß übe auf die, fo es vernehmen. Amen. 


I 


Meine andächtigen Zuhörer! Wenn unfere Vorfahren an des 
Jahres Feften nach Jeruſalem zum heiligen Tempel wallten und 
das Gefühl der Freude fie mächtig, gewaltig durchzitterte, war es 
da des heiligen Tempels Aenfere, das ihr Herz gefangen nahm ? 
Ward ihre hohe Freude gewecket durch die herrlichen Hallen, die 
fie wieder fchauten, durch den wunderbaren Glanz, der ihr Auge 
blemdete, durch der Priefter Prachtgewänder, in denen fie den 
Dienft verrichteten? Wahrlich, meine Freunde, dann hätte ihre 
Sreude auf feinem tiefern Grunde geruht. Der Reiz des finnlich 
Schönen nur hätte fie gewecket und ſchnell, wie fie entjtanden, 
wäre fie entſchwunden und gewiß, eine tiefere Befriedigung Hätte 
fie im ‚Herzen nicht gewecket, nicht zurüdgelaffen. 

Was aber war es, das der Freude heiliges, beglücfendes Ge- 
fühl in unfern zum Tempel wallenden Ahnen Heworgerufen hat? 
Es war der befeligende Gedanke an das, was fie hier im Haufe 
Öottes finden würden. Es war der Gedanke, daß fie hier die 
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Berbindung mit Gott, die der Seele des Menfchen fo ſehr Bedürfnif 
it, und die das Leben draußen ach! fo häufig lockert, ja Löfet, von 
Neuem fnüpfen und feitigen werden. Es war der Gedanke, daß hier die 
Seele den Heiligen Frieden wieder findet, den fie draußen, auf 
dem Markte des Lebens vielleicht verloren, eingebüßet hat. Glich 
nicht der Gang zum Tempel dem Gange des Kindes, das fich 
wieder auf dem Wege zur Heimath, zum VBaterhaufe befindet? 

Und wenn nun auch wir, meine Andächtigen, Heute mit 
unfern Ahnen fprechen: „Wir freuen ung, wenn man zu ums 
faget, in's Gotteshaus wollen wir wallen,“ darf unfere Freude 
anf anderm Grunde ruhen, als die Freude, die unferer Ahnen 
Herzen auf ihrem Gange nad) dem Tempel erfüllte? Soll, darf 
unfere Freude des Gotteshaufes Aeußerm, feiner Schöne und 
Pracht, feinen edlen gefälligen -Formen, feiner geſchmackvollen 
Ausſchmückung allein nur gelten? Ach, meine Andächtigen, dann 
hätten ſich die Baumeifter vergeblich nur gemühet, dann wäre 
das Gotteshaus umfonft gebauet, feine hohe Beftimmung, fein 
heifiger Zweck verfehlet und wahrlich, wie ſchön und herrlich, wie 
mageftätifch es fich auch dem Auge darftellet — ein Gotteshaus, 
meine Freunde, wäre es nicht. 

Wohl, meine Freunde, hat die Gefchichte unferes Volkes wenig 
Zeiten aufzumweifen, in denen die jüdische Opferwilligkeit in dem 
Aufbau’ herrlicher Tempel fich jo glänzend bewähret hat, wie in 
der gegenwärtigen. Wohin wir fchauen, allenthalben erheben fich 
jtolz emporragende Gottestempel. - Mit welch’ ungewohnten Glanze 
fahen wir in ihnen das Feſt der Ginweihung begehen; ja, die 
weiten Hallen vermochten nicht die Schaar der Feiernden zu fafjen, 
die Alle, Alle, wie aus einem Munde, es auszurufen ſchienen: 
Wir freuen uns, daß man zu uns faget: in diefes Gotteshaus 
dürfen wir wallen. Aber ach! daß ich es fagen muß! Kaum 
waren diefe Gotteshäufer ihrer heiligen Beftimmung übergeben, 
da war die Freude verraufchet, die reichgeſchmückten weiten Hallen 
ftanden Leer auch zu des Gebetes Zeiten. Sa, tretet nur einmal 
ein in diefe prachtoollen Gotteshäufer; Ihr findet Alles darin, 
was der Erhebung, was der Anbetung. dienet; nur Eines nicht — 
die Beter; nur Eines nicht, die Männer und Frauen, die Jüng— 
linge und Yungfrauen, die in Ehrfurcht niederfinfen vor dem 
Herrn der Herifchaaren, dem Heiligen, gelobt jei er. „Hier ein 
paar, dort ein paar,“ ) das ift Alles. Erjcheinen da diefe in den 
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Himmel emporragenden Bauten nicht eher wie Denkmäler, die man 
einem großen Zodten, der vieltaufendjährigen Religion, geſetzet hat? 

Freilich, meine Andächtigen, wird unfere Freude vom Aeußern 
nie gänzlich) loszulöſen fein; find wir doc) Menſchen, d. h. Weſen, 
auf die das Aeußere zumeift ſeinen beſtechlichen Einfluß übet, in 
denen die ſchöne Form unwillkürlich Wohlgefallen, die mißgeſtaltete 
Mißfallen, Abneigung erreget, erweckel. Wohl freuen auch wir 
uns alles deſſen, was das ſinnliche Auge hier wohlthuend, an⸗ 
genehm berühret, aber auch unſere Freude ſoil ſich vertiefen, ſoll 
ſich knüpfen an das, was hier des Menſchen höherm Leben zu 
feiner Erhebung und feiner Läuterung, zu feinem Trofte und zu 
feiner Erguidung dargeboten wird; fie foll, wie einft die Frende 
unferer Ahnen, die nach dem heiligen Tempel wallten, ihren 
tiefen Grumd auch Haben in dem, was unfere Scele, was unſer 
Herz und Geift im Gotteshaufe findet. Ja, meine Andächtigen, 
wir freuen ung, wenn man zu uns fpricht: wir wollen in’s 
Gotteshaus gehen; denn hier ſuchen umd finden wir die himmliſche 
Ruhe, den bejefigenden Frieden wieder, der ung draußen in der 
Unruhe des Lebens, in feinen vielfachen Zerftrenungen, in feinem 
Sturm und Drang ah! fo oft abhanden kommt Hier fuchen 
und finden wir des Troftes Kindernden Balfam, der ung Heilung 
verschafft von den ach! oft fo fchmerzlichen Wunden, die ung das 
Leben jchlägt, Erleichterung von den Sorgen und Kümmerniffen, 
die unfer Inneres erfüllen, von dem Gram und Weh, die an 
unferm Herzen nagen. Hier fuchen und finden wir die echten, 
wahren Mafftäbe, die an umfer Leben wir zu legen, an denen 
wir unfer Thun zu meſſen, nach denen wir unfer Handeln zu 
beurtheilen haben. Ya, was draußen im Treiben der Welt, auf 
dem Markte des Lebens uns als recht und bilfig, als klug und 
vernünftig erfcheint, gewiß, das erkennen wir hier, wo das Be— 
wußtfein in ums lebendiger it, daß von Gottes Weisheit und 
Güte, von feiner Gerechtigkeit und Liebe wir umgeben find, nicht 
jelten al8 hart und lieblos, als thöricht und ungerecht. Hier 
juchen und finden wir nicht minder auch die allein richtigen Maß- 
jtäbe für die Schätung und Beurtheilung jener irdiſchen Güter, 
die man mit Necht als die vergänglichen bezeichnet und höher 
lernen wir hier ſchätzen jene geiftigen Güter, die feine Macht zu 
entreißen uns vermag, jene Güter, die einft ung geleiten in die 
Höhe zum himmlischen Vater und Fürſprache für uns einlegen 
vor dem göttlichen Nichter droben. Hier fuchen und finden wir 
die Brüder wieder, die wir draußen im Getümmel der Welt, in 
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dem die Menfchen fich oft jo feindlich begegnen, verlernet haben, 
als folhe anzufhauen; denn hier vernehmen wir des Propheten 
mahnend Wort: „Haben wir nicht Alle einen Vater, hat nicht 
ein Gott ung gejchaffen, warum foliten wir treulos handeln Einer 
wider den Andern und den Bund unferer Väter entweihen?“') 
(Maleachi 2, 10.) Ja, hier geht uns die Sonne auf, die der 
Liebe. wärmende Strahlen verbreitet und das Eis ſchmilzt, das 
die Herzen jo oft umgiebt. 

Freilich, meine Andächtigen, finden wir diefe unfchägbaren 
Güter de8 Lebens nur dann in diefen Heiligen, gottgeweihten 
Räumen, wenn ein für das Gute und Schöne, für das Wahre 
und Edle empfänglice Herz in unferm Bufen ſchlägt. Aber 
die Anregung empfangen wir hier Alle in gleicher Weiſe, Niemand 
ift Hiervon ausgefchloffen. Wenn auf des Gebetes heiligen Schwingen 
wir uns zu unſerm himmlischen Vater erheben, wenn wir da 
unser befchwertes, befümmertes Herz erleichtern, dann kehret Ruhe, 
Frieden, Seligfeit in unfer Inneres wieder ein. Wenn wir in 
Gottes Heiliger Nähe weilen, dann wird die Seele gereinigt, und 
geläutert von den Schladen des Irdiſchen und erhoben über des 
Lebens Niedrigfeiten. Wenn wir das Wort der Schrift hier 
vernehmen, dann werben wir ernft und eindringlich gemahnet an 
die heiligen. Pflichten, die wir auf Erden zu erfüllen haben, die- 
weil wir Menfchen, Ssraeliten find. Wenn wir unfer Ohr dem 
Worte leihen, das des Lehrers Mund entjtrömt, dann gewinnet 
der Gedanke in ung neue Kraft, daß hohe und erhabene, heilige 
Ziele und find geſtecket, vorgezeichnet worden, die nämlich, nad) 
Vollkommenheit zu ftreben?), heilig zu werden, wie Gott felbjt 
heilig ift?) und diefe Heiligkeit zu befunden durch Werke thätiger 
Menſchenliebe. 

Seht, darum, meine Freunde, müſſen denn auch Schauer der 
Andacht uns durchrieſeln, wenn wir an dieſe gottgeweihte Stätte 
treten, in der das wahre Leben ſeinen Urſprung hat. Das Wort, 
das in goldnen Zügen an den Wänden dieſes Gotteshauſes pranget: 
„Sch habe den Ewigen ftets vor Augen!“ *) es ſoll in Slammen- 
Schrift auch auf Eurer Herzen Tafeln eingegraben fein, auf daß 
Ihr Euch hier in's Befondere umgeben wifjet von Gottes Majeftät, 
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auf daß Fein unveiner, niederer, weltlicher Gedanke Euch hier nahe 
trete, Feine unlautere Empfindung, die nicht aus der Tiefe des 
gottgeweihten Herzens ift gejchöpfet worden, in Euch hier Eingang 
finde, Macht über Euch gewinne. Sprechet Ihr Alle doch am 
heutigen Tage: „Wir freuen ums, daß in’s Gotteshaus wir 
wallen dürfen,“ wo wir es fühlen umd empfinden, daß Gottes 
Auge auf uns niederfchauet. 


II 


Wenn mm die Wallfahrer in des Tempels gottgeweihten 
Räumen Fromme Anregungen empfangen, ward da nicht, wenn 
fie zuvückgefehret in ihre Heimath, auch da ihr Leben in allen 
jeinen Beziehungen gehoben , veredelt, geweihet durch den Gottes- 
gedanken? Und wenn nun auch wir, meine Freunde, unſern 
Sinn geheiligt Haben in diefen Räumen, jolfte nicht auch unfer 
Denken und Fühlen, unfer Wollen ımd Handeln, unfer Wirfen 
und Streben draußen auf dem Markte des Lebens davon wohl- 
thuend berühret werden? Ya, meine Freunde, wie einft in jenem 
Eden ein Strom entſprang, der, in vier Arme fi) trennend , 
ſeine Waſſer befruchtend auf die Länder der Erde ergoſſen, alſo 
geht auch von dieſem Eden, unſerm Gotteshaus, ein Strom des 
Segens aus und trennet ſich in vier Arme und jeglicher ergießet 
feine wohlthätigen Heileswaſſer auf Gebiete, die mg theuer find. 

Auf das Herz zumäct. Im Herzen liegt des Lebens ge- 
heimmißvoller Duell). Wie oft erjcheinet dag feine, ſchwache 
Menfchenherz als der Tummelplak böfer Begierden, niedriger 
Yeidenfchaften! Neid und Rachfucht, Gewinn- und Genußſucht, 
Ehrgeiz und Habſucht, Alles birgt dies kleine Menſchenherz. Wie 
ſtürmen und toben fie da die böfen Geifter, die niemals zur 
Nude kommen und entweihen die Stätte, die feinen andern Inhalt 
haben jollte, als das Göttliche und Heilige! j 

Seht, da ergießet fich von diefem Haufe aus ein Strom des 
Segens auf des Menfchen Herz und es geftaltet fich zu einem 
Heiligthume, zu einem Gottestempel. Kein unheiliger Gedanfe 
dringt nunmehr in daffelbe, Feine unreine Empfindung beflecket es 
fortan, Fein unedles Gefühl vermag es ferner zu entweihen. Wie 
auf den Tafeln, die die Zinne unferes Gotteshaufes ſchmücken, 
alſo prangen nun auch auf den Tafeln unſeres Herzens in 
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Flammenſchrift die Worte: ob wıp ein Heiligthum dem Herrn. 
Wie in unferm Gotteshaufe, alfo wird auch in dem Tempel 
unferes Herzens fortan ein erhebender Gottesdienft verrichtet in 
der Gottesliebe, die unfer Herz erglühen läßt für das Gute und 
Wahre und Edle, in dem Gefühle der Ehrfurcht, das Gottes 
Erhabenheit in uns erweckt, in dem Gehorfam, den wir feinem 
heiligen Willen weihen, in der Dankbarkeit für der Wohlthaten 
reiche Fülle, die Gott in unfer Leben Hat eingeftreuet. 

Wie auf das Herz, alfo ergießet fi) der Strom des Segens 
von diefem Haufe aus nicht minder auch Heiligend und weihend 
auf den Geilt. — Wer, meine Andächtigen, kennt ſie nicht, die 
Gefahren, die den Menfchengeift bedrohen! Wer wüßte es nicht, 
wie er oft mit tollkühner Hand umftürzet die Schranfen, die 
Gottes Weisheit ihm emporgerichtet hat und unbeſonnen dringet 
er ein im Regionen, die fein Heiliger Wille ihm verjchlofjen! 
Wer wüht es nicht, wie verwegen er oft das Licht mißbrauchet, das 
Licht der Vernunft, das Gottes Gnade ihm entzündet hat! Und 
die Folge? Das göttliche Licht erfifchet ihm; graufige Finſterniß 
grinſt ihm entgegen; die Nacht des Unglaubens Hält ihn umfangen. 

Und giebt's Feine andere Gefahr, die den Menfchengeift be- 
droht? Seht, im jeglichen. Menfchen Tebet das Bewußtjein der 
Abhängigkeit von höhern, uns unbekannten Negionen; ja Heil 
ihm, wenn diefer Zug nad) Oben ihn dränget und treibet, in 
Demuth ſich zu beugen vor dem Herrn der Heerjchaaren, dem 
Heiligen, gelobt fei er! und zu wandeln die Pfade, die er ung 
vorgezeichnet Hat! Aber gab's und giebt's nicht Menfchen aud), 
die der geheimmißvolle Zug nach uns unbekannten, fremden Welten, 
dem Irrlichte gleich, vom rechten Wege ab in faljche, dunkle 
Bahnen lenkt, daß fie des Aberglaubens finfterer Macht verfallen? 

Seht, vor beiden Gefahren bewahret ihn der Segensſtrom, 
der in diefem Haufe feinen Urfprung nimmt. Cr weiht nicht 
minder auch des Menfchen Geift zu einem gottgeweihten Tempel 
des Glaubens, der Wahrheit. Wie in umferm Gotteshaufe das 
beftändige Licht?) feinen Glanz verbreitet, alſo leuchtet auch in 
dem Tempel unferes Geiftes das Licht der Vermmft, das des 
Lebens Dumfelheiten zu erhellen uns vermag. Aber bejcheiden wie 
diefes Licht im Gotteshaufe, alfo leuchtet auch e8 in unferm Geifte; 
feine Nahrung, fein Maß und Ziel empfängt es aus den Lehren 
und Wahrheiten, die in den im diefem heiligen Schrein aufbewahrten 
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Rollen niedergeleget find. Hell und klar Teuchtet es in unferm 
Geifte, es bannet den erfältenden Unglauben und vericheuchet den 
finftern Aberglauben durch die Macht des echten, wahren Glaubens 
und hellet auf die Nebel des Wahns und der Borurtheile, die des 
Menſchen Geift entwürdigen und entweihen, durch der Erkenntniß 
lichten Glanz. 

Auch in das Haus, in der Familie heiligen Schooß ergießet 
ſich der Strom des Segens, der in dieſem geweihten Raum ent⸗ 
ſpringt. Denn, meine Freunde, wenn das Herz für und durch 
die Liebe, der Geift für und durch den Glauben ift gewonnen, 
entzündet, erwärmet und erleuchtet worden, wird da nicht auch 
da8 Haus geweihet und geheiligt zu einem Tempel Gottes, in 
dem im jeglichen Worte, in jeglicher That er angebetet und ver- 
ehret wird? Gatte und Gattin, Vater und Mutter erfeheinen in 
ihm als Prieſter und Priefterinnen, die die Flamme des Glaubens 
und der Frömmigkeit im Haufe unermüdet anfachen und umter- 
halten, ganz befonders in ihrer Kinder zarten Herzen, in die fie 
mit frommen Eifer den Gottesgedanfen prägen und pflanzen, daß 
er zum Schuß und zum Schirm ihnen werde in allen Lagen 
ihres künftigen Lebens. Da erſcheinet des Haufes Tiſch als der 
heilige Altar, auf dem fie Opfer ohne Unterlaf vor Gott dar- 
bringen durch die Gaben der Liebe und des Wohlthuns, . die 
Armen und Leidenden, die Dürftigen und Elenden an ihn gereichet 
werden. Und geftaltet ſich der Familie trauter Kreis nicht auch 
zu einem Tempel, einem Heiligthum, wenn die Familiengenoſſen 
ſich mitſammen verbinden zu gemeinſamem Gebet, wenn die 
Mutter des Kindleins Hände zufammenleget, daß es in kindlichem 
Worte den preiſe und lobe, der, unſichtbar, droben über dem 
Sternenzelte feinen heiligen Wohnfig hat anfgeichlagen und aus 
der Kinder Lallen ein Keich fich gründen will? Und wie ge- 
weihet erjcheinet daS Haus, wenn die von der Religion geheiligten 
Tage, Sabbath und Feiteszeiten einfehren in der Familie Kreis 
und ihn ſchmücken und zieren mit neuen Reizen! 

Der vierte Strom, der von dieſem Haufe ausgeht, er ergießet 
fich befruchtend, weihend und heiligend auf das Gemeindeleben. 
Im Gotteshaufe da werden die Kräfte der Einzelnen gewecket und 
angereget zu gemeinnügigem Wirken und Streben für die Ver— 
wirflichung der Gemeindezwede. Wo ein frommer Gedanke, zum 
Heile des Ganzen erfonnen, ſoll ausgeführet, wo eine engere Ber- 
einigung zu edlen Zwecken innerhalb der Gemeinde ſoll hergeftellet 
werden, da wird von dieſem Haufe aus die Anregung gegeben, 
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da werden die Gemüther in diefen Räumen erft hierfür gewonnen, 
die Geifter entflammet, der Wille gefräftigt zu ſolchem edlen 
Werf. Hier wird der Geift gebannet und befchworen, der das 
Gemeindeleben in feinem gedeihlichen Bejtande zu gefährden, ja zu 
zerftören vermag, der Geift der Selbftjucht, der da iſt die Mutter 
des Unfriedens: Denn hier wird es als der Neligion höchſte 
und heiligſte Aufgabe bezeichnet und hervorgehoben, Brieden zu 
ftiften auf Erden unter den Menfchen. Hier empfängt die Ge⸗ 
meinde die Lehre, gewinnet die Ueberzeugung, daß nur dann, 
wenn der Einzelne fich unterzuordnen vermag unter den Willen 
des Ganzen, diefes gedeihen und emporwachſen könne zur Schöne 
und zur Pracht. Hier wird e8 in überzeugender Weije dargethan, 
daß die Genoffen einer Gemeinde gegenfeitig Duldung ſich be- 
wahren und erweifen müffen, daß die Verſchiedenheit der religiöfen 
Ueberzeugung nicht zu Trennung und Spaltung, zu Haß umd 
Feindichaft führen dürfe. Wir insbefondere, andächtige Gemeinde, 
wollen in unferer Mitte von dieſer Stätte aus den Geiſt der 
Eintracht Hegen und pflegen, der der Gemeinde edelſte Zier, 
höchſter Schmuck ja iſt. Diefes Haus, wie es da fteht als ein 
herrliches Zeugniß defjen, was gemeinfames, einträchtiges Wirken 
bet fchwachen Kräften jelbft zu leiften vermag, ja, wie e8 ung 
erfcheinet als die herrlichſte Frucht, die der Friede in unferer Ge⸗ 
meinde gezeitigt, erzeuget hat, es ſoll nicht-minder auch eine ein- 
dringliche, beredte Mahnung uns fein, daß wir den gefährlichiten 
Feind des Gemeindewefens, die Ziwietracht, nicht ziehen laſſen über 
diefes Haufes Schwelle. Wie auch die Gegenfäte auseinander 
treten mögen — umd in welcher größeren Gemeinjchaft gäbe es 
deren nicht? — hier, an diefer Stätte, hier, wo es fih um 
unfere heiligften und höchſten Intereſſen Handelt, um die göttliche 
Religion, da ſchweige alles Fleiſchliche (Secharja 2, 17)*), die 
Selbſtſucht vor Allem, die die Zwietracht erzeugt; und dem nur 
drücen wir hier die Krone auf's Haupt, der es vermag, unter 
den Willen der Geſammtheit den Kigenwillen zu beugen. 

Sp jchöpfet denn, amdächtige Zuhörer, mit Freude aus den 
Waſſern des Heils (Jeſaias 12, 3)2). Der Segen, der von 
diefem Haufe ausgeht, er wirke heiligend und weihend auf unfer 
Herz, daß zu einem Tempel der Liebe es fich geftalte, er wirfe 
erfeuchtend, erhellend auf unfern Geift, daß zu einem QTempel der 
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Wahrheit und des Glaubens er ſich emporrichte; er wirfe be- 
glückend umd befeligend auf unfere Familie, daß zu einer gott- 
geweihten Stätte der Freude umd des Heiles fie werde; er wirfe 
endlich fördernd auf unfer Gemeindeleben, daß Frieden und Ein- 
tracht in unſerer Mitte erwachfen und föftliche Früchte erzeugen. 

Und dazu weihen wir dich, heiliges Haus, heut von Neuem. 
Wer deine Räume fortan betritt, deffen Inneres werde von 
heiliger Freude erfüllt ob der Quellen des Segens und des Heils, 
die fich ihm Hier erſchließen. Der Bekümmerte und Gebeugte, 
der hierher kommt, hier finde er Troft, Erleichterung von feinem 
Leide, Aufrichtimg in feinem Weh; der Zweifelnde Löſung feiner 
Zweifel, Ruhe, Friede; den Sünder, der hier zu Gott um Ver— 
gebung flehet, überfomme hier wie belebender Thau die Gewißheit, 
daß Gottes Gnade nie zu Ende geht; der Trauernde, der fchwere 
Verlufte erlitten, geliebte Seelen verloren hat, hier finde er den 
befeligenden Troft, daß ein Feſt der Wiedervereinigung wir einft 
feiern, das durch Feine Trennung fürder getrübet, geftöret wird. 

Uns Alle, Alle erfülle die frohe Zuverficht, daß unfere Gebete 
hier Erhörung finden vor dem Heren der Heerfchaaren, dem 
Heiligen, gelobt fei er. Im diefem Sinne möge denn Syeglicher 
von uns ſprechen: 7b3 9» ma 3b oma Innaw Ich freue mich, 
wenn man zu mir jagt: in's Gotteshaus wollen wir gehen! 
Amen. 


(Schlußgebet und Segen.) 


VIII. 
Das Gotteshaus — unſer treu bewährter Freund. 


Predigt 
bei der Hunderfjährigen Iubelfeier einer Synagoge. 


Tert: Pfalm 118, 17—20. 


.  INN83 MAN II21 8322 INN 792 
Gefegnet feieft Du bei Deinem ingange, geliebte Gemeinde, 
gejegnet bei Deinem Ausgange! Amen! 


Andächtige Verfammlung ! 
Geliebte Zuhörer! 

Wie wunderfam iſt uns doc) das Herz beweget, wenn an 
eines Jahres Ausgang wir find geftellet; welch reiche Fülle Heiliger 
Gefühle, frommer Empfindungen durchwoget unſere Seele, wenn 
einen von den Markfteinen wir überfchritten Haben, die auf dem 
Wege des Lebens uns gejetet find, welch heilige Schauer durd)- 
riejeln unfer Inneres, wenn das Wort an uns ergeht: Wiederum 
ift ein Jahr verfenfet in den Zeitenftrom, wiederum hat das 
Meer der Ewigkeit ein Jahr in feinen Schooge aufgenommen! 
Seht, da wechjelt die Freude, daß wir des neuen Jahres Sonne 
begrüßen dürfen mit der bangen Sorge, ob, wenn das begonnene 
Zahr feinen Kreislauf vollendet, wir auch dann unter den Yeben- 
den noch weilen werden. Da lallen unfere Lippen Dank unſerm 


— —— 


78 VIII. Das Gotteshaus — unſer treu bewährter Freund. 


. Gotte, der gnädiglich fi) uns eriiefen im abgelaufenen Jahre, 


der unſere Bedürfniffe befriedigt, unfere Sorgen erleichtert, aus 
Gefahren uns errettet, aus Dedrängnifjen uns befreiet hat und in 
unjerm Innern lebt die frohe Hoffnung, daß auch im begonnenen 
Jahre wir weilen werden im Schatten feiner Flügel. 

Meine andächtigen Zuhörer! Auch wir ftehen heute an der 
Ausgangspforte eines großen Zeitabſchnitts. Ein Jahrhundert Hat 
an diefem Tage feinen Kreislauf vollendet, feine Bahn zurück- 
geleget. Denn heute vor hundert Jahren da 309 eine fromme 
Schaar, da zogen Eure Vorfahren mit Dank- und Robgefängen 
ein in diefe Hallen!) und heiligten und weihten fie dem Gotte 
Israels, dem diefe Stätte ift errichtet worden. 

Humdert Jahre, vor Gott nur ein flüchtiger Augenblid, was 
find fie doch dem fchwachen Erdenfohne, dem Menſchen, der, der 
Blume des Feldes gleich, ſchnell blüht und verblüht! Eine Cwig- 
feit! Wie viel Gefchlechter folgen in ſolchem Zeitraume auf 
einander! Welcher Wechjel von Geſinnungen und Anſchauungen 
und Meinungen vollziehet ſich in ihm! Und blicken wir auf dieſe 
durch ihr Alter ſchon geheiligten Räume, wie viel Beter haben 
fie gefchauet, wie Viele haben in diefem langen, langen Zeitraume 
hier vor Gott geftanden ımd ihr Herz vor dem ausgejchüttet, deſſen 
Auge, jelbft das DVerborgenfte ſchaut! Wie viel jüße, aber auch 
wehmüthige Gefühle jind hier empfunden, wie viel Thränen des 
Schmerzes oder der Wonne hier vergoffen, wie viel Gebete in 
des Herzens Inbrunſt hier zum Himmlischen Vater emporgejendet 
worden! Ach, meine Freunde, wenn diefe Räume ſprechen könnten, 
ſie würden uns erzählen von den Klagen, die hier ertönet, von 
den bangen Seufzern, die hier vernommen worden! Ja, wie 
mancher geheime Schmerz, wie mancher Kummer und manches 
Veh mag in diefem Zeitraume bierhergetragen und Gottes Tieben- 
dem VBaterherzen anvertrauet worden fein! 

Hundert Jahre — eine Ewigkeit! Wie ehrwürdig erjcheinet 
ung diejer Heilige Bau ſchon durch fein hohes Alter, wie ehrfurcht- 
gebietend diefe gottgeweihte Stätte?), ſchon durch die reiche Zahl 
von. Tagen und Jahren die über fie dahingezogen! 

Hundert Fahre — eine Ewigkeit! Auch über Dein Haupt 
find fie hinweggezogen, geliebte Gemeinde, und ‘wie die Einzelnen 
an des Jahres Schluß, alfo preiſeſt auch Du Deinen Gott, den 
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Gott Deiner Väter, nach dem erften Jahrhundert Deines Be- 
ftehens, daß er Dich) hat erleben, hat erreichen Lafjen diefen Tag, 
diefe Stunde. Ya, mit dem gefrönten Pfalmiften ſprichſt auch 
Du, tiefbewegt, doch mit freudigem Herzen heut’ es aus: 


Pfahn 118, 17—20. 
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Ich fterbe nit, ich Lebe und erzähle die Wunder- 

thaten Gottes. In Zucht hat mid der Herr ge- 

nommen, doch dem Tode mih nicht preisgegeben. 

Deffnet mir die Pforten der Geredtigfeit, id 

ziehe ein dur fie und danfe Gott. Dies ift die 

Pforte, die zum Emwigen führet, Fromme treten 
durd fie ein. 


Wahrlich, meine Freunde, ein Wort, das die Gefühle unferes 
Herzens treuer wiederfpiegelte, treffender zum Ausdrucke brächte, 
kenne ich nicht, ja giebt es nicht; denn wodurch könnten wir diefen 
Tag feitlicher begehen, al® wenn wir, rücjchauend auf den Gang 
der Zeiten, auf den weiten Weg, den wir durchwandelt, erzählen 
von den wunderbaren Thaten Gottes, wie in ſchwere Zucht er 
uns hat genommen und doch dem Tode uns nicht hat preisge- 
geben; wie er des Nechtes Pforten uns hat eröffnet, die und 
Lange, lange verjchloffen waren! — Und unfer Gotteshaus, wir 
erkennen e8 als unferer Väter treuen Fremd, der nicht nur in 
trüben Zeiten fie tröftete umd ihre Fürſprache übernahm, nein, der 
auch nod; jet ung Tröfter und Fürfprecher ift, und feine mahnende 
Stimme ung ertönen läßt. 

So folge mir denn, andächtige Gemeinde, in die Betrachtung 
vergangener Zeiten. Gedenfe der Tage der Vergangenheit, er 
wäget die Jahre von Gefchlecht zu Gefchlegt! (5. B.M. 32, 7.0) 

Du aber, alfgütiger Gott, der Du regiereft von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, ſchau' mit dem Auge der Piebe herab auf Deine Kinder, 
die Deinen Namen mit: frohem Herzen preifen! Amen. 
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T. 

Einft fchied ein Jüngling aus der geliebten Heimath, auf des 
Vaters Geheiß eine weite Wanderung anzutreten. Thränen füllen 
feine Augen, da er den Wanderftab ergreift; Klagen entſtrömen 
feinem Munde, da er dem geliebten Baterhaufe den Rücken wendet. 
Denn ach, wer kennet fie nicht, die Widenwärtigkeiten, die er zu 
befiegen, die Hinderniffe, die er zu befämpfen, die Mühen, die 
er zu ertragen, die Beſchwerden, die er zu erdulden hat! Werden 
die Menfchen Tiebreich und freundlich, mild und gefällig ſich ihm 
erweifen? Wird der Weg, den er zu wandeln hat, über blumige 
Auen ihn führen, oder werden Dornen jeinen Fuß verwunden, 
und ungeebnete Bahnen ihn am Weiterfchreiten Hindern? Doch 
rüftig fehreitet der Jüngling vorwärts; wohl verwunden Dornen 
oft feinen Fuß, und noch öfter liebloſe Menfchen fein zartes 
Herz; öfter, weit öfter führet ihn fein Weg durch öde Steppen, 
durch undurchdringliches Geftrüpp, als durch Tieblich duftende 
Auen und blühende Fluren. Aber die Hinderniffe Fräftigen, ftählen 
feinen Muth, Befchwerden wecken feine Thatkraft. Wohl ſchmerzt 
es ihn, wenn Zurückjegung er ertragen, wenn von den Wanderern, 
die neben ihm des Weges ziehen, ex felten nur ein ermunterndes, 
freundliches Wort vernunmt, wenn felten nur ein Laut des Wohl- 
wollens aus dem Munde derer ihm entgegentönet, denen auf 
jeinem Wege er begegnet. Aber der Mangel an Wohlwollen, 
den ſchmerzlich er empfindet, lehrt ihn, auf eigne Kraft ic) ſtützen, 
er ziehet, ziehet immer weiter, immer vorwärts, immer der Sonne 
Aufgang zu, umd fiche da, er gelangt an's Ziel. An’s Ziel? 
Doch nein, an eine Stätte nur, an der Raſt er machen, an der 
man ihn nicht mit rauher Hand von dannen treibet, an der er 
feinem Körper Ruhe, feinem Geiſte Erquickung gönnen, an der 
er den Wanderſtab auf einige Zeit aus ſeinen müden Händen 
legen darf. 

Der Wanderer, das biſt Du Israel. Armes Israel! Wie 
wardſt Du angefeindet, gehetzt, verfolgt, ſeitdem Du, von des 
Vaters Tiſch vertrieben, des Vaterhauſes Schwelle meiden und 
hinausziehen mußteſt in die kalte, liebeleere Fremde, unſtät und 
flüchtig, der Verbannung bitteres Brot genießend. Hierhin und 
dorthin zogeſt Du, doch nirgends fandeſt Du Ruhe, Raſt und 
nirgends erſchien Dir die Taube mit dem Oelblatte der Berfühnung, 
die Dir verkündigte, daß die hochgehenden Waſſer der Verfolgung 
gefallen feien. 
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Auch Deine Vorfahren, geliebte Gemeinde, „hat Gott in fchwere - 
Zucht genommen“ '), fie zogen umher, irrend, unftät, denn auch 
fie fanden feine Ruheſtätte für den Ballen ihrer müden Füße. 
An wie viele Thüren Elopften fie und nirgends, nirgends ward 
ihnen aufgethan. : ‘ 

Dod „dem Tode gab fie Gott nicht preis“?). Sie. kamen 
hierher; ein milder, wohlwollender Fürft räumte eine Ruheſtätte 
ihnen ein, gewährte ihnen freie Bewegung, Schuß und Sicherheit. 
Freilich, Läftige Bedingungen wurden auch hier ihnen auferleget; 
ſchmerzliche Zurücjegungen mußten fie fich auch Hier gefallen Lafjen ; 
auf ein enges Gebiet erniedrigender Erwerbsarten wurden fie auch 
hier zurücgedrängt; aber fie hatten doch wenigjtens ein ſchützendes 
Dad), das fich über ihrem Haupte wölbte, einen Boden, auf dem 
fie ficher ſtanden und der nicht immerfort unter ihren Füßen 
wankte. Ya, ein ärmliches Leben war ihnen befchieden, denn gar 
färglich war ihr Erwerb und zahlreiche Anforderungen laſtelen 
drückend auf ihnen. 

Und doch, „dem geiftigen Tode gab fie Gott nicht preis“ >). 
Denn kaum hatten unfere Väter, heldenmüthig im Glauben, für 
des Lebens niedrigfte, unabweisfichite Bedürfniſſe Sorge getragen, 
eine Stätte fic gegründet, auf der fie ihr Haupt in Frieden nieder- 
legen fonnten, da regte fich in ihnen auch ein unftillbares Ver— 
langen nad) dem Höchſten und Heiligften, das ihnen oblag, nad) 
einer würdigen Anbetung ihres Gottes, des Gottes ihrer Väter, 
der fie fo wunderbar geführet hatte. Arm an irdifchen Gütern, 
jäumten fie dennoch feinen Augenblid, eine Stätte zu errichten, 
an der fie Gott, dem Heren der Heerfchaaren, die Opfer ihres 
Danfes weihen konnten. Denn wo hätte Israel jemals geweilt, 
ohne ein 5x m2, ohne eine Stätte, an der Gott unter ihnen, 
wohne! Ya erjt da fühlten fie ſich Heimifch in fremdem Lande, 
auf fremden Boden, als fie ihrer Seele eine Heimath, eine Liebe, 
traute Heimath gegründet Hatten, in der fie weilen durfte bei 
ihrem otte. Wie oft mögen feufzend auch fie mit dem Pfal- 
miften gefprochen haben: Es fehnet ſich und fehmachtet meine 
Seele nad) den Vorhöfen des Herin! (Palm 84, 3)*). Und 
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nun war ihres Herzens Drängen gefänftigt, ihrer Seele Sehn- 
ſucht nun befriedigt: nun war ihres Lebens Mittelpunft von 
Neuem begründet; in ihrem Heiligthum hatten fie den Freund 
wieder gefunden, der ihnen Troſt gewährte in ihrem Leid und fie 
aufrichtete in ihrer Kümmerniß. 

Meine Freunde!  Herrlichere Gotteshäufer find im Laufe 
der Fahre in Israel errichtet worden; geräumigere, reicher ge- 
Ihmücte, als das, das unſere Vorfahren mit ihren ſchwachen 
Mitteln zu errichten vermochten; aber gewiß, inbrünftigere Gebete 
als in diefen heiligen Räumen find nicht zum himmlifchen Vater 
emporgeſendet, tiefgefühlterer Dank ihm nicht gejpendet, frömmere 
Wünſche nicht an fein gütiges Vaterherz gelegt worden. 

Wie ſchauen auch die Wände diefes Haufes als die ftummen 
aber doch beredten Zeugen des frommen Sinnes Eurer Väter 
auf Euch) herab! Ya, arm umd dürftig waren Eure Väter an 
irdiſchen Schägen, das lehret Euch ja diefer einfache und jhmuc- 
loſe Bau, aber reich, jehr reich waren fie an des Geiftes ächten, 
wahren Gütern. Was fragten fie auch nad der Erde Schäten, 
wenn fie dem Bedürfniſſe ihres frommen Herzens genügen durften ! 
Was fragten fie nad) den Schmähungen und SKränfungen, die 
Menfchen ihnen bereiteten, zufügten, wenn fie nur, in ihrem 
Innern rein, fich eins mit ihrem Gotte, ihrem Glauben wuften ! 
Hierher famen ſie und fie fanden Frieden, Ruhe, Troft in jedem 
Erdenfchmerze. Das Gotteshaus war ihr Freund, dem fie an- 
vertrauten al ihr Weh und der fie aufrichtete und ermuthigte, 
auszuharren bis an's Ende. Hierher kamen fie und fie jhöpften 
neue Kraft, der Unbill zu widerftehen, die Zurückſetzung zu er- 
tragen, die ihr Loos geworden. 

Ja, wie mächtig, gewaltig wird das Andenken an unfere 
frommen Väter in diefer Stunde in ung erwedet! Wir fchauen 
fie, wie fie hier geftanden, geweilet vor ihrem Gotte und in ihm 
ihren reichſten Beſitz gefunden Haben. Ihr frommer Sinn foll 
denn auch erwecend und befebend auf den unfrigen wirken; ihr 
heiliger Eifer foll auch den unfrigen entzünden, entflammen; ihr 
Öottvertrauen ſoll aud uns begeiftern, daß wir, wie auch des 
Mißgeſchickes Wogen uns umtoben, ftille ftehen und harten des 
Herrn. 
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Wohl waren es trübe, finftere Zeiten, in denen der heilige 
| Bau iſt aufgerichtet worden, der zu jeltener Feier in feinen Räumen 
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ung hier vereinigt hat. Wie tief ftand da der Menſch! Genügte 
es doc) nicht, Menſch zu fein, den Adelsbrief des Menfchenthums 
aus Gottes Händen empfangen zu haben, um den Anspruch zu 
erheben auf die heiligſten, unveräußerlichiten Menfchenrechte. 
Israel insbefondere hat diefe Schmach jchwer genug empfunden ; 
man hat e8 herausgedränget aus dem großen Verbande der menfch- 
lichen Geſellſchaft, feines göttlichen Rechtes es beraubt, des Rechtes, 
mitzuringen und mitzufänpfen auf dem weiten Kampfplate des 
Lebens. 

Seht, da gewann der Gedanfe in den Machthabern Raum, 
auch Israel müſſe zu einer menfchenwürdigen Stellung nicht er- 
hoben, nein erſt erzogen werden. Um des höchjten Rechtes, der 
völligen Aufnahme in den ftaatlichen Verband würdig zu fein, 
müſſe es auf die gleiche Stufe der Bildung mit dem überwiegenden 
Theile der Bevölkerung geftellet werden. Freilich, wahr ift’s, die 
Ausnahmeftellung, die man Israels Söhnen bereitete, hatte nad)- 
theilig auf fie gewirfet, hatte fie entfernet, verdränget, ausgejchloffen 
von den Quellen der Bildung, aus denen des Staates Bürger 
ſchöpften, hatte fie zurücigedränget auf Gebiete des Erwerbs, die 
von Anderen verfchmähet, ja ſelbſt verachtet waren. Es wurden 
unnmehr Schulen errichtet, in denen umfere Kinder die Bildung 
der Zeit neben dem veligiöfen Wifjen in fich aufnehmen foltten , 
fie wurden zur Erfernung eines regelmäßigen Gewerbes angeleitet 
umd von jenen Erwerbsarten fern gehalten, auf die man fie bisher 
glaubte allein bejchränfen zu müfjen. Und in der That, die 
Mittel zu unferer fittlihen und geiftigen Hebung, wie mar auch 
über ihre Berechtigung denfen mag, fie haben ſich trefflich bewährt. 
Nicht Lange währte es und wir Flopften an die Thüren der 
Machthaber, der Hochftehenden und Bertreter unferes Landes und 
einftimmig vief Israel aus: „Deffnet mir die Pforten der Ge- 
rechtigfeit‘).“ Und e8 ward uns aufgethan, ja e8 mußten ung 
geöffnet werden die Pforten des Rechts, der Gleichftellung mit 
unfern andersgläubigen Brüdern. „Israel trat ein in fie umd 
danfte feinem Gotte?)“. 

Diefe Räume, die die Thränen unferes Schmerzes haben 
fliegen jehen, fie fahen auch umfere Freudenthränen, da die 
Schranken gefallen, niedergeftürzet, die von unfern andersgläubigen 
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Brüdern uns fchieden. Diefe Räume, denen wir anvertrauten 
unfer tiefes Weh ob der Zurückfegungen, die wir erfuhren, fie 
fahen auch unfern Jubel, da wir als ebenbürtige Glieder find 
aufgenommen worden im Kreife unferer Mitbürger. Und Hat 
denn nicht auch) diefes Haus das Seine mit dazu beigetragen, daß 
das herrliche Ziel ift erreichet, daß die heilige Aufgabe ift gelöfet, 
daß die Pforten find. erfchloffen worden, hinter denen wir ad}! 
jo lange ſchmachteten? Iſt nicht auch von diefem Gotteshaufe 
aus der Glaube klar und verftändlich verfündet worden, wegen 
dejjen man uns Hat angefeindet, und ift nicht hierdurch mancher 
Feind in einen Freund ung umgewandelt worden? 

Denn jehet, meine Freunde, lange, lange war das Wort der 
Belehrung verftummet in Israels Gotteshäufern. Die finftern 
Zeiten des Mittelalters hatten der Lehrer Mund verjchlofjen, daß 
fie entweder das Wort Gotte8 gar nicht mehr verkündeten, oder 
doch in einer Form, die e8 wirfungslos verhallen ließ. Wir, die 
wir einſt einen Jeſaias mit der Feuerzunge, einen Jeremias und 
Jecheskel und die Propheten alle mit der glühenden Begeijterung, 
mit dem wunderbaren Zauber ihrer Rede zu den Unfern zählten, 
deren Worte zündeten in den Hörer, die Herzen erwärmten, die 
Geifter entflammten für die ewigen, umvergänglichen Lehren und 
Wahrheiten unferer göttlichen Religion — wir haben ac)! viele, 
viele Jahre des belehrenden, aufrichtenden, tröftenden und mahnen- 
den Wortes in diefen heiligen Räumen fehmerzlich entbehren müfjen. 
Das Wort, das einft ertönte in Israel mit gewaltiger Kraft‘), 
oder mit Lieblicher, anmuthiger Schöne?), die Hochmüthigen, die 
den Gedern gleichen, niederfchmetternd?), wie der Blitz zündend in 
den Herzen der Hörer*) — das.Wort ward nicht mehr ver- 
nommen in den heiligen VBerfammlungen, e8 war uns abhanden 
gefommen. 

Und wahrlich, meine Freunde, e8 war der geringfte Vorzug 
nicht, der mit der Wandlung, mit der Umgeftaltung unferer 
äußeren Verhältniſſe verfnüpfet war, daß dem lautern, verjtänd- 
lichen Gottesworte wiederum von Neuem ift eine Stätte gegründet, 
errichtet worden in diefem Heiligthume, in dieſen gottgeweihten 
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Käumen. Da ergoß er fich wieder, der Heilige Strom der Be- 
fehrung, der ach! fo lange verfieget war, und Israel ſchlürfte 
wieder in vollen Zügen aus den Heilesquelfen, die von Neuem 
ihm find erfchloffen worden. Da wurden fie ihm wieder verfiindet 
die beglüdenden und bejeligenden Lehren und Wahrheiten des 
Audenthums, durch die das Heil ift in die Welt gefonmen, die 
Lehren der Sittlichkeit und der Wahrheit, der Tugend und der 
Frömmigkeit. Sn himmliſchem Glanze erftand fie wieder vor 
unſeren Augen, die Religion Yeraels, die vielgefchmähte, mit all’ 
ihrem Zauber ausgejtattet, mit al’ ihrer jugendlichen Kraft und 
Fülle, wie fie die Herzen erwärmet, die Geifter erleuchtet und 
den Willen Fräftigt und feftigt zu edlem Thun. Wir fchanen fie 
wieder vor uns, die Religion Israels, wie fie in ihrer Rechten 
Langes Leben bietet ihren Befennern, Reichthum und Ehre in ihrer 
Linken, wie fie fie führet anmuthige Wege, Stege des Friedens. 
(Spr. Sal. 3, 16, 17). 

Und Israel felbft, in welch neuer, herrlicher Geftalt tritt e8 
vor unſer geiftiges Auge! Wir fchauen es gehetligt und gemeihet 
durch die erhabene Miffion, die ihm ift von feinem Gotte anver- 
tranet worden, Lehrer der Menfchheit zu fein, Hinauszuziehen, wie 
einft fein Urahı Abraham und den Namen Gottes zu Tehren 
und zu verfünden den Völkern der Erde. Israel! Welch wunder- 
bares Bol! Wie wird unfere Bruft gefchwellet von Verehrung 
für feine Heilige Sendung, für feinen göttlichen Beruf! 

Und nicht Israel allein, nein auch die außerhalb unferes 
Volkes Stehenden, fte laufchten auf die Lehren, die hier im Namen 
unſerer erhabenen Religion verkündet, auf die Lehren der Sitt- 
lichkeit und der Tugend, die als das Weſen unferer Religion, 
als ihr werthuolffter Kern bezeichnet wurden, auf die Lehre von 
der allgemeinen Menfchenliebe, die als hervorragenditer Grundfat 
unferes Glaubens uns hier an's Herz gelegt ward. Da fahen 
fie mit einem Male Licht, wo fie Finfterniß, geiftige Freiheit, 
wo fie erniedrigende Knechtfchaft, Tiefe des Gefühle, wo fie Eng- 
herzigfeit, ſchwellende Jugendkraft, wo fie Altersſchwäche, ja Moder 
gewähnet hatten. Und in den Edleren wenigſtens begannen zu 
fchwinden die Vorurtheile und der irrige Wahn und die getrübten 
und gefälfchten Anſchauungen, die über unſere Religion ach! fo 
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fange verbreitet waren. Es begannen die auf den Höhen des 
Lebens Stehenden das Unrecht einzufehen, zu erfennen, das man 
unferm armen Volke zugefügt, da man es ausfchloß aus dem 
Tempel des Rechts, in dem des Staates Bürger weilen dürfen, 
ja, es gewann der Gedanfe Macht und Gewalt über fie, daf 
ihre Religion fein Hinderniß bilde, um fie aufzunehmen in der 
Bürger Kreis. 

Seht, meine Freunde, jo war das Gotteshaus, auch unfer 
Gotteshaus, unfer beredter Fürfprecher. bei den Großen des Yandes, 
daß gleiches Recht mit Allen auch ung ift gewähret worden. Und 
heute, heute, da die Gejchichte unferes Volkes unwillkürlich an 
unferm innern Auge vorüberzieht, da fprechen wir e8 aus, wie 
damals, als diefes Recht uns ift gewähret worden: „Ich ziehe ein 
in diefe Hallen und danke Gott!), daß er. ums diefes Gotteshaus 


zum Troſte nicht nur, nein, auch zum Fürfprecher vor den Völkern 
der Erde hat werden lajfen.“ 


II. 


Doc, wir fragen: Iſt hiermit die Bedeutung unferes Gottes- 
haufes für uns abgefchlojfen ? Hat das Gotteshans fürder Keinen 
Segen auf uns zulegen? War es nur unfern armen, unglück- 
fichen Vätern und Müttern eine Stätte der Zuflucht, an der fie 
ihren Schmerz umd ihre Bitternig Gottes liebendem Vaterherzen 
anvertrauten, iſt ſie es nicht auch uns, den Genoſſen glücklicherer, 
friedlicherer Zeiten? Denn legt das Schickſal nicht auch ums 
Leiden und Schmerzen, Weh und Gram und Kiümmerniffe auf, 
für die wir Troſt, Erhebung und Erleichterung fuchen an der 
heiligen Stätte, an der wir in frommer Andacht ung zu unferm 
Gotte erheben? Wie unfere Väter und Mütter einst, alfo eilen 
auch wir ach! oft mit bfutendem Herzen hierher und Hagen Ihm 
unfer Leid, der bei den zerfchlagenen und zerknirſchten Herzen 
weilet?), und fiehe da, des Troftes Iindernder Balſam ziehet ein 
auch in unfere Seele, daß fie fich aufrichtet und gefundet. — 
War diefes Haus einft unfern Vätern und Müttern ein wohl- 
wollender freundlicher Fürfprecher, der denen, die auf des Lebens 
— ſtanden und unſere Geſchicke entſchieden, das unverfälſchte 

old unſerer Lehren zeigte und unſeres Glaubens wunderherrlichen 
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Glanz ihnen offenbarte; bedarf es der Fürſprache für ung nicht 
mehr? Wohl hat der Staat uns die Reihen geöffnet und wir 
find als gleichberechtigt eingetreten und aufgenommen in den Kreis 
unferer andersgläubigen Brüder; aber Haben auch diefe ihre Herzen 
uns jchon geöffnet? Schlagen fie alle in brüderlicher Zuneigung 
uns fchon entgegen? Giebt es Feine Vorurtheile mehr in ihrem 
Innern, die zu befämpfen, feinen Irrwahn, der zu beftegen, feine 
Abneigung, die zu überwinden, feinen Haß mehr, der zu be- 
fänftigen wäre? Leſet fie doch die Bücher und Tagesblätter, in 
denen die Weisheit de8 Tages dem Volke verkündet wird und 
ftaunet ob der zahllofen Menge von Irrthümern, die noch immer 
über unſern erhabenen Glauben, über unfere Religion des Lichtes 
in den Köpfen und Geiftern ſelbſt der Gebildeten verbreitet find, 
ja ſtaunet ob des Hafjes und der Abneigung, die noch) immer da, 
oft jchlecht verhehlet, zu Tage tritt. 

Seht, meine Freunde, darum muß auch in unſern Tagen 
noch von diefem Haufe das Licht ausgehen, das die Nebel zer- 
ftrenet, das die Finſterniß verfcheuchet, das die Dunkelheit erhellt 
und es Allen, Allen zeiget, wel reicher Schag von Mahnungen 
zur Tugend und ächten Gottesfurcht in diefer uralten Religion 
geborgen ift. 

Aber nicht nur Fürfprecher nach Außen, nein auch nach Inuen 
ſoll diefes Gotteshaus ums fein. Mahnen, ja mahnen joll e8 
das gegenwärtige Gefchlecht ernft und eindringlich an unfern hohen 
und heiligen Beruf, Menfchen, Israeliten zu fein. Mahnen, 
mahnen foll e8 uns ernft und eindringlich, „daß hier ift die Pforte, 
die zum Herrn führet, durch die Fromme nur wandeln follen“'). 

Seht, meine Freunde, die Gefrhlechter, die vor uns am diejer 


Stätte fich neigten zum Gebete, zum Lobe und Preife unferes 


Gottes, es zeichnete fie Eines aus, das uns nicht ift abhanden 
fommen, das aber von feiner Bedeutung für uns Vieles hat ein- 
gebüßet. Ich meine die Treue gegen das Yudenthum, gegen das 
heilige Gejeß, das einft unter dem Aufrufe des Donners, unter 
dem Zucken der Blitze uns ift verfündet, offenbaret worden. Mit 
welcher wunderbaren Kraft und Innigkeit umfaßten unfere Väter 
und Mütter das Feuergefeg?), die heiligen Vorſchriften und Lehren, 
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die in ihm uns find überfiefert worden! Mit welch unbefiegbarer 
Deharrlichkeit Hielten fie feft an dem heiligen Glauben, der Zurüc- 
jegungen, Schmähungen, Verfolgungen, Noth und Elend ihnen 
bereitete! Wie fuchten fie in diefem Glauben ihren Troft, ihre 
Kraft und ihre Stärke, wenn die Wolfen des Mißgeſchickes den 
Himmel ihres Lebens umdüfterten, wenn die Stürme des Unglücks 
fie umtobten und umbrauften ! Ja, jemehr fie unfere Vorfahren 
quälten und peinigten, defto inniger erfüllte fie die Glaubenstreue. 
Und treten wir im Geifte in ihre Häufer ein, mit welcher Snnig- 
feit und heiligen Andacht begingen fie Sabbath- und Feſteszeiten 
und begrüßten fie bei ihrem Eintritte ing Haus als liebe, traute 
Säfte! Ya, meine Fremde, ihr ganzes Leben war von religiöfem 
Geifte getragen, erfülft, gehoben und geweihet. 

Und jet — und wir? Wem zu folchen Vergleichen die 
Feier, die wir heute hier begehen, ung unwillkürlich auffordert, 
wahrlich, dann — wir müſſen es geftehen, jo fchwer es uns auc) 
fallen mag — fallen fie nicht zu unfern Gunften aus. Denn 
abgeblaßt erfcheinet der Religion himmliſcher Glanz in unfern 
Augen; die Glaubenstrene iſt freilich, wicht gefchwunden , doch ge- 
ſchwächt, getrübet in Vielen, die zu unſerm Volke zählen. Wie 
Viele haben es verfernt, das heilige Gottesgefeg anzuschauen als 
ein Licht für unfern Fuß, als eine Leuchte für unfern Yebensweg ! 
(Pan 119, 105)').. Oder wollet Ihr es leugnen? Doch 
ſchauet um Euch und faget: Werden Sabbath- und Fefteszeiten 
mit gleicher Weihe und Sımigkeit begangen, wie in früheren 
Zeiten? Vermögen auch wir e8, Opfer zu bringen für unfern 
heiligen Glauben, wie unfere Väter «8 gethan? Lebet auch in 
unfern Herzen ungetrübt die Ueberzeugung von der Heiligkeit und 
Erhabenheit unferer ehrwürdigen Religion, wie fie in ihnen Tebendig 
war? Meine Freunde, fo ihr diefe Fragen Euch) vorleget, fo 
könnet Ihr nicht auf fie, wenn Ihr der Wahrheit die Ehre geben 
wollet, mit einem „Sa“ antworten. 

Was nun aber in ung diefe betrübende Wandlung bewirfet, 
hervorgerufen hat, das trete für Heute nicht in den Kreis unferer 
Betrachtung, aber als Aufgabe unferes Gotteshanfes erkennen wir 
8 mit unabweisbarer Notwendigkeit, daß in ihm die Mahnung 
und Aufforderung ergebe an die Söhne und Töchter unferes 
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Stammes, hochzuhalten die Fahne unſeres Gottes, die unfere 
Bäter trotz blutiger Verfolgung, troß Feuer und Schwerdt, 
troß Noth und Elend, trotz Marter und Folter treu bewahret 
und ung überliefert haben, Heilig zu halten das Banner unſeres 
Glaubens, daß auch wir es einft umverfehrt unferen Kindern und 
Enfeln übergeben als ein umveräußerfiches Erbe der Gemeinde 
Jakobs. 

Und dieſer Mahnung, andächtige Gemeinde, öffne insbeſondere 
Dein Ohr, Dein Herz in dieſer heiligen weihevollen Stunde. 
Denn fehet, in diefer Stunde haben ſich gleichjam die Gräber 
Eurer Väter und Mütter vor Euch erfchloffen, fie find eingetreten 
in diefe heifigen Hallen und beſchwören Euch alfo: Diefe Räume, 
in denen Ihr hier vor Gott ftehet, wir Haben mit ſchweren 
Opfern fie Euch errichtet, die Thorarollen, aus denen Ihr das 
heilige Geſetz verlefet, aus unferen Händen: find fie Euch über- 
kommen. Aber auch der heilige Glaube, der unſer Troſt und 
unfere Freude war in Drud und Noth, der uralte Glaube, den 
unfere Väter ung haben einft überliefert, auch ihn haben wir auf 
Euch verpflanzet. Nun wohlan, jo haltet dieſes Erbe werth und 
theuer, heget und pfleget es wie ein köſtlich Gut, denn in ihm 
ehret Ihr auch unſer Andenken, das Andenken an unſer einſtiges 
Sein und Wirken auf Erden. Mögen dieſe Räume Euch oft 
das Knie beugen ſehen in frommer Andacht vor dem König der 
Könige, dem Heiligen, gelobt ſei er; mögen dieſe Thorarolfen, jo 
oft Ihr fie anfchanet oder aus ihnen dag heilige Geſetz vernehmet, 
Euch mit heiliger, unerſchütterlicher Treue gegen dieſes Geſetz er- 
füllen, auf daß Ihr daran feſthaltet in allen Lagen Eures Lebens. 
Möget Ihr endlich den Glauben, den wir auf Euch vererbet, 
verpflanzen auch auf Eure Kinder, daß er ihnen werde zum 
Lebensbaume, unter deſſen Schatten fie ſich geborgen, in deſſen 
Schuß fie ſich gefichert fühlen und an deſſen Früchten fie ſich 
laben und erquicken alle Tage ihres Lebens, 

Wenn Ihr alfo, die Mahnung der Dahingefchiedenen be— 
Herzigend, mit dem Gewande ächter, wahrer Frömmigkeit Euch 
ſchmücket, dann tritt einft andy in Eurer Scheideftunde ein freund- 
ficher Engel vor Euch hin, er entführet in einem Kuffe Eure 
Seele, die Ihr rein bewahret Habt; er geleitet fie im die lichten 
Gefilde der Erwigfeit, umd fo er gelanget ijt vor Gottes Heilig- 
thum, fo rufet er aus: „Erſchließet euch mir, ihr Himmelspforten 
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der Frömmigkeit“ 9, bier ift die Pforte, die zum Herrn führet?), 
durch die nur Fromme eintreten dürfen?). 

Nach folhem Leben, nach) jolhem Scheiden, Freunde, laſſet 
uns ringen. 

O möchten wir einſt den Tod der Srommen fterben, möchte 
unfer Ende einft diefem gleichen !*) Amen. 


Allgütiger Gott! Ein ganzes Sahrhundert ift am diefer Ge- 
meinde, an diefem Haufe, das Deiner Ehre ift errichtet worden, 
vorüber gegangen; ein ganzes Jahrhundert mit feinen Leiden und 
Freuden, mit feinen glücklichen Ereigniffen, aber auch mit feinen 
Schmerzen und feinen Heimfuchungen. Ah! oft hat‘ Deine 
prüfende Hand ſchwer auf unfern Vätern gelegen, doch ihr Troft 
war's: Dur warft es, der Vater, der Freund, der fie prüfte und 
was von Dir fommt, das kann nur zum Segen fein. Und es 
war zum Segen. Die Prüfungen, die Du ihnen auferleget, 
die Heimfuchungen, die Dir über fie verhängteft, fie haben fie 
gekräftigt und gefejtigt zum Dienfte des Glaubens, ja, fie glichen 
dem Sturme, der, wie er den Baum tiefer und fefter wurzeln 
läßt im Boden der Erde, auch fie feſter wurzeln ließ in der 
Religion heiligem Boden. — Hierher flüchteten fie, wenn des 
Troftes fie bedurften, in dieſes heilige Haus kamen fie und bargen 
fih) im Schatten Deiner Flügel. Ja, wie dunkel und finſter 
ſich auch das Leben ihnen erwieſen, hier im Gotteshauſe ſtrahlte 
ihnen ein himmliſches Licht und es ergoß ſich von ihm aus er— 
leuchtend und erwärmend in unſer Herz, in unſern Geiſt. 

Vater im Himmel, in deſſen Händen der Zeiten und der 
Menſchen Geſchicke ruhen, Du haſt beſſere Tage uns geſandt, 
ein freundlicheres Geſchick iſt uns mın beſchieden. Dieſe Räume, 
die einſt die Thränen unſerer Väter fließen ſahen, die die Seufzer 
unſerer Ahnen einſt vernahmen, ſie ſehen uns, ihre glücklicheren 
Enkel, von der Sonne der Humanität erwärmt, die Du uns haſt 
aufgehen, haft leuchten Laffen. 

So vernimm denn, d Vater, in Deinen heiligen Höhen das 
Wort des Dankes nicht nur für den Balfam des Troftes, den Du 
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- in Drud und Noth unfern Vorfahren haft gewähret, nein, mögen 
Dir nicht minder auch wohlgefällig fein die Regungen des Dankes 
für das freundlichere Loos, das Du in Deiner Gnade uns be- 

fchieden, bereitet Haft. Halte Deine jchügende und ſchirmende 

Hand auch ferner über Deiner Kinder Häupter. Sieb, daß der 
fromme, kindliche Glaube, wie er einft unferer Väter Herzen er- 

_ wöärmt hat, auch in unferer Mitte nie erlöfche. Schütze und 

ſegne diefes Dir geweihte Haus, daß in ihm auch ferner der 
Bekümmerte Troft, der Zweifler beruhigende Gewißheit, der reuige 
Sünder Vergebung, Verſöhnung finde. Laß von ihm immerdar 
ausgehen die reine Lehre, die Du als heiliges, unveräußerliches 
Erbe uns haft anvertrauet. Schüge und fegne diefe Gemeinde 

| in Mitten der Gemeinden Israels, daß das Gute in ihr immer— 

\ fort wachje und gedeihe und der Geift der Gottesfurdht in ihren 

| Gliedern ftets lebendig fei! Amen. 


IX. 
Wähle das Leben, 


Bredigt bei einer Refigionsweihe (Eonfirmation). 


Tert:5 B. M. 30, 19. 


Himmlifcher Vater! Deinen Heiligen Veftesruf haben wir 
vernommen und darum find wir erfchienen in dieſes Haufes ge- 
weihten Räumen, Dich anzurufen, Dir unfere Verehrung darzu⸗ 
bringen. Aber nicht Dein Feftesruf allein, nein, auch Deine 
heilige Borfchrift, deren Du unſere Vorfahren einft gewürdigt, 
daß fie nicht Teer erfcheinen follen vor Deinen Angeſichte ), ift 
zu uns gedrungen. Und wie unſere Väter einſt an dieſem hoch— 
heiligen Tage das Schönſte und Beſte ihrer Felder und Gärten, 
ihrer Wein- und Delberge Dir darbrachten, Dir weihten aus 
liebendem Herzen: alſo find ja auch wir heute vor Dir erjchienen, 
nicht leer, nein, mit dem Schönften und Beſten, mit dem Liebften 
und Köftlichiten, das wir befigen, mit unfern Kindern, Dir fie 
zu weihen, daß Du mit Wohlgefalfen fie aufnehmeft an Deinem 
großen Baterherzen. Sie haben Did, kennen, Dich lieben, in 
Dir den Wohlthäter aller Menfchen verehren gelernt; fie haben 
es erfahren, dag nur bei Dir, o Gott, Schuß zu finden vor den 
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Gefahren und Bedrängniffen, die das Leben beut. Darum haben 
fie gern und frendig fid) hierher geſtellt, um einmüthig es zu be- 
fennen und feierlich es zu geloben, daß fie fortan Div angehören, 
Dir dienen, Dir anhängen wollen mit allen Faſern ihrer jungen 
Herzen, ja, daß fie Div fich anfchliegen wollen alle Tage ihres 
Lebens, innig und feft und unauflöslich und nicht von Dir laſſen 
wollen in der Freude wie im Leide, in der Wonne wie im 
Schmerz. Nimm fie wohlgefällig an, gnadenreicher Gott, dieje 
jungen Seelen, ftüge fie mit Deinem ftarken Arme, jo der eg, 
den fie dereinft wandeln follen, uneben, ſchlüpfrig wird, erhalte ihre 
Herzen rein und lauter immerdar. Auch auf ihre Väter und 
Mütter, in deren Herzen Heute“ Heilige Gefühle fi vegen, wolleſt 
Du mit Huld umd Gnade blicken, denn fie weihen Div ja das 
Theuerfte, daS fie ihr eigen nennen, ihre Kinder, für ihre ganze 
Lebenszeit. Erhöre Du die Gebete, die fie in Inbrunſt in diefer 
Hochheiligen Stunde zu Deinem Himmlifchen Throne emporjenden. 
Und aud) auf mic, Deinen ſchwachen Diener, wolleft Du in 
Gnaden fchauen und mein Wort fegnen, daß «8 Eingang finde 
in den Herzen derer, an die e8 gerichtet ift. Sei Du, All— 
erbarmer, mit meinem Munde, daß er würdig Dein Lob ver- 
finde‘), Amen! 


Geliebte Gemeinde! 
Andächtige Zuhörer! 

Diefen Tag hat der Herr gemacht; fein wollen wir ung 
freuen und fröglich fein?). Alfo prechen wir Heute mit dem ge- 
frönten Pfalmiften der jüdifchen Vorzeit. Und gewiß, wir dürfen 
alfo fprechen, denn ein Doppelfeft begehen wir Heute in unſerer 
Mitte, ein ſchönes, erhebendes, bedeutfames Doppelfeft: ein Belt, 
das wir mit Allen gemeinfam feiern, die nad) dem Namen Israels 
fich nennen, ein anderes aber, defjen Feier freilich auf einen Heinen 
Kreis der Glaubensbrüder fich nur befchränfet, von diefem aber 
um fo inniger begangen wird. Und doch find beide Feſte jo 
innig mit einander verknüpft. 

Das erftere ift das Geburtsfeft der israelitiichen Religion. 
Feftlich begehen wir heute den Tag, an dem vor mehr als drei 
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Yahrtaufenden am flammenden Sinai, unter dem Aufrufe des 
Donners, unter dem Zucken der Dlige die ewigen Lehren der 
Liebe, des Rechts und der Wahrheit find offenbaret worden, wir 
verjenfen im Geifte ung heute in jene ewig denfwirdige Zeit, in 
der unjere Väter und Mütter am Fuße des Horeb die Weihe 
der Religion empfingen und als frommes Bekenntniß feierlich das 
Gelübde ablegten: „Alles, was Gott gejprochen, wollen wir treulich 
erfüllen‘). (2 3. M. 19, 8. 

Wie einft unfere Vorfahren am Fuße des Sinai ftanden, 
alſo haben ſich an dem heutigen, bedeutungsvollen Tage dieje 
Kinder hierher geſtellt, die Weihe unferer erhabenen Religion zu 
empfangen; wie einft die Väter am heiligen Berge, alſo jtehen 
auch fie tiefbewegt an geweihter Stätte, um feierlich es zu ge- 
loben: Was Gott in feiner Weisheit und Liebe uns geboten, das 
wollen gern und freudig wir erfüllen. Ja, was die Väter einft 
im ergreifenden Augenblicke, in der Erregtheit der Seele geſprochen, 
das Lallen Heute die Enkel, durchdrungen von der Heiligkeit ihrer 
angeftammten Neligion, gläubig nad). 

Meine andächtigen Zuhörer! Ein Gedanke drängt ſich uns 
bier unwillkürlich auf. Mehr denn drei Yahrtaufende find über 
unfere Religion Himveggefchritten ; mancherlei Wandlungen in ihrem 
äußern wie innern Xeben haben ihre Bekenner erfahren, aber 
Eines ift unverändert geblieben in ihnen, an ihuen, das ift ihre 
unauslöfchliche Liebe zu der Religion der Väter, ihre unaustiig 
bare Treue gegen den Bund, den Gott an diefem Tage einft 
mit unſern Vorfahren geſchloſſen hat. Wohl könnte ich, um dies 
zu erweifen, Euer Auge lenken auf die Folterbänfe und Scheiter⸗ 
haufen, auf die Anerbietungen von Gold und Ehren, von denen 
die Einen ung nicht zu ſchrecken, die Andern uns nicht zu be- 
thören vermochten, die Treue zu brechen der unterdrückten Religion, 
die doch unfer köſtlichſter Schag war und ift auf Erden. Aber 
nein, weg von diefen graufigen Erinnerungen, die wir, wenn wir 
könnten, lieber gänzlich austilgen möchten aus unferm Gedächtnig, 
weg von diejen ſchrecklichen, mit Blut und Thränen gemalten 
Bildern, die uns die Feſtesfreude nicht vergälfen ſollen; ich will 
einen lieblichern Beweis von der Friſche und Vebensfähigkeit des 
Judenthums, von der Anhänglichkeit feiner Glieder an daſſelbe 
Euch vorführen: Dieſe unſere Töchter ſind es, die, ſo jung und 
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zart, heute mit Innigkeit und Hingebung der Religion ſich weihen 
wollen, der ihre Vorfahren vor drei Jahrtauſenden Treue gelobet 
und bewahret haben, wie wenig Verlodendes fie aud) darzubieten 
ſcheint denen, die ihr folgen. 

Doc), begegnet man nicht hier und da dem Einwande, Israels 
Töchter wurden ja doch nicht immer an heilige Stätte geführet, 
um die Weihe der Religion zu empfangen, der aud) fie durch 
ihre Geburt angehören? Und in der That, meine Freunde, darum 
geſchieht es denn auch, daß von Manchem, vielleicht auch unter 
uns, dieſer Akt, den wir hier vollziehen wollen, als eine Neuerung 
angejehen und aufgefaßt wird, die im Boden des Judenthums 
feine Wurzel und darum. auch Feine Berechtigung habe. Habe 
man doch früher von folchem Afte nichts gewußt, ſolche Weihe 
in unſerer Mitte nicht gekannt. 

Gewiß, meine Freunde, ift dies ein Einwand, dem wir nicht 
ausweichen fünnen und den wir daher, jo weit wir es vermögen, 
widerlegen müffen, um vor der Vornahme des Aftes die Ber 
vechtigung nicht allein, nein noch mehr die Nothwendigkeit deſſelben 
in unſerer Zeit nachzuweiſen. f 

Woher fommt 8, fragt Ihr alfo, daß im früheren Zeiten 
Israels Töchter nicht in das Heiligtum Gottes geführet wurden, 
um da zu befenmen ihren Glauben und Treue, zu geloben der 
Religion, der fie angehörten durch ihre Geburt? Und dod), jo 
fahret Ihr fort, waren dieſe Züchter Israels der Schmud und 
die Zierde unferes Volkes, und doc wurden diefe Töchter edle 
Frauen, treffliche Gattinnen, aufopfernde Mütter umd eine jo 
innige Gläubigfeit, eine jo unauslöfchliche Liebe zu der Religion 
der Väter erfüllte fie, daß fie von dem reichen Schate ihres 
frommen Glaubens ihren Gatten und Kindern noch mit vollen 
Händen fpenden Fonnten. | 

Wohl, meine Thenern, ich ftimme gern Euch bei, die Ihr 
alſo ſprechet, aus voller Ueberzeugung ſtimme ich Euch bei. Ja, 
auch mir wird das Herz warm, wenn ich der edlen, inniggläubigen, 
israelitiſchen Frauen gedenke mit ihren weichen und doch ſo ſtarken 
Herzen, wie ſie die rührendſte Demuth und Anſpruchloſigkeit mit 
edler Charakterſtärke und Großherzigkeit vereinten, wie fie der 
größten Opfer fähig waren, wenn es dem Wohle ihrer Kinder, 
ihrer "Gatten galt; wie fie einen edlen, wahrhaft verfittlichenden 
Einfluß übten auf alle Genofjen des Haufes, namentlich auf die, die 
ihrem Herzen am nächſten ftanden, auf Gatten und Kinder, 
Wohl, ich ftimme Euch bei, Israel hat es am begeifterten Frauen, 
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an wadern Gattinnen, an braven Müttern nicht gefehlt, und doch 
fehlte es damals Israels Töchtern an dem, was wir heute ihnen 
jpenden, an einem, den Geift erleuchtenden, das Herz erwärmenden 
Religionsunterrichte, und in Israek war es nod) feine Sitte ge- 
worden, an heilige Stätte fie zu führen, um aus ihrem Munde 
das Befenutnig ihres Glaubens, das Gelübde ihrer Treue zu 
vernehmen und jo erwecend und nachhaltig auf fie zu wirfen für 
ihre ganze Lebenszeit. 

Seht, meine Lieben, um dies zu begreifen, müjjen wir uns 
im Geifte in jene Zeiten, von denen wir bier ſprechen, zurück 
verſetzen. Wie ſah es damals im jüdischen Haufe aus? Da 
trug faft jedes jüdijche Haus das Gepräge der Religion an ſich; 
faft Altes, was im Haufe vorging, wirkte in religiöfer Beziehung 
erweckend, anregend und belebend. Wenn die Kinder Vater und 
Mutter die religiöfen Bräuche mit Innigkeit üben, die Sabbath- 
und Feſttage mit Hingebung feiern fahen, dann empfingen fie in 
ihren jungen Gemüthern Eindrüce, die Nichts auszulöfchen im 
Stande war. Seht, meine Lieben, damals lebte man die Re- 
ligion und wie man die Mutterfprache zu fprechen vermag, ohne 
fie erlernt zu haben, alfo Ternten Israels Töchter die Religion 
Israels ohne eigentlichen Keligionsunterricht. Das Haus war 
für die Tochter die Religionsſchule, und Water und Mutter die 
eifrigen Lehrer, welche Lehrten durch das Lebendige Beifpiel ächter 
Frömmigkeit; der Familienfreis war das Heiligthum, und Bater 
und Mutter waren die frommen Priefter, die an jedem Tage 
gleichfam das Bekenntniß des Glaubens aus Mund und Herzen 
ihrer Kinder entgegennahmen und fie weihten zum heifigen Dienfte. 

Die Zeiten, meine Lieben, find andere geworden. Es würde 
ung zu weit führen, wollten wir die Gründe diefer Erſcheinung 
hier weitläufig entwiceln, aber bie Thatſache fteht unbeftritten 
feſt: Der veligiöfe Sinn und Geift ift, wenn auch nicht aus 
dem Haufe gejchwunden, doch geihwächt ; die heiligen Bräuche 
werden entweder gar nicht mehr oder doc nicht mehr mit der 
frühern Innigkeit und Hingebung geübt; die Feier der Sabbath- 
und Feſttage hat ihren verklärenden, weihenden und heiligenden 
Einfluß, wenn auch nur zum Theil eingebüßt. Das Haus hat 
aufgehört, unſern Töchtern Religionsſchule und Heiligthum zu 
fein, wie e8 noch bei unſern Müttern der Fall war. 

Und ift es etwa dies allein? Denfet nur einmal daran, 
wie ftreng früher die Lektüre unferer Töchter überwachet war, wie 
man ihnen faum ein anderes, als ein teligiöfe Belehrung und 
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Erbauung bezwediendes Buch zu leſen geftattete und wie’ häufig 
jest unſere Töchter in ihrer früheſten Kindheit Thon zu Schriften 
greifen, die verderblich wirken auf Geiſt und Herz. Denket daran, 
wie früher alle diejenigen, die wir als Freunde aufnahmen in 
unferm Samilienkreife, von dem gleichen religiöfen Geifte erfüllet 
waren, wie die Hausgenojfen jelbit, denn der Zweifel und Un- 
glaube hatte noch feinen Eingang gefunden in den jüdiſchen Kreifen. 
Wie häufig werden dagegen jett von Freunden des Haufes ohne 
Nücficht auf die Gegenwart der Kinder die heiligiten Angelegen- 
heiten des religiöfen Lebens befrittelt, belächelt, befpöttelt und die 
Kleinen ſo irre gemacht an dem, was ſie ſchützend durch das 
Leben geleiten foll, an dem Heiligen und Göttlichen! So Tauert 
jetzt vor der Pforte des jungen Lebens ſchon die Sünde), das 
Verderben, der fittliche Untergang. Da aber, meine Freunde, 
wo ſolche Gefahren unſere Kinder, unſere Töchter bedrohen, da 
iſt es ein heiliges Gebot, dieſen Gefahren fuͤr das Seelenheil 
unſerer Kinder vorzubeugen. Bedenket, meine Freunde, es gilt 
dem Liebjten und Köftlichften, was wir bejigen, unfern Kindern, 
bedenfet, es gilt der Erhaltung des thenerjten Schates, den wir 
unfer Eigen nennen, unferem heiligen Glauben, dem Judenthum; 
denn wie einſt in Egypten, alſo iſt zu allen Zeiten die Erhaltung 
und Erlöfung Israels unauflöslich gefnüpfet an edle, Fromme 
Srauen?); bedenfet, es gilt der Wohlfehrt und dem Glück des 
Menfchengefchlechts, denn es gilt unfern fünftigen Gattinnen und 
Meüttern. 

Kann nämlich das Haus allein nicht mehr unfere Töchter 
ſchützen vor der Sünde, jo müſſen wir fie mit andern Schutz⸗ 
mitteln ausſtatten vor ihrem Eintritt in's Leben. — Wir müſſen 
unſere Töchter ausſtatten mit religiöſem Wiſſen; ihr Herz müſſen 
wir erwärmen, ihren Geiſt erleuchten durch die erleuchtenden und 
erwärmenden, durch die heiligenden und beglückenden Lehren unſerer 
ehrwürdigen Religion, die Segensfülle, die die heiligen Satzungen 
und Bräuche unſeres Glaubens in ſich ſchließen, müſſen wir ihnen 
darlegen; was unſere Geſchichte an erhabenen Größen und hell⸗ 
leuchtenden Muſtern aufweiſt, müſſen wir ihnen vorführen, daß 
ſie zu ihnen emporſchauen lernen, in ihnen Ideale gewinnen für 
ihr eigenes Leben. Früh ſchon müſſen ſie mit unſerer glorreichen 
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Vergangenheit vertraut gemacht werden, daß fie Liebe und Achtung 
bezeugen dem Volke, das jo Großes, jo Bewundernswerthes ge- 
leiſtet, das ſo Vieles, jo Schweres erlitten und von den Wogen 
der Weltgefchichte dennoch nicht iſt verfchlungen worden. — Das, 
meine Lieben, muß vor Allem gefchehen, um in ihren jungen 
Herzen die Liebe zur Religion zu entzünden, die Anhänglichkeit 
an den Glauben zu pflanzen, den Gehorfam gegen die Lehren 
und Vorjchriften des Judenthums zu befeitigen. 

Aber wir müffen mehr thun für unfere Töchter, um nach— 
haltig zu wirfen auf ihre jungen Herzen, daß fie feititehen mitten 
in den Verlockungen des Lebens. Wir müfjen ihnen, andächtige 
Zuhörer, Gelegenheit geben, an geweihter Stätte, in Heiliger Ver— 
fammlung das Befenntniß ihres Glaubens auszufprechen, das 
Gelübde der unauslöfchlichen Treue gegen die Religion der Väter 
abzulegen. Diefer Akt muß gleichfam zu einem Denkmale ſich 
aufrichten, das in den Stunden der Verfuhung fie immer zurücd- 
führe auf den Weg der Wahrheit, des Rechts und der Liebe. 
Sa, die Stunde, die fie durch folche Feier, durch das Bekenntniß 
ihres Glaubens, durch das Gelöbniß ihrer Treue weihen und 
heiligen, wird ſtets in unauslöſchlichen Zügen in ihren Herzen 
leben, fie mag für Augenblicke getrübt werden, doch nichts, nichts 
vermag die Erinnerung an fie auf immer zu tilgen, ſie wird, 
wie einft die Feuer- und Wolkenſäule unfern Vorfahren in der 
Wüfte, auch diefen unfern Töchtern voranleuchten und fie bewahren 
vor Gefahren, vor Abfall und Sünde. 

Und num achtet noch auf ein Anderes und diefer Akt wird 
Euch nicht allein als notwendig, nein, auc als dem Geijte unferer 
Religion entjprechend erjcheinen. Hat doch an der erjten Re— 
ligionsweihe, die in und an Israel vollzogen ward, an der re- 
ligiöfen Weihe, die heute vor mehr denn drei Jahrtaufenden jtatt- 
gefunden, wie das männliche, aud) das weibliche Gefchlecht Antheil 
genommen. Ja, welch hohe Bedeutung ward bei diefem Akte 
der Einweihung gerade dem weiblichen Gefchleht nach der Auf- 
faffung unferer Weifen zuerfannt! Als Mofcheh ſich damals an 
das verfammelte Volk gewendet, da richtete er zumächjt fein Wort, 
fanft mahnend, finnig belehrend, an die Frauen in Israel, denn 
aljo heiße es: „So pri) zu dem Haufe Jakobs und ſage den 
Söhnen Israels“ . (2 B.M.19, 3.) Unter „Haus Jakobs“ 
aber verjtehe man die Frauen. 
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Darum, meine Freunde, kann, darf diefer Aft der religiöfen 
Weihe, den wir an unſern Töchtern vollziehen wollen, nicht als 
ein dem Geifte unferer Religion widerfprechender, innerhalb der- 
jelben unberechtigter Branch. aufgefagt werden, nein, er ift aus 
den Verhältniffen, die unfere Zeit erzeuget hat, hervorgegangen 
und wird feinen heilſamen Einfluß auf unfere Kinder nicht ver- 
miffen laſſen. Weſſen Glaube wäre da wohl fo erftarret, daf 
er aus Religion folhen Einrichtungen, wie wir fie in diefem 
Afte zur Erweckung und Belebung des religiöſen Sinnes in 
unferer Jugend gefchaffen, feindfelig in den Weg treten wollte! 
Nein, wir Alle, Alte, denen der Sinn für Religion nicht ift ab- 
handen gefommen, wollen diefes Tages ung freuen, wir Alle 
wollen in diefen Kindern, die hier vor uns ftehen, neue Ver— 
Fünder des göttlichen Namens, neue Stügen unferer ehrwürdigen 
Religion, neue Bürgen für die vuhmreiche Erhaltung unſeres 
Heiligen Glaubens erbliden; an ihren Herzen follen fich auch 
unfere Herzen erwärmen, an ihren Geiftern auch unfere Geifter 
fich heut entzünden. 


Beſonders Euch, thenere Väter umd Mütter diejer Holden 
Kinderichaar, Euch befonders ift dieſer Tag ein Tag der Freude, 
der Ehre. Ya, dankbare Freude füllet in diefer hochheifigen 
Stunde Euer frohes Herz und tiefbewegt fpricht Euer Mund: 
„Bis hierher hat der Herr geholfen.“ (1 B. Sam. 7, 12)N). 

Du läſſeſt an Deinem innern Auge heute vorüberziehen, guter 
Bater, liebende Mutter, das Leben Deines Kindes von feiner 
Geburt an bis zu dieſer fehnfüchtig erwarteten Stunde. Du 
gedenkeft jett der frohen umd heitern, aber auch der trüben und 
traurigen Stunden und Tage, die Gott Deinem Kinde befchieden 
hat. Wie oft jchwebte die zarte Lebensfnospe in Gefahr, vom 
rauhen Windhauche zerftört zu werden, bevor fie fich erſchloſſen 
hatte! Wie oft falteteft Dur, zärtlicher Vater, zagende Mutter, 
im ftillen Kämmerlein die Hände, um Gottes Schug und Hülfe 
zu erflehen, wenn die der Menfchen zu verfagen drohte und der 
Engel des Todes das Lager Deines Kindes ſchon umfchwebte! 
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Und Gott fandte Dir dann Heilung, und Dein heißgeliebtes Kind 
erftand von feinem Schmerzenslager, von Neuem Dir gejchenkt, 
Dir wiedergegeben. DO, da rann wohl auch das Gelöbniß der 
frommen Hanna von Euren Lippen: „So Du, o Gott, ſchauen 
wirft auf meinen Schmerz und mein gedenken und nicht vergeffen 
wirft, dann foll mein Kind Gott geweihet fein“. (1 B. Sam. 
1, 11))). Und mun ftehen fie Hier, Euere Kinder, bereit, ſich 
Gott zu weihen, wie Ihr einft zagend es gelobet habt, nun 
wollen fie jeldft, da fie Ihn erkannt haben, aus freiem Entſchluſſe 
fich zu Ihm befennen, wie Ihr dies früher für fie gethan. Wie 
hebt fi) da Euer dankbares Herz, jo Ihr mit berechtigter Hoff- 
mung auf Euere Kinder ſchauet, und gewiß, ich leſe in Eurem 
freudeftrahlenden Auge, was Euer klopfendes Herz jett ſpricht; 
v0, laßt mich mit Euch ſprechen das Danfeswort, das ficherlid) 
Euch) in diefem Augenblicke entjtrömet; laſſet mich mit Euch beten: 
„Gelobet, gepriefen feilt Du, Herr der Welt, der Dur ung diejen 
Tag, diefe fo ſchöne Stunde haft erleben laſſen.“ 

Aber füllet in der That Heute nur die Freude, nur die Hoff- 
nung Euer Inneres? Zaget Ihr nicht auch in diefer Stunde, To 
Ihr der dunkel, ungewiffen Zukunft gedenfet? Fraget Ihr nicht 
bangend: Welches Schickſal harret unferer geliebten Töchter, die 
wir jo ſorgſam gehütet Haben, wenn wir fie aus unfern Armen 
entlajfen und anderen Händen zur Leitung übergeben müjjen, 
oder wenn wir felbft nicht mehr find und unfer Auge, das jo 
ſorgſam über fie gewacht, ſich gefchlofjen hat zum ewigen Schlafe ? 
Wie, habe ich recht in Euern Herzen gelefen, gute Eltern, die 
Ihr Eure Kinder heute hierher geleitet? 

Wohl, meine Lieben, Ihr Habt Necht, dunfel iſt die Zukunft, 
ungewiß das Kommende, und Niemand, wäre es jelbjt der Weiſeſte, 
füftet den Schleier, der Eure, der Eurer Kinder Zukunft Euch verhültt. 
Und doch darf ich tröftend in diefer Stunde Euch zurufen: Zittert 
nicht! Zaget nicht! Seid nicht zu jehr beforgt um das Schickſal 
Eurer Kinder! Ihr Habt ihnen ja einen mächtigen Beſchützer 
gegeben der fie bejchirmt, jo Ihr jelbft nicht mehr für fie jorgen 
fönnet; denn Ihr habt fie ja mit unauflöslichen Banden gefnüpfet 
an den Vater im Himmel, und in diefer Stunde wollen fie 
. diefes Bündniß erneuern, befejtigen und ſich ihm angeloben für 
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die ganze Lebenszeit. Wchl bleiben auch die trüben Stunden im 
Leben Eurer Kinder nicht aus, in denen es ſtürmet und tobet, 
aber jo das Bündniß mit Gott ein inmiges und feftes ift, fo fie 
Gott im Herzen tragen und fic) als feine Kinder wiſſen, geleitet 
er fie ficher und ungefährdet durch die Bedrängniffe des Erden- 
lebens; ja, wenn es draußen jtürmet, und das Leben düfter fich 
geftaltet, ift im Innern friedliche Stille, Lichter Sonnenfgein. 
Seht, darum konntet Ihr nichts Beſſeres für fie thun, als früh, 
früh jhon in Eurer Kinder Herzen das Saatforn der Religion 
pflanzen, darum Fonntet Ihr nichts Heilfameres thun, als jett 
bei ihrem Eintritt in das reifere Jugendalter e8 vor Gott fie 
ausiprechen laſſen, daß fie Gottes fein und bleiben und nimmer 
don ihm weichen wollen. 


Nun auch ein Wort an Euch, meine Töchter, die Ihr diefem 
Tag, diefer Stunde, der heiligften Eures jungen Lebens, jo jehn- 
füchtig habt entgegengefchaut, ein Wort an Euch, meine guten Kinder, 
die Ihr heute an geweihte Stätte, vor diefe große Schaar von 
Andächtigen getreten feid, e8 zu befennen, daß Ihr fortan fromme 
Dienerinnen Gottes fein und bleiben wollet, bis die Sonne Eures 
Lebens hinter den Bergen diefer Erdenwelt verfinfet. O, wie 
Heiß und innig wünſchte ich, daß diefes Wort nicht verhalle, ohne 
einen bleibenden Eindruck in Euren jungen Seelen zurüczulaffen! 
Dod ich darf dies Hoffen, denn ift e8 wahr, was die jüdischen 
Weiſen fprechen, daß Worte, die vom Herzen fommen, zum Herzen 
dringen), dann wird mein Wunfch.erfüllet, dan wird mem Wort 
den Zutritt zu Euern zarten Herzen finden. 

Was aber foll ich zu Euch ſprechen, das würdig diefer Stunde 
wäre? Ad, mir drängt fich ja fo Vieles, Vieles auf, was ich 
an diefem Wendepunfte Eures Lebens an's Herz Euch legen 
möchte, und nimmer veichet die und zugemeffene Zeit dazu aus. 
Darum, meine lieben Kinder, habe ich lange gedacht, was wohl 
der Betrahtung an diefem Tage, der wie eine heilige Grenze 
zwifchen Eure Vergangenheit und Eure Zukunft tritt, am wür— 
digiten wäre. Seht, meine Töchter, da lenkte ſich mein Blid 
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auf ein Wort der Mahnung, das der große Lehrer Moſcheh einft 
auch in entjcheidender Stunde den feiner Führung anvertrauter 
Israeliten an's Herz gelegt. Es ift kurz diefes Wort, und darum 
könnet Ihr es um fo leichter Eurem Gedächtniffe anvertrauen ; 
aber es ift auch jo finnig, jo viel, ja Alles umfafjend, dag Ihr 
um Eures Heiles willen es mit umauslöfchlihen Zügen auf die 
Zafeln Eures Herzens eingraben müſſet. Ya, meine Lieben, ich 
finde fein pafjenderes Wort, das ich Euch als meine Feſtesgabe 
mit in's Leben geben möchte, als das Wort der Mahnung: 


dyndo nIın21 
Wähle das Leben. 


(5 B. M. 30, 19). 


Ihr ſchauet verwundert drein, meine guten Kinder, ob diejes 
Wortes der Mahnung, das ich noch obendrein als ein bedeutſames 
Wort aus dem Munde unferes großen Lehrers Moſcheh Euch be- 
zeichne. Ihr meinet, wer follte, wenn zwiichen Leben und Nicht- 
leben, zwijchen Sein und Nichtfein zu wählen wäre, nicht dem 
Leben den Vorzug geben? Iſt doch das Leben jo ſchön, jo hold, 
erjcheinet es ums doch ſchon jetzt wie eine Aug’ und Herz ergögende 
Blumenau, auf der e8 jo anmuthig ift, zu wandeln, ja, forechet 
Ihr, wie verlodend ftellt fich das Leben uns ſchon heute vor, 
wenn wir, befreit von den Feſſeln des Schullebens, es ungehindert 
genießen umd in Kreife eintreten dürfen, die bis jet ung noch 
verfchlofjen waren. Und doch, ja gerade darum bedarf es der 
Mahnung, zumal an Euch, meine Töchter, die Ihr vor der Ein- 
gangsthür des Lebens wie vor einem mit duftigen Blumen umd 
bieblichen Früchten geſchmückten Garten ftehet, dak Ihr aus den 
Blumen und Früchten diefes Gartens, aus den Schätzen, die die 
Erde beut, nicht den Tod, nein das Leben zieht! Ihr wählet 
‚ aber das Leben, jo Ihr 


1. von den Gütern der Erde, von den Genüffen, 
die das Leben beut, die rechte Anwendung 
machet und 


2. da8 Leben mit feinem wahren, eigentlihen 
Inhalte erfüllet. 


Das, meine lieben Kinder, wollen wir unter dem Beiſtande 
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Gottes zu erkennen fuchen. Er {chre vor dem Eintritte in das 
ernftere Leben ung den Weg des Lebens!) finden. 


1. 


Fragen wir, meine lieben Kinder, worauf wohl das ganze 
Kingen und Streben der Menſchen gerichtet ſei, jo erhalten wir 
ficherfich die Antwort: fie jtreben darnach, glücklich zu werden. 
Wenn Eltern ihren Kindern ihre Herzenswünſche mit auf den 
Lebensweg geben, dann faſſen fie fie zufammen in den Worten: 
„Werdet glůcklich!“ Auch Euch, meine Lieben, tönet ja heute von 
alfen Seiten der Wunſch entgegen: Werdet glücklich! Liebende 
Eltern und Verwandte, treue Freunde, und aud) ich, Euer Lehrer, 
wir vereinen ja heute alle unfere heißeſten Gebete, um ein glüd- 
fiches Leben vom Allvater für Euch zu erflehen. — Und fpricht 
nicht auch eine Stimme in Eurem eignen Innern: „Möchten 
wir doch glücklich werden!“ So, meine Lieben, Hat Gott jelbit 
dieſes Streben unſerer Seele eingepflanzet und durch die Religion 
geweihet, denn die Lehren und Vorſchriflen, die Gott uns gegeben, 
fie haben ja Fein anderes Ziel, feinen höhern Zweck, als — des 
Menſchen Glück und Wohl zu ſichern, zu befeftigen. (5 B. M. 
10, 13)2). Ja, wenn unſer Text uns zuruft: „Wähle das 
Leben!“ jo liegt ficherfich darin die Mahnung: Wähle ein 
Leben, das Dich zu beglüden vermag. 

Seht, meine Lieben, glücklich wollen, glücklich follen wir werden. 
Aber nun blicket nur einmal auf die Menfchen und Ihr werdet 
ungeachtet Eurer kindlichen Unerfahrenheit geftehen müſſen: nur 
Wenige find e8, die troß ihres innigften Schnens nad einem 
glücklichen Leben ſich ein ſolches erwählet haben, nur Wenige ſind's, 
die glücklich ſich preifen dürfen. Woran liegt's? 

Sie haben von dem, was wohl ein glückliches Leben mitzu— 
begründen vermag, nicht die rechte Anwendung gemacht, weil ihnen 
die rechte Gebrauchsanweiſung hierzu fehle. Ich nenne hiervon 
nur Einiges. 

Wir ftreben nach Habe. Warım? Um unabhängiger, 
forgenfreier Teben zu Fünnen. Und gewiß, wer wollte läugnen, 
daß dies Alles zu eimem glücklichen Leben gehört, daß daher das 
Streben nach irdiſchen Gütern ein völlig berechtigtes ift? Wie 

aber, wenn man über dem Streben nach Schäten den Zweck 
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derjelben aus dem Auge verliert umd den Befit der irdifchen Güter 
als Selbſtzweck fett? Wie aber, wenn man, jtatt durch den 
Beſitz Unabhängigkeit zu erringen, ſfklaviſche Abhängigkeit, nicht 
von Menfchen, aber von todten Schätzen eintaufcht? Wie, wenn 
ſtatt Zufriedenheit und Genügjamfeit die Unzufriedenheit einfehret 
und Habjucht und Neid an der Seele defjen nagen, der feine 
Habe zur Genüge vermehret hat, und er einem Durftigen gleichet, 
der feinen Durſt an Meereswaſſer löſchen wil? — Darum, 
meine Lieben, achten wir auf die Gebrauchsanweiſung, die die 
Religion und die Vernunft über die irdiſchen Güter ertheilet Hat. 
Sie lautet: Seht in ihnen nur ein Mittel, Euch von den drücenden 
Sorgen des Lebens zu erlöfen, eine edle Freiheit Euch zu erringen, 
und wendet fie an, Euch wie Andere zu beglüden, wahrhaft zu 
beglücen. 

Andere jtreben nad) Genüffen, fie eilen von Freude zu Freude. 
Und gewiß, wer könnte es leugnen, auch die iwdijche Freude vermag 
zu beglücken, auch der irdiſche Genuf vermag das Leben angenehm 
zu gejtalten. Und auch die Religion, zu der wir uns befennen, 
ift der irdiſchen Freude nicht feind, verbannet den Genuß nicht 
aus ihrem Kreiſe; ruft fie ums doch jelbft duch den Mund des 
weilen Königs zu: „Freue dich in deiner Jugend.“ (Koheleth 
9, 11)9. Woher aber kommt es, daß fo Viele mitten in der 
Freudenfülle ſich doch nicht glücklich fühlen? Ja, woher kommt 
e8, dad Manche, denen das Leben fo viele Genüffe beut, einem 
Mißmuthe Hingegeben. find, der fie unempfänglich macht für Froh⸗ 
ſinn und Heiterkeit? Woher komnmt's, daß jo mancher Jüngling, 
manche Jungfrau freudenleer durch's Leben wandelt, das früher 
jo Hold fie angelächelt, fo reiche Genüſſe ihnen dargeboten ? Daher, 
meine jungen Freundinnen, weil fie aud) hier. die Gebrauchsan- 
weifung nicht beachtet haben, die gleichfalls Religion und Vernunft 
ung ertheilet hat und die da lautet: Meäpigkeit im Genuffe, Be- 
fonnenheit in der Freude. Wer das Leben mur mit Genüffen 
ausfüllet, dem wird es fchaal, fäftig, und mitten unter den Zer⸗ 
ſtreuungen der Welt wird er ein unglückliches Leben führen. 
Denn feht, meine Lieben, der Genuß ift für das Leben, was die 
Würze für die Speife ift. Würze mit Maß unter die Speijen 
gethan, giebt denfelben einen unvergleichlichen Wohlgeſchmack, zu 
viel Würze aber ‚bewirfet das Gegentheil, raubt den Speifen nicht 
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allein den Wohlgeſchmack, jondern macht fie ſelbſt ungenießbar. 
Das rufe ich Euch Heute, meine jungen Freundinnen, ganz be- 
fonders zu; leben wir doch in einer Zeit, in der man Leben und 
Genuß für gleichbedeutend Hält und von dem ſpricht, er verftehe 
zu Ieben, der am meiſten zu genießen verjteht. Darum ermahne 
ih Euch, die Ihr an der Pforte des Lebens fteht, um im daffelbe 
einzutreten: Laſfet Euch nicht von dieſer Sucht bethören. Ber- 
gönnet Euch immerhin von Zeit zu Zeit nach angejtrengter Thätig- 
feit ein unſchuldiges, einfaches Vergnügen, Ihr werdet Euch durd) 
daffelbe froh angeregt, erheitert und gekräftigt fühlen für die An— 
forderungen, die das Leben ftellt. Werdet Ihr aber vergnügungd- 
füchtig, ftünzet Ihr Euch unaufhaltſam von einer Freude, von 
einer Zerftrenung in die andere, dann wird — ich ſchweige von 
den ſchädlichen Folgen für die Gefundheit — Euer Sinn abge- 
ftumpft für einfache Freuden und mitten in den Zerftrenumgen 
wird Langeweile, Trübſinn, Mißmuth Euch) befchleichen und Euch 
unfähig machen für eine treue Erfüllung Eurer Pflichten. Das 
führet uns denn zum Zweiten. 


I. 


Denn nicht zum Glück allein, nein auch zum Wirken ift der 
Menſch berufen. „Wähle das Leben!“ heißt nicht minder auch: 
erfülle Dein Leben mit feinem wahren, eigentlichen Inhalte. Was 
aber, fraget Ihr mich, foll des Lebens Inhalt fein ? 

Nürliche Thätigkeit nenne ich zuerft als den Inhalt eines 
wahren, der Vernunft und Religion entfprechenden Lebens. „Zur 
Thätigfeit ift der Menfch geboren“ heißt es im Buche Hiob, ja, 
als Gott das erfte Menfchenpaar geſchaffen, da wies er es auf 
Thätigfeit Hin, er fette es ins Paradies, es zu bearbeiten und zu 
bewachen. Und in der That, in der Arbeit erjchließet fich dem 
Menſchen eine feiner reichſten Segensquellen. Darum, meine 
jungen Freundinnen, ermahne ich Euch Heute ganz befonders zu 
einer geordneten, nützlichen Thätigkeit; machet von Eurer Zeit und 
Euren Kräften einen weifen Gebraud), dadurch werdet Ihr in Eurer 
eignen wie in der Achtung aller derer fteigen, die Euch im Leben 
nahe treten. Wie Genuß und Zerjtreuung, alfo ift auch Arbeit, 
nügliche Thätigfeit die Würze des Lebens, ja beide machen dieje 
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eigentlich erft vereinet aus. „Der aber nur hat,“ nach einem 
befannten Volksliede, ‚Bekümmerniß, der die Arbeit haft.“ Su 
der Arbeit habt Ihr, meine Tieben Kinder, die feſteſte Schutzwehr 
gegen alle Verlockungen der Sünde, gegen das ganze Heer der 
Leidenfchaften. Müffiggang Hingegen ift eine Quelle der Sünde, 
des Lafters, darıım meidet ihn. 

Euer Lebenszweck muß aber auch die Bildung und Veredlung 
Eures Geiftes und Herzens durch Kunſt und Wiſſenſchaft in fich 
ſchließen. Es foll der Menfch die Anlagen und Fähigkeiten des 
Geiftes, die in ihm ruhen, zu immer höherer Vollkommenheit ent- 
wideln, denn dadurch löſet er ja gleichfalls eine der Heiligften 
Aufgaben, die hienieden ihm find geworden. Darum, meine lieben 
Kinder, nützet ſorgſam die Gelegenheit, die Euch auch ferner noch 
geboten wird, Nahrung für Geift und Herz in Euch aufzunehmen, 
mit Kenntniſſen Euch zu ſchmücken, nicht etwa, um mit ihnen 
eitlen Prunk zu treiben, Schmeicheleien einzuernten, nein, um Euch 
ſelbſt eine reine Quelle edler Genüſſe durch ſie zu erſchließen, um 
den Kreis, in dem Ihr wirket, zu ſchmücken, zu zieren und ver— 
edelnd zu wirken durch den Hauch der Bildung, den Ihr gleichſam 
in Eurer Umgebung verbreitet. Denn es iſt etwas Herrliches 
um einen feingebildeten Geiſt, der den häuslichen Kreis durchweht. 

Ich nenne noch ein Anderes, das das Leben ſchmücken muß, 
es find Werfe der Liebe, die rechten Lebenswerfe, Es it des 
Menfchen und namentlich des Weibes ſchönes Vorrecht, Thränen 
zu trocknen, die Armuth und Krankheit erpreſſet hat, das Elend 
der Leidenden zu mildern, die Noth zu lindern. Ihr weicher 
Sinn, ihr zartes Herz weiſet ſie ganz beſonders auf dieſe Seite 
edlen Wirkens hin, und lieblich iſt's, ein Weib zu ſchanen, das, 
die Thräne des Mitleids im Auge, das Wort des Troſtes auf 
den Lippen, die Noth lindert, die in feiner Umgebung ihm entgegen 
tritt. Laſſet dies denn auch Eure ſchönſte Aufgabe dereinft fein, 
meine Töchter, das Lächeln der Freude auf den Wangen, die die 
Noth und die Entbehrung, der Kummer und der Gram gebleicht, 
hervorzuzaubern. Beginnet damit ſchon früh, jetzt ſchon, die Armuth 
zu unterftügen, jo weit e8 in Euren Kräften ftehet. Bedenket, 
ein weiches, warmes Herz iſt des Mädchens, iſt des Weibes 
ſchönſter Schmuck, edelſte Zier. 

Ich komme zum Letzten, zum Höchſten, was als Inhalt Eures 
Lebens ich bezeichnen muß, die Beihäftigung mit dem Göttlichen. 
Gott! Welch, bejeligende Empfindung erwecket dieſes eine Wort 
in unferm Sunern! Mit Ihm ſchwinden alle düftern Räthſel 
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und Fragen, enden alle Leiden und Plagen unferes Erdenlebens. 
Gott! Er erhellet die Finfterniß des Grabes und zeiget ſchon im 
Diesfeits ums die Wonnen der jenjeitigen Welt. Gott! Wer 
könnte diefen Segenfpender, den Helfer und Netter aus Gefahr 
und Noth, von ſich weiſen! Fürwahr, es fteht ſchlimm um einen 
Mann, der den Glauben an Ihn aus feinem Innern ansgelöfchet 
Hat, aber hat ein Weib dies gethan, ift einem Weibe der gläubige, 
veligiöfe Sinn abhanden gekommen, dann Wehe über es! es hat 
feine weibliche Würde eingebüßet und jeden Halt und jede Stüße 
im Leben verloren, aufgegeben: es iſt vettungslos verloren. -— 
Darum, meine jungen Freundinnen, ermahne, ja beſchwöre ich 
Euch: Haltet feſt an Gott in jeder Lage des Lebens und Ihr 
habt Euch einen treuen Freund erworben, der nimmer Euch ver⸗ 
läßt. Traget Ihr Gott im Herzen, dann werden Eure Beſchwerden 
erleichtert, Eure Verluſte gemildert, Gefahren überſtanden, und der 
Tod ſelbſt ſeiner Schrecken entkleidet. 

Aber dieſe Verbindung mit Gott müſſet Ihr immer inniger 
und feſter knüpfen und ſehet, dazu iſt uns das Gebet gegeben. 
Das Gebet iſt die Jakobsleiter, die zu Gott führet, o laſſet oft 
auf ihr Eure frommen Gefühle und Empfindungen als Eure Engel 
zu Gott emporfteigen, dann werden die Engel des Friedens und 
des Troftes auch zu Euch Herabfteigen und Frieden fächeln in Eure 
Bruft. Das Gebet ift die Heilige Fluth, in der die unfterbliche 
Menſchenſeele untertauchen foll, o laßt fie oft in ihr fich reinigen 
von den Schlafen, mit denen das niedere Erdenleben fie befledet, 
verunziert hat. Betet oft, betet mit Innigkeit und Andacht. 
Nehmet Theil an den Andahtsübungen in den heiligen Räumen 
diefes Haufes. Jeder Raum ift zwar geweihet, in dem die Seele 
Himmehvärts fich ſchwingt zu unfer Alter Vater, und das einjame 
Kämmerlein wandelt fich zum heiligen Tempel um, fo wir dur) 
ein inbrünftiges Gebet es weihen. Aber in der Verſammlung der 
Andächtigen, in dem mur der Gottesverehrung geweihten Haufe, 
da wird die Andacht mächtiger erregt, denn es entzündet ſich die 
Andacht des Einen an der des Andern, und leichter wird unfer 
Herz zur Anbetung gejtimmt. — Werdet ferner fleißige, auf- 
merffame Zuhörerinnen der Predigt. Bisher erhieltet Ihr in der 
Religionsſchule Unterricht in den erhabeuen Lehren unferer Religion, 
in ihr wurdet Ihr zu einem braven, frommen Wandel angeregt, 
zu Gottesfurcht und Tugend ermuntert. Glaubet aber nicht, daß 
mit dem Austritte aus der Religionsſchule aud) Euer Religions- 
unterricht ein Ende haben dürfe. Darum achtet jorgfältig auf 
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die Lehren der Religion, die von diefer Stätte aus verkündet 
werden, leihet gern Ener Ohr den Ermahnungen, die hier an 
Euch gerichtet werden und Laffet die Entſchlüſſe, die Ihr hier faffet, 
im Leben zur Heiligen That werden. — Suchet aber auch Be- 
lehrung und Erbauung auf religiöſem Gebiete aus Schriften, die 
dieſem Zwecke gewidmet find. Sehet, es war fonft eine ſchöne 
Sitte unter Israels Frauen und Jungfrauen, wenigitens an 
Sabbath- und Feittagen in der Bibel und andern Erbaunngs- 
Schriften zu leſen. O, Tajfet auch Ihr diefe Sitte unter Euch 
wieder heimifch werden, und Geijt und Herz wird fich durch Folche 
Beſchäftigung erquicket fühlen. 

Du aber, Unendlicher, leite dieſe Kinder, daß ſie ein ſolches 
Leben wählen, ein Leben in Dir und mit Dir, ein Leben, das 
Dir wohlgefällt! Amen. 


Nicht ohne forgfältige Vorbereitung durften einſt die Vorfahren 
hintreten vor den heiligen Sinat, um das Bündniß zu ſchließen, 
dag fie und ihre Nachkommen unauflöslich an Gott fnüpfen ſollte. 
Und fo ſeid auch Ahr nicht eher au diefe Stätte geführet worden, 
als bis mit den Lehren und Wahrheiten unferes heiligen Glaubens, 
mit den Bräucen und Satımgen unferer erhabenen Religion Ihr 
jeid befannt und vertraut geworden. Jetzt, in diefer Stunde, ſollet 
Ihr nun den Beweis liefern, daß Ihr gefaßt und begriffen die 
Lehren und Pflichten, die Gott uns einſt hat auferleget; Ihr 
ſollt es bekunden vor deuen, die Eurem Herzen am nächſten ſtehen, 
vor dieſer frommen Gemeinde und vor aͤllen denen, die erjchienen 
find, um Theil zu nehmen an diefer erhebenden Feier. So Ieget 
denn ab dieſes Zeugniß frei und unbefangen, antwortet auf die 
Sragen, die ich Euch vorlegen werde, laut ımd vernehmlich, auf 
daß man vernehme, daf das, was Ihr Iprechet, nicht Lippeuwerk, 
fondern dem tiefiten Grunde Eures Geiftes und Herzens entſtamme. 
Du aber, Vater, ſei mit dem Munde dieſer Kinder, daß er würdig 
Dich bekenne. Amen. 


Prüfung. 
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So habt Ihr es denn bezeugt, daß den Pfad Ihr fennet, 
den Ihr zu wandeln habt, jo She leben, in und mit Gott leben 
wollet. — Daf diefe Stunde Euch aber für alle Zeiten eine 
Stunde Heiliger Mahnung werde, darum ſollet Ihr das Befenntniß 
Eures Glaubens niederlegen vor Gott, der jedes Eurer Worte 
höret, vor diefer frommen Schaar, die theilnehmend auf Eud) 
Schaut, vor den Geliebten Eurer Seele, die des Lebens ſchönſte 
Feier im Geiſte mit Euch feiern. Sprechet es ans mit Bedacht, 
was als heiliger Glaube, was als frommer Wille in Eurem 


Innern lebet! 
Glaubensbekenntniß. 


So iſt es denn geſchehen, feierlich habet Ihr abgelegt das 
Gelübde der Treue, und Gott hat es vernommen in ſeinen heiligen 
Höhen, und ſeine Engel haben es verzeichnet in das Buch des An- 
gedenkens, daß es zeuge wider Euch, jo Ihr dereinft, was Gott 
verhüten wolle, verleugnen werdet, was Euer Mund jo eben ge- 
ſprochen. Doc) in diefer Stunde reget ſich noch mauch' heiliges 
Gefühl in Eurem Innern, dem Ihr Ausdruck geben möchtet am 
geweihter Stätte. Eurer Eltern gedenfet Ihr mit danfbaren &e- 
fühlen heut, mit Innigkeit und Zärtlichkeit, beten wollet Ihr für 
fie und Alle, die Euch fieben, daß er fie erhalte, beſchütze und 
jegne. Und drängt es nicht auch Euch), an der heiligen Grenze 
de3 Lebens, an der Ihr fteht, einen Blick zu werfen auf Eure 
Kindheit und mit Inbrunſt Gott zu danken für die unzähligen 
Wohlthaten, die er mit väterlichet Hand in Euer junges Leben 
schon geſtreuet hat? Und fühlet Ihr nicht das Bedürfniß, jo Ihr 
der Zukunft gedenfet, Gottes gnädigen Beiftand zu erflehen, daß 
er Euch) Leite und führe durch die Wogen des Lebens, daß er Euch 
kräftige und ſtärke, das Gute zu thun, das Böſe zu meiden, zu 
erfüllen, was heute Ihr gefobet habt? Beet, ja betet mit In— 
brunſt und Gott der Herr wird gnädig auf Euch herniederblicken 
und Euer kindlich Gebet erhören. 


Gebete der Confirmandinnen, 


Bertheifung der Denkverſe mit paffender Anſprache an die Einzelnen. 
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Die erhebende Feier, der jehnfüchtig wir entgegengejchauet, 
geht zu Ende, wie alles Irdiſche, jo ſchwindet auch diefe Stunde, 
und bald nimmt das Alltagsleben Euch wieder auf. Nur Eines 
bfeibet, die Erinnerung an diefe Feier, die nie in Euren Herzen 
erlöſchen foll, nur Eines bleibet, der Segen dieſer Feier, der Euch 
begleiten möge durch Euer ganzes Leben. 

Doch wie treue Eltern ein heißgeliebtes Kind, das fcheiden will 

aus ihrem Kreife, immer wieder zurüdrufen, um hier eine Mahnung, 
dort eine Warnung ihm mit noch auf den Lebensweg zu geben, 
von der fie glauben, daß fie ihm nützen könne auf feiner Pilger- 
fahrt durchs Leben, alfo ergeht es auch mir. Auch mich dränget 
es, die kurze Friſt unferes Deifammenfeins noch) zu nüßen, um 
tiebreiche Mahnungen und Warnungen Euch noch ang Herz zu 
legen, daß Ihr fie befolget um Eures Heiles willen. 

Zur Sanftmuth und Beſcheidenheit, zur Einfachheit und An- 
ſpruchloſigkeit möchte ich zunächſt Euch noch ermahnen, meine lieben 
Töchter. In diefen Tugenden habt Ihr der Jungfrau ſchönſten 
Schmuck, der liebenswürdig ſie macht in den Augen einſichtsvoller 
Menſchen. Seid einfach und anſpruchslos in Euren Worten, 
Eurem Benehmen, in Eurer Kleidung, ja, in Allem, was Ihr 
beginnt. Schmücket Euren Geiſt immerhin mit Künſten und 
Wiſſenſchaften, aber dieſe dürfen Euch nicht des Weibes edelſte 
Zier, die liebenswürdige Beſcheidenheit rauben. Bedenket, Eitelkeit 
und Prunkſucht, Stolz; und Hochmuth find die Giftpflanzen im 
Garten Eures Lebens, 

Bewahret Euch des Herzens Unfchuld. Mit der Farbe der 
Unschuld Habt Ihr Euch Heute geſchmücket, eine ſchöne Mahnung, 
daß Ihr dieſe, der Jungfrau und des MWeibes edelſten Schat, 
Euch immerdar erhaltet, bewahret. 

Darum ſeid auch befonders vorfichtig bei der Wahl Eurer 
Unterhaltungsichriften. Hütet Euch vor den Büchern, die ver- 
derblich wirken auf das Herz, die das Lafter unter der reizendjten 
Geftalt Euch darftellen und Srivolität und Leichtfinn in den an- 
ſprechendſten Formen Euch vorführen. Ein ſchlechtes Bud) ift eine 
ſchlechte Geſellſchaft, die man immer mit ſich herumträgt. Laſſet 
bei der Wahl der Bücher, denen Eure Zeit Ihr widmen wollet, 
von dem Rathe Eurer Eltern, Lehrer oder anderer erfahrener, 
einfichtsvoller Freunde Euch leiten. 

Seid endlich offen gegen Eure Eltern. Eine gute Tochter 
muß in allen Lagen ihres Lebens ihren Eltern, als ihren treueften 
Freunden, ſich anvertrauen, nach ihren Rathſchlägen ſich richten 
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und durch unverbrüchlichen Gehorfam es bezeugen, wie tief ihre 
Siehe und Dankbarkeit gegen die Eltern iſt. 

Ich fehliege meine Mahnungen, die aus treuen, liebendem 
Herzen ftammen. Bereitet ihnen denn aud) eine freundliche Stätte 
in Euren Herzen, daß fie nie, nie aus ihnen ſchwinden mögen. 

Die) aber, himmliſcher Vater, flehen wir demuthsvoll an für 
diefe Kinder, die fic Dir heute geweihet, Div fid) angelobet haben. 
Nimm fie in Deinen mächtigen Schutz. Stunden der Berfuchung 
werden auch ihnen nicht ausbleiben, in welchen der Freund, der 
Valer und die Mutter fie nicht ſchützen können. Dann ſei Du 
ihr Vater, ihr Freund, laß Deine Baterftimme dann an fie er- 
gehen und gieb, daß fie fie vernehmen, daß fie rein und lauter 
erhalten das Herz und das wahre Leben wählen. Verleih', all- 
gütiger Vater, diefen Deinen Kindern Deine Hilfe, Deinen Bei- 
ftand und ſprich, o Gott, Dein Amen zu dem Segen, den ich) 
jetst ihnen ertheilen will. 

Der Herr ſegne Euch u. j. w. 


X. 


Die Sorge für den Religionsunterridgt — eine 
heilige Pflicht der Gemeinde, 


Anfpradie an die Gemeinde vor einer Religions weihe (Confirmation). 


Der Dur, nach des gefrönten Plalmendichters uralten Ausspruch, 
aus der Kinder Lallen ein Reich Dir gründen willt!), allgütiger 
Vater, ſchau herab von Deinen heiligen Höhen auf die Kinder- 
haar, die fih Dir heute weihen, Dir angeloben will für alle 
Tage ihres Lebens. Leih' diefer heiligen Feier, Deiner Verherr⸗ 
lichung geweiht, Dein Aug’ und Ohr und nimm fie gnädig auf, 
die Worte, die zu Deiner Ehre und Deinem Preife heute ge- 
Tprochen werden. Amen, 


Andächtige Gemeinde! 

Eine feltene, erhebende Feier iS, die zu begehen wir uns 
heut an gottgeweihter Stätte verfammelt haben. Es jubeln unfere 
Seelen dem gütigen Gotte entgegen, der uns gnädiglich geleitet 
hat bis zu diefem Tage, es ftimmen die Geifter ein Hallelujah 
des Dankes Ihm an, der freundlich fich ums erwieſen hat bis zu 
diefer Stunde. Denn ſtolz und freudig ſchlagen Heute unjere 
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dankbaren Herzen, da e8 wiederum uns vergönnet ift, fünf unferer 
Töchter vor Gottes Heiliges Antlig zu führen... Sie haben die 
Lehren unferer erhabenen Religion in fi) aufgenommen, fie haben 
unjeres Stammes glorreihe Gefchichte erfahren, und der Wille 
lebet nunmehr unauslöſchlich in ihren jungen Herzen, Ihm fich 
zu weihen, den fie erfannt als den Liebenden Vater, der Religion 
anzugehören, deren hohe Vorzüge fie kennen und jchäten gelernt, 
dem Volke mit Bewußtfein fich anzufchliegen, deifen ruhmvolle 
Beitimmung ihnen ift aufgegangen. Seht, meine Andächtigen, 
das ift der Sinn und die Bedeutung der heutigen Feier. Darum 
habt Ihr in größerer Anzahl denn ſonſt in des Gotteshaufes 
heiligen Räumen Euch verfammelt, weil Ihr das Bekenntniß des 
Glaubens, das Gelübde der Treue von den eigenen Lippen diefer 
unferer Töchter vernehmen wollet. Darum ift Eure Stimmung. 
eine freudig gehobene, denn Ihr ahnet, ja Ihr empfindet die ganze 
Bedeutfamkeit diefer Stunde, diefer Feier. 

Und doch, meine Zuhörer, drängt ſich uns hierbei die Frage 
auf: Zt die Feier, die wir hier begehen wollen, mehr als eine 
Bamilienfeier? Hat fie das Necht, aus dem Kreife der Familie 
herauszutreten, hinübergeleitet zu werden in der Synagoge weitere 
Räume? Steht e8 diefer Feier an, daß fie begangen werde vor 
den Augen, in Gegenwart der Gemeinde? Ja, wie ich, als vor 
mehr denn zwei Jahren zum erjten Male in Eurer Mitte folche 
Feier it begangen worden, die Berechtigung derjelben, ja ihre 
Nothwendigkeit „für unfere Zeiten zu erweifen mich bemühte, fo 
laſſet mich denn heute der fo bedeutungsvollen Frage näher treten: 


„In welcher Beziehung die Feier, die wir hier 
begehen, zur Geſammtheit ftehe“? oder 


„Welhen Antheil an diefer Feier die Gemeinde 
habe"? — 


Meine andächtigen Zuhörer! Es iſt ein Wort des alten 
Koheleth, das da lautet: Ein Gefchlecht tritt ab vom Schauplate 
der Menfchheit und das kommende Geſchlecht nimmt den Plat 
des abgetretenen ein, aber wie die Erde, die fichtbare Welt, jo geht 
auch die Welt des Geiftes niemals unter. (Koheleth 1, 4). 
Die Zdeen des Rechts und der Sittlichkeit, der Frömmigkeit und 
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der Tugend, die zum Theil die Welt des Geiftes ausmachen, fie 
ſchwinden niemals aus der großen Gefammtheit, die wir die Menſch— 
heit nennen. 

Wie gejchieht dies? 

Dadurch, daß immer das abtretende Gefchlecht dem jungen 
Geſchlechte, das ſich anfchieft, feine Stelle einft einzunehmen, die- 
jenigen Lehren und Wahrheiten überträgt, die es jelbjt als einen 
heiligen Schaß, als ein theures Gut in feinem Herzen und Geifte 
birgt. Sa, wie der greife Vater dem geliebten Sohne, der einjt 
an feine Stelle treten foll, Alles offenbaret, was einft das Glüd 
und das Heil feines Lebens bewirfet, erzeuget hat, daß auch er 
zu feinem Glück und Wohl es in fein Leben pflanze, auf fein 
Leben e8 übertrage, alfo hat die gleiche Aufgabe, die gleiche Pflicht 
das vorhandene, alternde Gejchlecht jtetS gegen das kommende. 
Sa, es darf der Menfchheit der bedeutjame Schatz fittlicher Lehren 
und Wahrheiten nicht abhanden kommen, er muß fortgepflanzt 
werden von "Gejchlecht zu Gefchlecht, dadurch allein nur it der 
Welt der Religion und der Sittlichfeit die Ewigfeit verbürgt. 
Sp, meine Freunde, erfcheinet denn jegliches Gefchlecht als ein 
heiliges Gefäß, das diefen köſtlichen Schag in fi) aufnimmt, 
treu bewahrt und ihm überliefert dem kommenden Gefchlechte. 

Aber, meine Freunde, diefe heilige Verpflichtung der Menſch— 
heit kann nur im engern Kreife gebt werden. Dem engern 
Kreife der Gemeinde Liegt als eine heilige, unerläßliche Pflicht es 
ob, dafür zu forgen, dag der ehrwürdige Schatz beglückender Lehren, 
bejeligender Wahrheiten, dieſes Erbgut der Gemeinde Zakobs!), 
ihr nicht abhanden komme, nein, daß dieſes Erbgut, die Lehre, die 
Moſcheh einft uns hat geboten, immer übertragen werde dem neu 
aufwachjenden Gefchlechte. Ihr, der Gemeinde, gereichet es zur 
Ehre, wie nicht minder auch, zur innern Befriedigung, wenn der 
Jugend die Erkenntniß des Cinig-Einzigen in Herz und Geift ge- 
pflanzet wird, daß fie in dem Glauben an Gott, an Gottes 
Weisheit und Güte, an Gottes Barmherzigkeit und Milde einen 
Zroft, einen Halt und eine Stütze gewinnen für ihr ganzes Leben. 

3a, ihr, der Gemeinde, bietet es Troft und Beruhigung, wenn 
die jungen Seelen bei ihrem Eintritte in das Leben gerüftet find 
mit dem heiligen Nüftzeuge, das vor dem ſchlimmſten Feinde ihres 
Lebens fie befchüiget und vor dem Tode fie bewahret. 
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Denn, meine andächtigen Zuhörer, es giebt einen. zwiefachen 
Tod. Nicht das: allein erſcheinet uns als folcher, wenn das Auge 
eritarret, der Mund verftummet, das Blut zu Freien aufgehöret. 
Nein, auch das nennen wir. alfo, wenn alles höhere,  geijtige Leben 
ift vernichtet, ausgelöfchet in der Menfchenfeele, wenn das Herz 
erftarret ijt, weil fein Hauc) der Liebe e8 erwärmet, wenn das 
Ohr verſchloſſen ift, daß. es nicht die Heiligen Stimmen des 
Guten und Wahren und Edlen in feiner Bruft vernimmt, wenn 
das Auge ift geblendet, daß es in der wunderbaren Schöpfung, 
die es umgiebt, nicht mehr Gott, den Schöpfer, findet. O, meine 
Zuhörer, das iſt auch ein Tod, ſchrecklicher denn jener, denn 
von ſolchem Tode iſt fein Erwachen. „Wenn,“ alfo heißt 
es am Schluffe der heutigen Sidrah!), „auf dem Felde ein Todter 
gefunden wird, dann follten die Vorfteher und Aeltejten der nächit- 
gelegenen Stadt. hinausgehen und opfernd die Schuld des Todes 
von ſich ablehnen, fprehend: „Unfere Hände haben dieſes 
Blut nicht vergojfen“?). (G. B. M. 21, 7.) 

Es drücken die Alten die Trage, die auch uns hierbei ent— 
gegentritt, alfo aus: „Wäre es denn denfbar, daß ſich die Vor— 
fteher, die Vertreter einer Gemeinde, einer jo gräßlichen Unthat, 
wie die des Mordes ſchuldig gemacht haben follten? Doch der 
Sinn ihrer rechtfertigenden Erklärung ift ein anderer; fie jagen: 
wir würden ihn nicht ohne Nahrung und ohne ficheres Gefeit von 
uns haben jcheiden Laffen, darum lehnen wir die Schuld des Todes 
von uns ab“°). 

Seht, meine Freunde, diefe Mahnung, aus uralten Zeiten zu 
uns herübertönend, fie gilt auch uns noch Heute, denn auch wir 
haben eine hohe Verantwortlichfeit für die Seelen alle in unferer 
Mitte, auch wir haben die hohe und heilige Verpflichtung, wie die 
Gemeinde der Vorzeit, Nahrung, heilige Nahrung?) zu ſpenden 
dem Geifte und Herzen unferer Söhne und Töchter, und fo fie 
hinaustreten auf den Weg des Lebens, ein ſicheres Geleit ihnen 
zu geben — die göttliche Religion. Ya, löjet dann ihr 
Herz ſich [08 von ihrem Gotte und der Führerin, deren Schuß 
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wir fie andertrauet Haben, entweichet dann das Leben, das wir 
ihnen eingehauchet, das Leben der Religion, aus ihrer Seele, dann, 
aber auch nur dann dürfen wir fpreden: „Unfere Hände 
haben diejes Blut nicht vergoffen, fie find un 
ſchuldig an diefem Tode.“ 

Seht, meine andächtigen Zuhörer, darım ift das Feit, das 
wir hier begehen, mehr als ein Yamilienfeft, es ift ein Feſt der 
Gemeinde, darum tritt diefe Feier, die wir hier veranftaltet, aus 
dem engen Kreife des Haufes heraus — in den weiten Raum 
der Synagoge. Soll es doch Zengniß dafür ablegen, daß die 
jungen Seelen vor uns find gefpeifet worden mit dem heiligen 
Manna des Himmels, und daß wir die Religion zur Führerin 
ihnen gegeben auf ihrem ferneren Wege durch das Leben. Ya, 
in diefer und durch diefe Feier empfängeft Du, andächtige Ge- 
meinde, das ehrende Zeugniß, die beruhigende Erklärung, daf die 
heilige Pflicht, die Dir überfommen, die Lehren der Religion zu 
übertragen dem neu heranwachſenden Gefchlechte, von Dir ift er- 
fülfet worden! 


XI. 
Was war und iſt uns die Thora? 


Bredigt bei der Einweihung einer Thorarolle (Mn BD) 


Tert: Spr. Sal. 3, 16. 17. 
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Es fei die Huld des Herrn unferes Gottes über 
uns, und was wir zum Ruhm und Preis feines Heiligen 
Namens thun, das befeftige Er, laſſe es wohl ge 
Lingen! Amen! 


Andächtige Verfammlung! 

Iſt es nicht ein bedeutfames, wohl zu beachtendes Merkmal 
unferes göttlichen Glaubens, daß er, wenn auch jeder bil dlichen 
Berehrung Gottes feind, wenn auch einfach und ſchmucklos in 
feiner äußern Erſcheinung, in der Form der Gottesverehrung, die 
er herausgebildet hat, doch Eines innerhalb diejes Cultus im ur- 
grauen Altertfume wie in der Jetztzeit ganz bejonders gewürdigt, 
hochgeftellet umd verehvet hat, Eines mit ganz bejonderer Aus- 
zeichnung und Weihe umgiebt, Einem einen hohen Grad von 
Heiligkeit zuerfennt: den Rollen nämlich, die hier in dieſem 
Schreine (erpr pin) aufbewahret werden, den Rollen, die ſeit 
vielen, vielen Jahrhunderten den Mittelpunkt unferes Cultus bilden, 
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an die auch wir in unſern andachtsvollen Berfammlungen immer 
wieder von Neuem herantreten, fie öffnen umd leſen? Ha, ift fie 
nicht rührend, die Sorgfalt, die wir diefen Rollen erweifen, die 
ehrfurchtsvolle Scheu, mit der wir vor jeder Entwürdigung, vor 
jeder Entweihung fie bewahren und behüten, mit der wir an die 
heiligen Rollen herantreten, mit erhebendem Selbjtbewußtjein Gott 
unfern Dank auszusprechen, daß er ung diejes hohe, unfchätbare 
Gut verliehen und dadurch ewiges Leben uns eingepflanzet habe? 

Seht, darum erkannten denn auch zu allen‘ Zeiten Fromme 
Glieder der Gemeinde, die von edler Begeifterung für unfern er- 
habenen Glauben erglühet, von Ehrfurcht gegen denfelben erfülfet 
und bejeelet-waren, als eine Heilige Pflicht es an, die Reihen diejer 
Gefetesrolfen zu vermehren ud immer wieder neue den alten 
hinzuzufügen, um auch hierdurch die liebevolle Verehrung für die 
heilige Thora zu befunden, zu deren Träger Israel einft ift be- 
rufen und erwählet worden. 

Und fo, meine andächtigen Zuhörer, hat denn auch die ehren- 
werthe Familie, die ſchon durch manche hochherzige Gabe, die fie 
diefer Gemeinde verliehen, umvergängliche Denkmale im Herzen 
diejer Gemeinde fich gefeßet hat, am heutigen Tage ein neues 
Denkmal ihres frommen Sinnes ſich aufgerichtet in der ſchönen 
Geſetzesrolle, die fie ihr gefpendet. Denn wie haben hier Kunſt 
und frommer Sinm fich die Hände gereichet, ein fchönes Werk zu 
Ihaffen, das der Kemer Anerkennung, ja Bewunderung felbit 
erreget! Seht, darum find. wir. mit Sreudengefängen eingetreten 
in dieſes Gotteshaufes heilige Hallen und weihen diefe Rolle dem 
Dienjte unferes Gottes, 

Ihr aber, der frommen Familie, werde der himmlische Lohn, 
den Gott aufbewahret und zugefichert feinen Verehrern. 

Doc, meine andächtigen Zuhörer, in einer Stunde, wie wir 
fie heute an Heiliger Stätte feiern, da drängt fi) uns mit un- 
abweisbarer Gewalt die Frage auf: Was iſt's m dieſe Thora, 
daß eine einfache Geſetzesrolle mit ſolch heiliger Freude unſere 
Herzen erfüllet, und wir den Akt der Nebergabe jo fejtlich begehen ? 
Was war diefe Thora umfern Vorfahren, was ift fie uns, dag 
wir mit folchen Zeichen der Ehrerbietung fie umgeben, folche Ehr- 
furcht ihr erweifen? 

Seht, meine Freunde, wie könnten wir diefe weihevolfe Stunde 
würdiger begehen, als durch die Beantwortung diefer Frage! 
ee ſich doch in ihr uns erft dag volfe Verſtändniß diefer 
eier. 
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Und die Antwort? 

Nicht ich gebe fie Euch, nein, in der Borzeit Tagen ſchon 
hat eim weiſer König in Israel fie uns ertheilet, und fie hat 
fich bewähret, glänzend bewähret im Laufe der Jahrhunderte in 
Israels wunderbarer Geſchichte bis auf den heutigen Tag. Auf 
die Frage: 

Was war und iſt uns die Thora, was gewähret 

fie uns? 
antworten wir: 
Zert: Spr. Sal. 3, 16. 17. 
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Langes Leben ift in ihrer Rechten, in ihrer Linken 
Reichthum und Ehre. Shre Pfade find liebliche 
Pfade und alle ihre Steige ſind Frieden. 


Ein weiſer König des bibliſchen Alterthums hat dieſes Wort 
einſt geſprochen, als er das Lob der Weisheit, die er feine Schweſter 
nannte, verkünden wollte. — Und wahrlich, meine Freunde, nichts 
ift in diefer Darftellung enthalten, das nicht auch feine Anwendung 
fände auf den Heiligen Schatz, den Gott uns einft hat Anvertrauet, 
feinen Zug finden wir in dieſer Schilderung, der nicht auch zu— 
träfe bei der Heiligen Thora, mit der Gott Israel gejegnet hat. 

Seht, meine Fremde, Died darzuthun, Euch nachzuweiſen, 
laſſet in dieſer Stunde der Weihe mich bemüht ſein, auf daß 
der hohe, unvergleichliche Werth unferer Thora von uns immer 
Harer erfannt, immer mehr gewürdigt werde, auf daß aus 
vollem Herzen wir e8 Alle befennen und ausfprehen: „Gelobt 
feift Du, Herr, unfer Gott, daß Dir die heilige Thora und ge- 
geben Haft zu unferm ewigen Eigenthum, zu unferm unveräußer- 
lichen Erbel“ Amen! 


I 


Was Israels weifefter König einjt von der Weisheit rühnte, 
daß fie Leben, langes Leben in ihrer Rechten halte‘), 
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das, meine andächtigen Zuhörer, rühmen wir nicht minder auch von 
der göttlichen Thora, die ja den Anfang und das Ende aller | 
Weisheit in ſich ſchließt. | 

Doc, meine andächtigen Zuhörer, ift dem ſo? Gewährte in 
der That die heilige Thora Israel langes Leben? Zu weſſen 
Gedächtniß werden bei diefer Frage nicht lebendig die Tauſende 
und aber Tauſende unſerer armen, unglücklichen Vorfahren, die 
die unerſchütterliche, felſenfeſte Treue gegen die Thora mit dem 
Tode bezahlen mußten? Im weſſen Geifte erftehen fie da nicht, 
die zahllofen Kinder aus Israels Stamme, die freudig den Scheiter- 
haufen beftiegen und unter gräßlichen Martern und Qualen ihr 
Leben aushauchten, um der heiligen Thora willen, der fie ja Alles 
gern zum Opfer brachten? Wer haut fie in diefem Augenblicke 
nicht vor fich, die zarten Säuglinge, die vom Tiebenden Mutter- 
herzen, die armen, unfchuldigen Kinder, die von der Bruft des 
Vaters geriffen wurden, um den granfamften Tod zu erleiden um 
der heiligen Thora willen? Ya, wie viel Jünglinge und Zung- 
frauen, wie viel Männer und rauen in der Kraft und Dfüthe 
ihres Lebens legten ihr Haupt auf die Schlachtbanf nieder — um | 
der geliebten Thora willen. Bot ihnen, fragen wis, die Thora 
langes Leben dar? 

Wohl, meine andächtigen Zuhörer, ift dem fo, und Schauder, 
Entfegen ergreifet noch heute unfere Seele, wenn wir die Erinne- 
rung in ung wieder erwecken an die Unzähfigen unferes Stammes, 
deren Blut fir unfere uralte Thora ift dahingefloffen, deren 
Lebensfaden um ihretwillen ah! fo früh iſt zerſchuitten worden. 
Graufige Erinnerungen, die mit tiefer Wehmuth unfer Inneres 
erfüllen! 

Und doch, meine andächtigen Zuhörer, laſſet eine andere Frage 
an Euch mich richten. Seht, gewaltige Völker, deren Befehlen 
ſich einſt Alles unterwarf, Alles beugte, deren Wort die Welt 
erzittern machte, ſie ſind geſchwunden von der Erde, und die Er- 
innerung an fie wäre erlofchen unter den Menſchen, wenn nicht 
die Gefchichte, barmberzig, ihre Namen der Vergeſſenheit entriffen, 
das Andenken an fie der Nachwelt aufbewahrt hätte. Wo find 
fie, das mächtige Babylon, das weiſe Aegypten, die übermüthige 
Roma, die einjt den Völkern der Erde ihre Gejege vorgeſchrieben 
hat? Das zermalmende Rad der Gefchichte ift über fie Hin- 
weggegangen; doch Israel, das ja nicht minder einft unter ihrer 
Herrſchaft feufzte, Israel, das kleinſte, machtlofefte, winzigſte der 
Völker, es lebet, es ift geblieben, es ſteht da noch heute wie ein 
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Fels im Meere, unvertilgbar, unausrottbar. Ja, wie ſich aud) 
die Völker der Erde die Hände reichten, Israel auszutilgen — 
es fpottete aller dieſer Verſuche, fein Beſtand blieb geſichert durch 
die Jahrtauſende. Keine Macht vermag das Leben ihm zu rauben, 
denn nicht langes Leben nur, nein ewiges Leben iſt Israel zu- 
geſichert. Und was, meine Freunde, hat dieſes Wunder bewirket? 
Was anders, als die Thora, die zum ewigen Beſitzthum ihm 
ift verliehen worden! 

Denn fehet, meine Freunde, diefe Thora, die nit Heiliger 
Scheu wir bergen in diefem Schrein, fie war, fie ift die Fahne, 
die, wie einft die Feuer⸗ und Wolfenfäule den Israeliten in der 
Wüſte, auch den fpätern Gefchlechtern ift vorangezogen auf ihrer 
weiten, beſchwerlichen Wanderung durch die Wiüfte ihres Lebens 
und vor der Vernichtung, vor dem Untergange fie bewahret und 
behütet Hat. Unverwandten Blickes ſchaute Israel auf diefe feine 
Fahne in den bitten Kämpfen, die mit der Unduldfamfeit und 
Lieblofigkeit der Menjchen es zu. bejtehen hatte — die Thora war 
das Heilige Banner, das zum Siege ihm verhalf. Ja, wie zahl- 
reich auch unſere Feinde und Gegner waren, wie heftig fie ung 
auch befämpften, Israels Auge war auf fein Panier gerichtet und 
fo errang es, wie fein Erzvater einft, glänzenden Sieg über feine 
Feinde. Seht, darum darf and Israel mit dem gekvönten Pſal⸗ 
miften ſprechen: „Wäre deine Thora nicht meine Freude und — 
fügen wir für uns Hinzu — mein Einigungspunft gewefen, ic) 
wäre untergegangen in meinem Elend.“ (Pjalm 119, 92)'). 

Wohl, meine amdächtigen Zuhörer, empfanden es Israels 
Gegner und Widerſacher, daß dieſe Thora, die Fahne, die es hoch— 
hielt, das Banner, um das es ſich ſchaarte in allen ſeinen Kämpfen, 
allein Muth und Kraft ihm verlieh. Seht, darum hatten ſie 
denn auch zu allen Zeiten, von jenem Syrerkönig an, den die 
Gejchichte den Wahnfinnigen nennet, bis auf die Jetztzeit, dieje 
Fahne ihm entwinden, rauben wollen. Israel aber bejtieg lieber 
den Scheiterhaufen, Hauchte Tieber fein Leben unter den. entſetz⸗ 
fihften Qualen aus, als daß es untreu geworden wäre dem 
heiligen Banner, das Gott in feiner Mitte aufgepflanzet, als daß 
8 feige aufgegeben hätte die Fahne, die Gott in feine Hand ge- 
drückt, als daß es muthlos verlaffen hätte das Panier, das Gott 
feinen Händen amvertrauet hatte. Gewiß, meine andächtigen Zu⸗ 
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hörer, ein wunderbarer Zauber ift ausgebreitet über diefe Thora, 
der Israel feine Erhaltung danket. 

Sinnig und ſchön jagen darum auch die Alten: Es habe 
Gott, als er Israel die Ihora gab, zum Engel. des Todes ge- 
Iprochen: „Dir fteht Macht zu über jeglich Volk, über jegliche 
Sprache, doch über diefes Volk Israel befigejt Du Feine Macht, 
feine Gewalt“). . . 

Denn, meine Freunde, um eines großen Gedankens, um einer 
weltumfafjenden Idee, um eines hochheiligen Zieles, um einer 
erhabenen Aufgabe willen ift Israel in das Dafein geſetzet, ift 
ewiges Leben ihm zrgefichert, gewähret, eingepflanzet worden. Es 
ſoll der Welt die Lehre der Thora rein und unverfälfcht bewahren 
von dem. einig-einzigen Gotte, vor dem die Menjchen, die Völker 
alfe in Demuth fich zu beugen haben.. Nicht durch prahlende 
Worte, nein durch fein lebendiges Beifpiel ſoll e8 den Gott ver- 
finden, ben aus feiner Thora es erfannt, der alle feine Menjchen- 
finder Tiebt, der aber auch will, daß alle feine Menfchentinder als 
Glieder einer großen Familie, als Brüder und Schweitern Liebe 
ſich erweifen folfen. Ya, wie ein lebendiger Proteft follte, ſoll 
Israel daftehen gegen jeglichen Un- und Aberglauben, gegen jeg- 
liche Unterdrüdung des Körpers oder Geiftes. Das war, das ijt 
Israels Beruf, den es erfüllet durch die Thora, die ihm iſt ver— 
liehen worden. Seht, mit der Erfüllung dieſes Heiligen Berufs 
fteht und fällt Israel, ja, es zerfällt in Nichts, fo es diefer feiner 
hohen und heiligen Aufgabe untreu wird, 

Und richten wir unſern Blick vom Allgemeinen auf's Be- 
jondere, vom ganzen Volke auf den Einzelnen im Volfe, bewährt 
ſich nicht auch da die Heilige Thora als eine Lehre, als ein Buch, 
dag den Weg zum Leben zeiget?), nicht allein in dem Sinne, daß 
es ewiges Leben verleihet denen, die ihm folgen, nein, nehmet 
es in dem buchftäblichften Sinne jelbft, in dem Ihr es fafien 
fünnet, daß es die Tage verlängert und es verhindert, daß die 
Sonne umferes Erdenlebens zu früh verfinket, untergeht. 

Laßt uns jehen. Was verfürzet denn dem Menſchen zumeift 
das Leben? Was fchneidet den Lebensfaden ach! oft fo bald, 
in feiner Mitte fchon entzwei? Was anders, als die Sinnenluſt, 
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die, von Genuß zu Genuß eilend, Feine Entjagung ſich auferleget ? 
Denn fahet Ihr nicht gar manden jungen reis, der, weil die 
Herrſchaft über ihn ſelbſt ihm einft gefehlet, früh, früh, in feiner 
Fugend ſchon am Rande des Grabes ftand? Doc) die Thora, 
bietet fie hiergegen einen Schuß, bietet fie ein Mittel dar, das 
das Leben Dir verlängert? Wohl! Achte auf ihre Auf- und 
Inſchriften! Wozu mahnet fie Dich, nicht dem Worte, doc) dem 
Geifte ihrer Vorſchriften nah? Bezähme Deine Sinnenluft! 
Halte Maß in den Genüffen, die Dir an der Erde reichbefegten 
Tafel geboten find! Gewöhne Dich an Enthaltfamfeit! Denn 
jeht, alle diefe Vorſchriften, die den Kreis unferer Genüffe ein- 
engen, bejehränfen wollen, was find fie denn anders, als Mittel, 
die an Enthaltſamkeit uns gewöhnen, zur Enthaltfamfeit uns an- 
leiten follen ? 

Halte weiſes Maß in der Anwendung der Kräfte, die von 
Gott Dir find verliehen worden! Du follft arbeiten, aber Du 
ſollſt auch Deinem Körper Ruhe gönnen, daß er die verbrauchte 
Kraft wieder von neuem erfege, wieder neu gewinne. Seht, das 
ift nicht minder ein Mittel, das Leben zu verlängern und wird 
e8 Dir nicht dargeboten von unferer ehrwürdigen Thora in der 
Sabbathruhe, die fie zur heiligen Pflicht Dir macht, daß Du 
vafteft von den Mühen und Arbeiten der vergangenen ſechs Tage? 

Bewahret vor ſtürmiſchen Bewegungen Eure Seele, vor dei 
Leidenschaften, die ja immer nur Leiden ichaffen, ſchützet Euch vor 
Zorn und Haß, vor Neid umd Gram, die den Frieden Eures 
Herzens, die Ruhe Eurer Seele ranben! Das ift nicht minder 
eine jener Warnungstafeln, die die Heilige Thora auf Deinem 
Lebenswege vor Dir aufgeftelfet hat. Und glaubet Ihr nicht, daß 
ihre Befolgung der Verlängerung Eures Lebens dienet? Doc 
fraget nur die Heilfundigen umd fie werden Euch) jagen, daß der 
ungejtörte Ein- und Gleichklang Eures Seelenlebens Euer Wohl- 
fein erhöhet, Eure Kräfte mehret, Cure Tage verlängert. 

Sa, meine Freunde, wohin wir fehauen, da bietet ung die 
Thora Lehren, Mahnungen, Vorſchriften dar, die, wenngleich, fie 
zumächft höhern Zwecken dienen wollen, doch nicht minder auch 
uns zuzurufen deinen: „Folget der Thora, denn langes Leben ift 
in ihrer Rechten.” Wie mancher lebensmüde Greis, dem eine reiche 
Zahl von Zahren ift zugemeffen worden, würde, jo wir ihn fragten: 
Wodurch verlängerteft Du Dein Leben“ N), uns antworten: 
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„Dadurch, daß ich nicht wich von dem Pfade, den die Thora 
meinem Fuß hat vorgezeichnet.“ 


uU. 

In ihrer Linken bietet uns die Thora Reich— | 
thum dar), | 

Wie, meine andächtigen Zuhörer, erfcheinet dieſe Behauptung | 
nicht allzu kühn, allzu gewagt? Ya, ſcheinet nicht ein nur flüch- 
tiger Blick in die Vergangenheit: diefer Behauptung zu wider- 
ſprechen? Denn wer gedenfet nicht unferer armen, unglücklichen 
Borfahren, die des Lebens Noth und Elend ach! fo oft an ſich 
empfunden haben, denen, ach! oft genug das Brod zur Speife, 
da8 Gewand zur Bekleidung?) gemangelt haben mag! Und wie 
tonnte dem auch anders fein? Waren ihnen doch überall die 
Mittel zum ehrenhaften Erwerb verjaget und nur auf ein enges, 
ſchmales Gebiet erniedrigender und entehrender Erwerbsarten waren 
fie zurücgedrängt! Sa, wenn es auch Einzelnen gelang, Keich- 
thum, Schäte an Gold und Silber zu erwerben, die Mafje des 
Volkes blieb arm, ſehr arm und hatte einen verzweifelten Kampf 
zu beftehen mit dem bitterften Mangel. 

Und felbft wenn der Beſitz ſich mehrte, wenn die Güter fi 
häuften, wie Lange durfte ſich ihr Aug’ und Herz daran erfreuen! 
Wie lange währte es, und die Unglüdlihen wurden beraubet 
ihres Befiges, vertrieben von der Stätte, an der fie eine Zeit lang 
Ruhe für den Ballen ihres Fußes fanden und, entblößet von Alleın, 
mußten fie wieder hinausziehen in die feindliche Fremde. — Und 
die heilige Thora böte Reichthum in ihrer Linken? 

Gewiß, meine Freunde, denn ift das nur Neichthum, was 
zähl- und wägbar ift? Giebt's nicht Schätze auch, die im innerften 
Schrein des Herzens ruhen und deren Anblick dem Auge des 
Sterblichen fich entzieht? 

Und fehet, einen ſolchen Schat beſaßen fie in der zärtlichen 
Liebe und Treue, die im Schooße ihrer Familie heimiſch waren. 
Denn jemehr ein düfteres Geſchick ihnen Altes raubte, deſſen der 
Menſch bedarf, um freundlich ſich das Leben zu geſtalten, deſto 
mehr ſchloſſen ſie ſich an Weib und Kind und ſuchten und fanden 
an ihren liebewarmen Herzen reichen Erſatz für alle Leiden und 
Bürden des Außenlebens Wenn der arme Jude die ganze Woche, 
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keuchend unter feiner Laft, feiner Bürde faft unterliegend, umher- 
gezogen war amd er dann heimfehrte vor Beginn der heiligen Ruh⸗ 
und Feftegzeiten in den trauten Kreis der Seinigen, wie glänzte 
dann fein Angeficht von Heiliger Freude! Wie vergaß er da jo 
gern die Mühen und Beſchwerden, die der fümmerliche Erwerb 
ihm auferlegte und veicher dünfte er ſich als ein König. felbft, 
umgeben von den Geliebten feiner Seele! Wie beglückt legte er, 
fie zu fegnen, feine Hände auf feiner Kinder Hänpter, deren An— 
blick er eine ganze Woche fchmerzlich entbehret Hatte! Wie jubelte 
feine Seele, wenn er das Lied anſtimmte, das zu feines Sabbath 
Ehr’ und Preis er fang! 

So wars einft in früheren Zeiten. Mit folhem Reichthum 
hatte einft die heilige Thora des Juden Herz erfüllt, da fie mit 
Familienfinn es geſchmücket hatte. 

Und jest und Heut? Freumdlicher find für Israel die Zeiten 
worden. Aus feiner traurigen Ausnahmeftellung iſt es herans- 
getreten, e8 hat nunmehr feine engen, umfchloffenen Gaſſen ver- 
laſſen und ftehet gleichfalls auf dem offen Rampfplate des Lebens 
umd ringet um der Erde Güter. Verhilft ihm jet unfere heilige 
Thora zu jenem Reichthum, der zähl- und wägbar ift und auf 
den ja als begehrenswertheftes Ziel Aller Augen gerichtet find? 

Meine Freunde, ich könnte mit dem jüdiſchen Weifen fragen: 
„er ift reich?“ Und mit demfelben Weijen antworten ; „Der fich 
freut feines Antheils.“ (Aboth 4; 1))., Es wäre alſo die Ent- 
Scheidung ob Reichthum unſer Antheil jei, in unfer eignes Innere 
verlegt. Reich bift Du, wenn Du mit Freude fchaueft auf das, 
was Deine Hände erworben, ſei es viel ober wenig; arın aber 
bift Du umd befäßeft Du der Güter reichite Fülle, jo Du nicht 
an ihnen Dein Genüge findeft und nur auf Erweiterung Deiner 
Habe Sinn und Auge richteft. 

Doc) zeiget nicht die Thora Dir den Weg, wie zum Wohl- 
ftand und der Schäte veichen Fülle auf ficherm Wege Du ge- 
Langen fannft? Denn weſſen bedarfft Du, jo Du der Erde Güter 
erwerben wiltft, vor Allem? Weifer, nützlicher Thätigfeit. Und 
ſeht, zur Thätigfeit will die Thora Dich erziehen. Was jollte 
das erfte Menfchenpaar in dem Paradies, in das es gejeget war ? 
Es bearbeiten. Und als des Paradiefes Pforten fich Hinter ihm 
gefchloffen, was ward ihm damals aufgetragen? Daß es im 
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Schweiße feines Angefichtes fein Brod genieße. Und {hau auf 
jene Tafeln, auf denen die. Elemente des fittlich-religiöfen Lebens 
Dir gelehret werden, woran mahnen fie Dich? Daß Du jechs 
Tage arbeiten ſollſt. — Und in der That, wie mande in Israel 
haben. unter traurigen Verhältniſſen ſelbſt auf Thätigfeit, auf 
weiſer, angejtrengter Ihätigfeit das Gebäude ihres Wohlftandes 
errichtet und es wuchs empor und. geftaltete fich zu einem ftatt- 
lichen Bau! Doc) wie, bedürfte es, um dies nachzuweiſen, erjt 
der Ausjchau in die Ferne? Legen nicht Manche in Eurer eigenen 
Mitte felbft Zeugniß davon ab, daß Thätigfeit die Mutter des 
Wohlſtandes, ja des Neichthumes fei, daß nügliche Thätigkeit die 
Habe mehret, den Beſitz erweitert? Seht, fo hat die Thora in 
ihrer Linken Reichthum, aber auch 


II. 

‚Ehre und Anfehen?). 

Doc, meine Freunde, Elingt folches nicht wie bitterer Hohn ? 
Denn wo gab es jemals ein Volk, das mehr verachtet, mehr ge- 
jchmähet, mehr zurücgefeget worden wäre, denn Israel, das der 
Zhora, der Fahne feines Gottes jo freudig folgte? Wie einen 
Wurm?) hat man Israel in den Staub getveten, feiner Menfchen- 
würde es beraubet und in der Reihen letzte es geſtoßen. Da gab 
es feinen Schimpf und Feine Schmach, Feine Kränfung und feine 
Beleidigung, die man Israel nicht hätte widerfahren laffen. Durch 
jeine Berührung feldft fühlte man fich entehrt, darum ſchloß man 
es in bejondere Stadtviertel, heftete man ein Stüc gelben Zeuges 
an feine Gewänder! Und Ehre und Anjehen habe die Thora ihm 
gebracht? 

Doch, meine Freunde, meinet Ihr, nur das fei Ehre, was die 
äußere Welt als ſolche uns entgegenträgt, uns zuerfennet? Meinet 
Ihr, nicht auch in unferer eignen Bruſt befäßen wir einen Maßſtab, 
an dem die Ehre wir mejjen dürfen, die uns gebührt? Und der 
Jude, glaubet Ihr, er ‚habe nad) ſolchem Maßſtabe des Anſpruchs 
auf Ehre ſich begeben, auf innere Anerkennung verzichten müſſen? 
Doch ſehet den Juden, wie er mit einem Heldenmuthe, der nicht 
ſeines Gleichen findet, der unſer Staunen, ja unſere Bewunderung 
erregt, einer ganzen feindlichen Welt ſich gegenüberſtellte und es 
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bekundete: „Ich bin ein Jude, den Ewigen, den Gott des Himmels 
fürchte ich.“ (Jona 1, 9)'). Mannhaft widerftand er ‚allen Ver⸗ 
lockungen und BVerführungen, allen Drohungen und Anfeindungen 
und er follte Keinen Anfpruch Haben auf: die Ehre, die der edlen 
Selbftverleugnung, die der Tapferkeit, dem Muthe immerdar ge- 
bühret? Gebeugt, niedergedrüct, mit den Zeichen ſchmachvoller 
Zurücjegung angethan, zog er umber, aber in feinem. Innern 
febte ein edler, unbeugfamer Stolz, der ihn weit, weit ber feine 
Dränger und Peiniger erhob. Denn in ihm lebte das erhebende 
Bewußtfein, daß er alle Schmach erdulde einer großen, erhabenen 
Idee willen, wegen deren er in die Welt gejeget jei. Mit Gering- 
ſchätzung blickte er auf die Ehren herab, die die Welt ach! oft 
mit Unvecht verleiht, denn er gedachte der Ehre, die Gott jelbjt 
feinem Volke erwieſen, daß er es gewürdigt und auserwählt, der 
Welt das Barmer der Wahrheit und der Erkenntniß, der Tugend 
und der Sittlichfeit voranzutragen und es hierbei wunderbar ge⸗ 
führet hat durch die Wüfte der Geſchichte. 

Und doch, felbſt die Anerkennung der Welt, die äußere Ehre, 
wird, ja kann dem, der der heiligen Thora folget, nicht Länger 
verfaget werden. Ya, jemehr wir vor der Welt die Tugenden 
bethätigen und üben, die mit Wärme die heilige Schrift ans Herz 
ung leget, deſto Höher fteigen wir in der Menfchen Augen. Und 
erkennen nicht unfere erbittertſten Feinde ſelbſt fie an, die Tugenden, 
die wir üben umd zu deren Uebung die Thora und erzogen hat: 
die Innigkeit unferes Samilienlebens, die Mäßigkeit und Nüchtern- 
heit unferer Männer, die Keuſchheit und Züchtigkeit unferer Frauen, 
den milden, wohlthätigen Siun, der im unferer Mitte heimisch iſt? 
Und ſelbſt die. Mannhaftigkeit, die unbeftechlihe Treue, mit der 
wir fefthalten an unſerm Glauben, nöthigen fie nicht unfern 
Feinden Achtung ab? Gewiß, meine Freunde, Achtung, Ehre, 
Anfehen kaun, wird denen: nicht verſaget werden, die der heiligen 
Thora folgen. 


IV, 


„Shre Pfade find Liebliche Pfade?) rühmen wir zum 
Vierten an der Heiligen Thora. Auch diejenigen, die Israel iſt ge- 
wandert in der Wüfte Graus, im. finftern Mittelalter, da man die 
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Pfade, die e8 betrat, mit Dornen bepflanzte und mit Difteln, die 
feinen Fuß ach! fo jchmerzlich verwundet haben? 

Was geftaltet denn des Menfchen Pfad zu einem anmuthigen, 
daß fein Fuß auf ihm gern wandelt? Was anders, als die Liebe? 
Wenn wir denen, die auf unferm Wege ums begegnen, Liebe er- 
weifen und Liebe von ihnen empfangen dürfen, wenn die Hände 
der Begegnenden ſich einander faſſen und in ſolchem Händedrucke 
es ſich offenbaret, daß freundliches Wohlwollen ſie an einander 
knüpfet, dann, ja dann iſts ein lieblicher Pfad, den wir wandeln. 

Doc) der Jude? Mit feindfeligen Augen ward er angejchauet, 
fein freundliches Wort richtete ihn auf, kein Laut der Liebe er- 
muthigte ihn auf dem dornenvollen Wege, den er wandelte, zurück- 
geſtoßen ftand er da, einfam und allein. 

Aber nein, meine Freunde, nicht einfam und allein; denn 
inniger und zärtlicher ſchloß er fich an diejenigen an, mit denen 
durch die heiligen Bande des Blutes, des Glaubens, der Ab- 
jtammung er verfnüpfet war, an die Familie wie an feine Reli- 
gionsgenoffen. Ihnen erwies, von ihnen empfing er Liebe in 
reichen Maße. Die Freude, die des Einen Bufen durchzitterte, 
fand ihren Lauten Widerhall in der Bruft des Andern, das Weh, 
das des Einen Herz durchſchnitt, Tieß auch erbeben das Herz des 
Andern. Ya, treffend Hat der Prophet denn auch Israel bezeichnet, 
da er einer Länmerheerdet) es vergleiche. Denn wie jegliches 
der Lämmer einer Heerde fich ſchmerzhaft berühret glaubt, wenn 
ein Glied derfelben einen Schlag empfängt, aljo durchzucket ein 
ſchmerzhaftes Gefühl ganz Israel, wenn auch nur einem Einzelnen 
ein Leid bereitet wird. 

Und jehet, meine Freunde, diefes warme Mitgefühl, Mitleid 
und Mitfreude, da8 waren die duftenden Blumen, die Israels 
Pfade ſchmückten und zierten auf feinem Gange durch das duüſtere 
Mittelalter, diefe anmuthigen Blumen allein nur waren e8, die 
die Dornen es vergeffen ließen, an denen fich fein Fuß verwundete. 

Wer aber, fragen wir, hat mit diefen Blumen, mit Liebe 
und Wohlwollen, Israels Weg geſchmücket? Wer anders, als 
unjere heilige Thora war's? Freilich wolfte fie, daß alle Menfchen 
ſich ihrer erfreuen, daß alle Wanderer Liebe und Wohlwollen ſich 
erweiſen ſollen, daß Keiner hiervon ausgeſchloſſen bleibe. Und in 
der That, nur traurige, beklagenswerthe Zuftände konnten es be— 
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wirken, daß die Liebe, ſtatt eine alle Menſchen umfaſſende zu ſein, 
auf ein ſchmales Gebiet eingeenget und eingeſchränket wurde. 
Unſere Thora kennet keine Grenzen, keine Schranken, und wie in 
der phyſiſchen Welt Luft und Licht alle Räume füllen, alſo ſollte 
in der Welt der Sittlichkeit Liebe und Zärtlichkeit das ganze All 
durchſtrömen. 

Und gewiß, meine Freunde, der Tag wird kommen, an dem 
alle Menſchen den Lebensweg neben einander wandeln, an dem 
ſie ohne Rückſicht auf Geburt und Land, auf Religion und Stand 
Liebe und Wohlwollen ſich erweiſen und ſich ſo erquicken werden 
an den anmuthigen Blumen, mit denen die Thora ihren Lebens- 
weg hat ſchmücken wollen. 


V. 

Wir rühmen endlich noch an der Thora, daß alle ihre 
Steige Friede ſind). Doch, meine andächtigen Zuhörer, iſt 
dem jo? Hat ſich an Israel dieſe Verheißung bewähret? Hat 
doch die Erde kein Volk geſchauet, das ſo iſt von einer feindlichen 
Außenwelt verfolget worden, wie gerade Israel. Jagte doch der Schall 
eines wehenden Blattes e8 ſelbſt in Schred und am Abende ſprachs: 
„Wäre es doch Morgen“ und am Morgen: „Wär’s Abend doch.“ 
Gönnte man doc) dem armen Volfe feine Ruhe, Feine Raft. Ja, hatte 
es geglaubt, eine Stätte gefunden zu haben, an der e8 in Frieden 
jein Haupt niederlegen fonnte, dann jagte man es wieder auf und 
immer wieder von Neuem mußte e8 von dannen ziehen, feine 
Wanderung beginnen. Warum? Weil e8 feithielt an der heiligen 
Thora, weil es Hoch fie hielt als fein unveräußerliches Erbe. 
Seht, darıım ward e8 verluftig des theuerften Gutes — des Friedens. 

Doc, meine Freunde, ift das nur Friede, wenn wir ungeftört 
den Weg des Lebens wandeln, giebt e8 nicht einen Frieden, Eöft- 
licher dem diefer, den wir uns bewahren fünnen, felbft wenn es 
um uns ſtürmet und tobet und feine Ruhe ſelbſt gegönnet wird 
dem Ballen unferer Füße? Das, meine Freunde, ift der innere 
Friede, ‚die Föftlichjte Gabe, die uns der Himmel beut! Wenn 
in Deinem Herzen, rein und unſchuldig, die untrügliche Zuver- 
ficht, die Gewißheit Tebet, daß Alles, was Dir fommet, vom 
himmlischen Vater fommet, daß Er allein nur weiß, was Deinem 
Wohle dienet, dann kehret Himmlischer Friede in Deine Bruft Dir 
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ein. Und fehet, das ift der Friede, den die Heilige Thora ung 
verheißet, uns verjchaffen will. Sie löſet des Lebens Zweifel und 
Käthjel, die in Unruhe und Zwiejpalt des Menfchen Herz ver- 
fegen und jchaffet hierdurch himmlischen Frieden unferer Bruft. 
Sie bannet die böfen Geifter, den Haß und Neid, die Habgier 
und Ehrfucht aus unferer Bruft, und es fehret ein heilige Stille 
in unfer Inneres. Sie wedet und fräftigt das Vertrauen auf 
Gottes Huld, und jo erringet der Sünder jelbjt den Frieden wieder 
im Hinblid auf Seine niemals erlöfchende Gnade! So, meine 
andächtigen Zuhörer, ſegnet Gott durch die Thora fein Volk mit 
Frieden. (Pſalm 29, 11))). 

Wahrlich, meine Freunde, ein Föftliches, unfchätbares Gut ift 
ung die Thora. Leben, langes, ja ewiges Leben ift in ihrer Nechten, 
Reichthum und Ehre in ihrer Linken, auf lieblichen Pfaden Teitet 
fie ung — Steige des Friedens! 

So, Andächtige, Lafjet fie uns Tiebend umfaſſen, Lafjet fie ung 
ehren, nicht dadurch allein, daß wir diefen Rollen unfere Ehrfurcht 
bezeugen, nein, dadurch, daß wir den Geift der Thora hegen und 
pflegen in unferer Mitte und verpflanzen auf unfere Kinder. Das 
walte Gott. Amen! 
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XI. 
Anfere Thora. 


Bredigt Bei der Einweihung einer Thoraroffe (Sin AED) 


Der Du einft, Herr, unfer Gott, der Menfchheit, die nad) 
Erfenntniß und Wahrheit dürftete, in der Wüſte Graus einen 
heiligen Quell erſchloſſen haft, aus dem ihr das Waffer des Lebens?) 
ſprudelt, der Du einft auf Horebs Bergesgipfel eine heilige Flamme 
haft entzündet, die, die Herzen erwärmend, die Geifter erleuchtend, 
der Menjchheit reichen Segen fpendet, vor Dir beugen wir in diefer 
Stunde in Demuth unfer Knie, zu Dir erheben wir in diefem 
feierlichen Augenblide Hand und Herz, Deinen väterlichen Segen 
erflehen wir für die Feier, die dem Preife Deines heiligen Namens, 
die der Ehre Deines unfterblichen, ewigen Wortes geweihet ift. 
Blide, Allvater, mit dem Auge der Liebe auf die herab, die in 
frommem Sinne diefe neue Gefegesrolfe hierher getragen, Dir ge- 
weihet haben. D, mögen: diejenigen, die aus ihr Dein heiliges 
Wort vernehmen, von feiner Wahrheit tief ergriffen, in kindlicher 
Ehrfurcht auf es laufchen, in ihm eine reiche, unerjchöpfliche Quelle 
des Heiles und des Troftes erkennen und die Lehren und Mah— 
nungen, die aus diefer Rolle uns entgegentönen, in unauslöfch- 


) p»n o’o 


132 XI. Unfere Thora. 


lichen Zügen auf die Tafeln ihres Herzens eingraben, daß fie fie 
in Liebe und Treue bewahren ihr ganzes Leben! Amen! 


Meine andächtigen Zuhörer! 

Es ift der heutige Tag, an dem des Gotteshaufes Heilige 
Pforten zu ungewohnter Stunde fi uns erjchloffen, fein Tag, 
den die Religion des Herrn zu befonderer Feier geweihet und ge- 
heiligt hat. Nicht tritt in diefer Stunde der Geift des israelitifchen 
Volkes an uns heran und erſchließet die Gräber der Vergangenheit 
vor uns und führet in frühere Zeiten ung zurüd, um mächtige, 
gewaltige Erinnerungen in ung zu weden; auch an die Grenz- 
fcheide eines Jahres jtellet uns nicht die Religion an diefem Tage, 
ung mahnend, mit ernjtem, dankbarem Sinne die vergangenen 
Zage zu überfchauen, mit ernften, vertrauensvollem Sinne einzu- 
treten in die nene Lebensbahn, die fich vor unfern Blicken eröffnet. 
„Nicht Neumond und nicht Sabbathtag ift heut,“ (2. B. der 
Könige 4, 23)"), um zur Feier uns hier zu vereinigen, und doc) 
haben ſich des Tempels heilige. Hallen heut gefüllet, haben die 
Gläubigen in reicher Anzahl fich hier heut verfammelt, und die 
Feſtgewänder, die Ihr angeleget, und die Feitesftimmung, die auf 
Eurem Antlige ſichtbar ift, ja Alles ruft uns laut entgegen: ein 
Belt, dem Herrn geweiht, iſt's, das wir hier. begehen. 

Und in der That, meine Freunde, es ift dem jo. Sa, ift’s 
auch Fein. Feſttag, den die Religion eingefetset, angeordnet, zu be— 
gehen ung geboten hat, es iſt der heutige Tag dennoch uns ein 
Tag der Feier, nicht minder hehr und Heilig. Ja, der Gottes- 
gedanfe, der in Israel niemals exlifchet, immer regjam ift, immer 
wirfet, immer fchaffet, er hat diefen Tag zu einem Tage heiliger 
Freude uns erhoben, uns geweihet. Gewiß, meine Freunde, es 
ift ein Tag hehrer, Heiliger Feftesfrende, den wir hier begehen, 
ein Tag, der laut und eindringlich e8 ins Gedächtniß uns rufen 
will, daß die Liebe zum Gottesgefege, die Begeifterung für die 
Thora in Israel unauslöfchlich ift, immer neue, friſche Zweige 
treibet; ein Tag, der e8 uns bezeuget und verkündet, daß die 
heilige Thora der einigende Mittelpunkt ift, um den wir uns, wie 
einſt in der trüben Vergangenheit, auch Heute noch, im ftrahlenden 
Lichte der Gegenwart, freudig ſchaaren und ſammeln. 
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Ein frommer Verein, der die edeljten Zwecke fich geſetzet, iſt 
es, der eine neue Thorarolle, die von kunſtgeübter Hand gefchrieben, 
im ihrer Ausftattung eine Zierde unferes Gotteshaufes bilden wird, 
als fromme. Gabe unſerm Gotteshaufe dargeboten, geweihet Hat. 

Und wohl, meine Freunde, ein frommer, aber auch ein glüc- 
licher Gedanke ijt es, daß derfelde Verein, der ſeit vielen Jahren 
reichen Segen in unſerer Gemeinde geftiftet, Thränen getrocknet, 
die Noth der Armen gemildert, da8 Elend der Leidenden gelindert, 
ja, der mehr als dies gethan, der felbft durch weiſes, umfichtiges 
Berfahren hier und da die Armuth gänzlich gebannet und aus 
manchen Häufern die Noth gründlich vertrieben hat, durch dieſes 
heilige Opfer Gott gleichfam feinen Dank ausſprechen will, daß 
er ihn gewürdigt, Handlungen der Liebe zu üben, reichen Segen 
in feinem Kreiſe zu fpenden. 

Und ift es nicht auch ein finniger Gedanke, der diefer frommen 
Gabe, diefem Heiligen Opfer zu Grunde liegt? War nicht die 
Thora der heilige Quell, aus dem den Antrieb, die Anregung 
zum Wohlthun die Glieder des Vereins gefchöpfet haben? Ruft 
fie, deren Anfang und Ende, nach einem ſinnigen Ausſpruche 
der Alten, Liebe, Wohlthun ift!), e8 doch Tant und eindringlich 
ihren Bekennern zu: „Liebe Deinen Nebenmenſchen!“ Und mas 
heißt dies anders, als: LXeih dem Deinen Arm, Deine Stüte, 
bringe dem Hilfe, Linderung, dem das Schickſal Trübes, Bitteres 
zugefügt hat? Ya, gebietet fie uns doch mit Elaren, deutlichen 
Worten die brüderliche Theilnahme, wenn fie ung zuruft: „Wenn 
unter Dir ein Dürftiger fein wird, einer Deiner Brüder, in 
einem Deiner Thore, in Deinem Lande, das der Herr, Dein 
Gott, Dir giebt, fo ſollſt Dur Dein Herz nicht verhärten und 
Deine Hand nicht verfehliegen vor Deinem dürftigen Bruder. Du 
ſollſt ihm öffnen Deine Hand und ihm leihen, jo viel. er bedarf, 
fo weit fein Mangel veicht. Geben foltft Du ihm, und Dein Herz 
ſoll nicht verdrieglich fein, wenn Du ihm giebft, denn um des- 
willen wird der Herr, Dein Gott, Dich fegnen it aller Deiner 
Arbeit und bei jedem Unternehmen Deiner Hand. Denn es wird 
im Lande doch nie an Dürftigen mangeln, darum gebiete id, Dir, 
gegen Deinen Bruder, gegen die Armen und Dürftigen in Deinem 
Lande Deine Hand aufzitthun“?). 
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Seht, meine Freunde, darum erfcheinet diefe Gefegesrolle 
gleichfam als ein Heiliges Denkmal, das zur fteten Mahnung fich 
dieſer Verein gejeget hat, daß er in feinem frommen Eifer nie 
ermüden, in feinen edlen Bejtrebungen nie erfchlaffen, in feinem 
echt menschlichen Handeln nie ermatten wolle. 

Und wie den Mitgliedern diefes Vereins, auf denen Gottes 
jegnende Hand immerdar ruhen möge, alfo erfcheinet auch uns 
die Thora als ein ehrwirdiges Denkmal, das Gott ſelbſt Hat 
emporgerichtet auf unferm Lebenswege, uns zu mahnen an das, 
was fie ung werden Tann, werden foll: eine unverfiegbare, uner- 
ſchöpfliche Quelle, die in der Wüfte des Lebens mit dem Waſſer 
des Lebens uns tränfet, eine Heilige Flamme, die uns Licht und 
Wärme fpendet. 

Unfere Betrachtung Fnüpfen wir an ein finniges Wort der 
Alten, das da lautet; 
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In Dreiem ift die Thora einſt gegeben worden: 
im Waſſer, im Feuer und in der Wüſte. (Midrajch.) 


Herr! öffne unfere Augen, daß wir die Wunder Deiner Lehre 
Ichauen! Amen. 


1 

Im Waſ ſer it die heilige Thora uns einft gegeben worden, 
darum it das Waffer der Thora finniges Symbol. 

Kennet Ihr, meine andächtigen Zuhörer, des Waſſers wunder- 
thätige Macht? In brennender Hite wandert ein Menfch, nach) 
Erfriſchung, nad) Erquickung lechzet fein dürftender. Gaumen, doch, 
wohin ‚er auch fchauet, nirgends erſpähet fein fuchendes Auge den 
labenden Quell, der den brennenden Durft ihm Löfche. Doch, 
fiehe da, mit einem Male fchlägt das Murmeln eines fprudelnden 
Quells an fein ängſtlich Taufchend Ohr. Beflügelten Fußes eilet 
er vorwärts, in. vollen Zügen. fehlürfet: er aus dem Fühlenden 
Duell: fein brennender Durft ift gelöfchet. 

Meine Freunde! Das Wort der Thora gleichet dem Waffer. 
Wie lange wanderten die Menfchen in der Irre, nach Wahrheit, 
nad Erkenntniß dürftend, nach ihrem Gotte juchend. Doch fanden 
fie ihn? Mit Nichten. Wohl Enieten fie vor Gögen nieder, die 
ihre Hand gefertigt, die ihre Phantafie erfonnen hatte. Hier 
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warfen fie fi im Staube nieder vor Menjchen- oder Thier- 
geftalten, dort bezengten fie göttliche Verehrung den Naturerjchei- 
mungen, die ihre Phantafie erregten; hier beugte man ſich vor den 
großen Himmelskörpern, dort teilte man die Herrſchaft über die 
Melt zwei Göttern zu, die in ewigem Kampfe um diefelbe ſich 
befänden, ja die ganze Natur dachte man ſich mit Göttern be- 
völfert und erfannte in jeglichem Quell, in jedem Baum einen 
Gott, der der Verehrung würdig ſei. Welche Verivrung! Welche 
Berblendung! Wie mußte doch in den Menschen das Bedürfniß 
erwachen nach einem Ideale, nad) einem würdigen VBorbilde, dem 
fie nachahmen könnten! Sollten ſie in ihren Göttern dies nach— 
ahmungswerthe Vorbild erſchauen, in ihren Göttern, die ſie ſich 
nicht einmal von menſchlichen Schwächen und Fehlern frei zu denken 
vermochten? Wie mußten fic doch die Menſchen endlich nad) 
einem Weſen jehnen, das, ausgeftattet mit Macht und Weisheit, 
auch Liebe empfinde zu feinen Gefchöpfen, auch den Willen hege, 
ihnen zu helfen, wenn in Gefahr und Noth fie ſich befänden ! 
Befriedigten diefe Sehnfucht die Götter, die ihre Phantafie ſich 
erfonnen? Mit Neid und Bosheit erfüllt, fo glaubten die Menſchen, 
ſchauen ihre Götter auf fie herab, und Opfer nur, reiche Geſchenke 
vermöchten fie zu befänftigen, zu verföhnen, wohlwollende Gefühle 
zu erwecken in ihrem Innern! 

Doc Israel fand feinen Gott und durch Israel die Menfchheit. 

Auf Horebs Bergesgipfel da erſchloß fich jener heilige Duell, 
aus. dem Heil und Far das Waſſer des Lebens ſich ergoß, und es 
löſchet die dürftende Menfchheit ihren Durft nad) Erfenntnig und 
Wahrheit noch heute an jenem Quell, der nie verfieget. 

2 Es erkannte die Menſchheit vor Allem ihren wahren 
ott. 

Wer hat die Welt in's Dafein gerufen? Wer: verleiht Be— 
ftand ihr und Ienfet und regieret fie? Gott wars, Gott its in 
Ewigkeit, der Gott, der hoch im Himmel thromet und liebevoll 
hermederſchaut auf feine Menſchenkinder. Gott wars, Gott iſts, 
der ewige Urgeift, der mit des Geiftes Auge nur, nicht mit des 
Leibes Ange gefehaut werden kann. — Und fehet da, es hatte 
der Menfch, der nach feinem wahren Gotte fuchte, ftatt des bloßen 
Bildners des Urftoffes, den Schöpfer der Welt, der Welten Ur- 
heber erfannt, erfafjet. Es hatte der Menfch, der ſich nad) einem 
würdigen Vorbilde fehnte, jtatt der mit menfchlichen Fehlern und 
Mängeln erfüllten Götterwelt, den heiligen Gott gewonnen, dert 
Inbegriff aller Vollkommenheiten. Sa, ihm kannſt, darfit, ſollſt 
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Du nahahmen, dem Heiligen Gotte, der da ift barmherzig und 
guädig, langmüthig und von großer Huld und Treue, ihm ahme 
nad), der fich der Witten annimmt und der Waiſen Bater ift, 
ihm ahme nach, der bei den Demüthigen weilet und bei denen, 
die zerknirſchten Herzens find. 

Kennt Du des Wafjers wunderthätige Macht? Sahſt Du 
nicht die anmuthige Blume, prangend in Duft und Farbenſchmelz, 
wie ſie in brennender Sonnenhitze, dem Verwelken nahe, das Haupt 
tief zur Erde ſenkte? Doch ſiehe da, eine gütige, mitleidige Hand 
erbarmet ſich der ſchmachtenden, dahinwelkenden Blüthen, oder ein 
warmer Regen belebet, erquicket fie und — o Wunder! eg richten 
ſich die geſenkten Häupter wieder von Neuem auf, es öffnen ſich 
die Kelche wieder zu neuem Leben, von Neuem ſtrömen ſie aus 
ihren lieblichen Duft, heller wird der Ton der Farben: mit neuen 
Reizen ſchmücken und zieren ſich die zum Leben wieder erwachten 
Blumen. 

Und iſt es ein Anderes um der Thora belebendes, erquickendes 
Wort, das ja nicht minder dem erquickenden, erfriſchenden Waſſer 
gleichet? 

Vor Dir ſteht ein Unglücklicher, ein Leidender. Gehetzt, ver- 
folgt von einem traurigen Geſchicke, voll Gram und Kummer, 
voll Noth und Sorge, ſchaut er vergebens aus nad) Hilfe, Rettung, 
Zroft. Denn ach! Vieles hat das Leben ihm genommen, daß es 
inhaltslos, Teer ihm nun erfcheinet. — Und giebt es nicht Menschen 
auch), auf deren Schultern ſchwere Bürden laften, die fie nicht zu 
ertragen vermögen? Und doch, nirgends: ftellet ſich dem Auge die 
Ausficht auf Befreiung, auf Erlöfung aus den Bedrängniffen des 
Lebens dar. ZTiefgebeugt jchaut der Arme zur Erde nieder, denn 
der Hoffnung liebliche Blume, die im Garten feines Herzens blühte, 
ift dem Verwelken, dem Verdorren nahe. 

Doch ſiehe da, wie erquickender Regen fällt der Thora heiliges 
Wort in des Unglücklichen Herz und Geiſt. Denn es weifet ihn 
hin auf Gott, der da iſt die Liebe und die Güte, die Weisheit 
und die Gerechtigkeit. Zage nicht, tuft fie dem Armen zu, wenn 
auf Pfaden des Vaters Hand Dich führet, die dem blöden Menfchen- 
ange ungangbar erjcheinen, denn zu herrlichem Ziele leitet feine 
Weisheit troß aller Hinderniffe Die: die Leiden und Schmerzen, 
die Gott Dir bereitet, was find fie anders, als Berfuchungen, 
Prüfungen des Tiebenden Vaters, daß Du feſter wurzeleſt in der 
Religion heiligem Boden, dem Baume gleich, der ja auch durch 
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Stürme fich fefter gräbt in der Erde Schooß, und groß, ſehr groß 
wird einft Dein Lohn fein‘). 

Du, mein Bruder, meine Schweiter, Elagjt über die Unge— 
vechtigfeit, die bei der Vertheilung der Erdenloofe Div entgegentritt, 
die Deinen gerechten Sinn ſchmerzlich berühret und Dein hartes 
Geſchick Dich ſchwerer tragen läßt; Dein Auge ſchaut es, wie der 
Gottlofe, ach! jo oft im Ueberfluffe jchwelgt, und der Fromme 
mit des Lebens Noth und Elend zu kämpfen und zu ringen hat. 
Doch, mein Bruder, zweifelt Du an Deinem Gotte, daß er mit 
Weisheit der Menfchen Gefchiefe beftimmen werde? Sagt 8 Dir 
die Thora nicht, daß der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen? 
(Pſalm 145, 17)2). Und ſchauteſt Du denn in des Gottlojen 
Herz, daß Du ermeffen kannſt, ob nicht troß der reichen Fülle 
feiner Schäge er arm umd unglücklich ſich fühle, darben müffe an 
dem Beten? Denn im Herzen nur da wohnet das Glück. 

F Nah Wahrheit, nah Erfenntniß dürftet des Menjchen 
eilt. 

Was ift des Menfchen Beſtimmung auf Erden? Iſt er nur 
für die Erde gefehaffen oder raget er mit feinem Lebenszwede in 
den Himmel, in das Jenſeits, in die Ewigkeit? Die heilige Thora 
giebt Dir Antwort: „Im Ebenbilde Gottes bift Du geichaffen ?) ;“ 
darum geht aufwärts des Lebens Weg, nicht niederwärts®). 

Nach Liebe dürftet des Menfchen Herz, Wie Fünnte auch 
der Meuſch gedeihen, glücklich werden ohne Liebe? Und ſehet, 
dies unabweisbare Verlangen befriedigt das Wort der Thora. Sie 
knüpfet die Menſchen innig und unauflöslich an einander, indem 
fie ihnen zurufet; „Kinder ſeid Ihr dem Ewigen Eurem Gotte!“ 
(5. B. M. 14, 1)9). So erjgeinet denn Gott als der Vater, 
die Menſchen als Glieder einer großen Familie, als Brüder und 
Schweitern, an die Gott jelbft feinen väterlichen Auf ergehen läßt: 
„Du foltft lieben Deinen Nächiten wie Dich ſelbſte)!“ Und die 
Liebe, die als heiliges Gefühl im Buſen ruhet, fie präget in 
Thaten fi aus. Die Notd zu lindern, das Elend zu mildern, 
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Thränen des Schmerzes zu trocknen, das erkennen wir, nad) dem 
Worte der Thora, als des Menfchen Heiligite, vornehmſte Pflicht. 

Nach Freiheit dürftet des Menfchen Geift. Wer ift frei? 
Iſt es der, der jeder Regung der Degierde, jeder Wallung der 
Leidenschaften willig folget und ohne Unterlaß trinfet aus den 
Quellen der finnlichen Freude? Nein, meine Freunde, wer alfo 
lebet, der ift unfrei, ein niederer Knecht, ein feiler Sklave. Wem 
nach Freiheit dürftet, der jchlürfe aus dem Lebensgquell, der auf 
dem Sinai uns ift erjchloffen worden und er wird gefräftigt umd 
geftärfet werden, ja er wird die Kraft gewinnen, zu beherrfchen 
die Triebe, zu zügeln die Begierden, zu unterdrücken die Leiden- 
haften. Wohl wird auch er einen Herrn anerkennen über fich, 
das ift Gott, der einft geiprochen: „Mir follen die Kinder 
Israels Diener fein, meine Diener find fie, die ich herausgeführet 
aus Egypten, dem Lande der Sklaverei." (3 B. M. 25, 55). 
Wohl wird auch er ein Geſetz anerfemen, da im göttlichen Ge- 
jege allein uns ift die Freiheit zugefichert; denn alſo jagen die 
Weiſen: „Es war,“ heißt e8 im der heiligen Schrift, „die Gottes- 
Ihrift eingegraben auf den Tafeln des Bundes.“ Lies nicht 
mm „eingegraben,“ fondern mn „frei“?), denn mur das 


Gottesgeſetz macht frei, ja es macht den Menfchen frei von 
dem Unedfen und Niedrigen und Gemeinen: es giebt ihm die 
Herrichaft über ſich ſelbſt zurück. 

Nach ewigem Leben dürſtet, verlanget, ſehnet ſich des 
Menſchen Geiſt, des Menſchen Herz. Wie ſchaurig wäre es, 
wenn die Lebensbahn, kaum begonnen, beſchloſſen wäre und drunten 
endigte in der dunklen Gruft! Wie niederdruckend wäre cs, wenn 
all die Hohen Anlagen und Fähigkeiten, die des Menfhen Schmuck 
umd Zier auf Erden find, fehwänden, fo ſich die Augen zum ewigen 
Schlafe fchlöffen! Die Thora, mein Freund, gewährt Dir den 
himmliſchen Troft, daß Deine Hoffnung nicht getäufchet, daß Dein 
Lebensfaden nicht abgejchnitten wird, denn fie mahnet Dich an 
den Gottesodem, der Dir ift eingehauchet worden und der ımver- 
gänglich ift wie Gott felbft. 

Das Waffer ift der Thora heiliges Symbol. Wie in einem 
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Spiegel tritt im Waffer Dir Dein Bild entgegen. Auch Dir, 
mein Bruder, meine Schweiter, jei das Wort der Thora ein 
Spiegel, hell und klar, aus dem Dir gleichfalls Dein Bild ent- 
gegenftrahlen möge. Das, mein Freund, ſei Deines Lebens Hohes, 
heiliges Ziel, darnach ringe, darnach ftrebe unermüdet, unabläſſig. 
Im Ebenbilde Gottes feieft Du gefchaffen,“ ruft Div das Wort 
der Schrift entgegen. Wohlan ! Lebe denn auch fo, daß Du 
Did) diefer Auszeichnung, Gottes Ebenbild zu fein, immer würdiger 
zeigeft. Wandle in den leuchtenden Pfaden, die auch die Gottheit 
wandelt. Vollfuhre immerfort Werke der Liebe, der Milde, ſpeiſe 
den Hungrigen, Heide den Nacten und entziehe Dich nicht dem, 
der Deines Fleifches iſt )). 

Im Waffer ift die Thora Dir einft gegeben worden, darum 
teinfe mit Durſt die Worte der Thora?), fie werden labend, er⸗ 
quickend, erfriſchend auf Dein Seelenleben wirken. 


I. 


Im Feueer iſt die Thora einſt gegeben worden, darum ſoll 
der Begeiſterung heiliges Feuer für ſie Dein Inneres durchglühen. 

Was Euch, meine andächtigen Zuhörer, die Thora iſt, welch 
heiligen Schatz beglückender Lehren, befeligender Wahrheiten ſie in 
fich birgt, das habe ich ſo eben Euch darzuthun mich bemüht; ja, 
ſie war, ſie iſt ein niemals verſiegender Quell, aus dem Israel, 
aus dem die Menſchheit ſeit Jahrtauſenden Wahrheit und: Er⸗ 
kenntniß gefchöpfet hat. Wo gäbe es auch) eine Heileslehre, "die in 
der ehrwürdigen Thora, dem Buche der Bücher, nicht wäre aus- 
gefprochen, verkündet worden! Bier Jahrtaufende find über diejes 
Buch dahin gefchritten, gewachjen ift die Menfchheit in diefem 
Zeitraume an Erfenntniß und Einfiht, reifer ift fie worden in 
ihrem Denken, nene Quellen der Weisheit haben ſich ihr erſchloſſen, 
das Meer des Wiſſens hat ſich ihr erweitert und vertiefet, aber 
noch immer bewähret ſich das Wort des föniglichen Sängers, mit 
dem er das Lob der Thora verfündet, daß fie vollkommen ſei, die 
Seele labend, daß ſie Thörichte mit Weisheit erfülle, das Herz 
erfreue, das Auge des Geiſtes erleuchte und ewig währe?). Ja, 
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welche Umwälzungen auch in der Gedankenwelt, wie in den äußeren 
Erfcheinungen vorgegangen, fich vollzogen haben, fie alfe Haben die 
Autorität, das Heilige Anfehen diefes Buches zu erjchüttern nicht 
vermocht: es ift und bleibet das Buch des Lebens für und für. 
Wie glücklich, meine Freunde, wäre aber auch die Meufchheit, das 
Land, das Volk, der Ort, die Familie, in der alle ihre Vor⸗ 
ſchriften befolget, ihre Verheißungen beherzigt, ihre Lehren die Richt- 
ſchnur bildeten, nach der wir unfer Leben geitalteten, ihre Weifungen 
der unverrücdare Maßſtab wären, an denen wir unfer Wollen 
und Handeln mejjen würden! Da gäbe es Feine Selbjtjucht, 
feinen Neid und feinen Haf, feine Rachſucht und Feine Bosheit, 
feinen Unfvieden umd eine Zwietracht. Da gäbe es feine Scheide- 
wände, die die Menfchen von einander trennten, Liebe wäre der 
Hauch, den Alles athmete, Liebe das heilige Band, das Alle ver- 
fnüpfte, die den Stempel der Gottheit an fi trügen. O, meine 
Freunde, könnet Ihr ein ſchöneres, neidenswertheres, glücklicheres 
Gemeinweſen Euch denken, Euch vorſtellen? Keine Ungerechtigkeit 
würde verübet, Fein Schwacher würde ſeufzen über Unterdrüctung, 
die ihm widerfährt! 

Meine Freunde! Für diefe Thora ſoll die Flamme der Be- 
geifterung auf den Altare Eurer Herzen niemals erlöfchen. Wie? 
Wäre dies zuviel verlanget? Nein, meine Freunde, es giebt Feine 
höhere, heiligere Aufgabe als diefe. Was hülfe es auch, wenn 
der Geijt, der in diefer Thora lebet, in ihr eingefchloffen bliebe 
und nicht Heransträte unter die Menſchen, fie zum wahren Leben 
zu erwecken, fie zu veredeln, zu läutern, zu beglücken ımd zu be- 
feligen ! 

Dor Allen, Israelit! durchglühe die Gottesflammet) Dich, 
um Deinetwillen. Der Geift, der in der Thora lebet, er wirke 
vor Allem belebend auf Dein eignes Innere, die Hohen Ideen 
der Sittlichkeit, des Nechtes, der Liebe, der Wahrheit und der 
Tugend, fie ſollen zunächſt zur beherrſchenden Kebensmacht werden 
in Deinem eignen Herzen und Geifte. Kein Gefühl, kein Gedanke 
darf in den Räumen Deiner innern Welt Geftalt gewinnen, wenn 
fie nicht als berechtigt ſich erwiefen haben vor dem heiligen Richter: 
ftuhle der Gotteslehre; fie muß Dir als der Maßſtab gelten, an 
dem Du Dein Wollen und Dein Handeln miſſeſt. Ihrer Leitung 
vertraue Dich an auf Deinem Lebenswege?), und wenn fie Dir 
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nahen, die Berführer, die auf die breiten und geebneten Bahnen 
Dich locken wollen, dam folge ihnen nicht!). Du darfjt nicht 
untren werden, darfft nicht feige aufgeben die Thora, das heilige 
Gut, das einft von Deinem Gotte Dir ift anvertrauet worden. 
Will Gewinn und VBortheil Dich berücken, will Freude und Genuß 
Dich blenden, weije fie muthig ab, denn wahrlich, es giebt nichts 
Höheres für Dich als die Treue gegen das Gotteswort, nichts, 
was Dir näher läge, als das Feuer der Begeifterung zu unter- 
halten auf dem Altare Deines Herzens. Sieh, das erwärmet 
Di), wenn das Leben mit feinen Gefahren und feinen Nöthen, 
mit feinen Verluſten und Entbehrungen ſich erfältend auf Dich 
feget. Gedenfe Deiner Vorfahren! Welche eifige Kälte wehte fie 
am auf ihren Wege durch das Leben! Wie jtürmte und braufte 
8 um die Armen! Kein Liebendes Wort vernahm ihr Ohr, das 
fie aufgerichtet hätte! Aber die Gluth der Begeifterung, die für 
die heilige Thora in ihrem Innern loderte, erwärmte fie, daß fie 
nicht erftarrten. Wohl umhüllte dichte Finfterniß fie auf ihrem 
Gange durch das Leben, aber in ihren Herzen verbreitete die Flamme 
des Glaubens Licht, Helles, ftrahlendes Licht?). 

Doc zu Anderm, zu Höherm noch bift Du berufen, auser- 
wählet worden, o Israel. Du ſollſt wirfen und ftreben, daß 
die Thora Gemeingut werde der ganzen Menschheit. Das iſt 
Israels Sendung, Israels hoher, heiliger, göttlicher Beruf für 
alle Zeiten, auch dafür ſoll die Flamme der Begeifterung Dein 
Inneres durchglühen. ; 

Meine andächtigen Zuhörer! Es haben die Alten ein finniges, 
bedeutfames Wort ausgejprochen, als fie fagten: „Es habe Gott 
Israel nur darum hinausgefandt unter die Bölfer, um der Gotteslehre 
immer mehr, immer neue Anhänger, Befenner, Jünger zu er- 
werben*?). Zu diefer hohen, Heiligen Sendung follte Israel in 
eng umgrenztem Lande fich rüften, vorbereiten, hier follte e8 heran- 
reifen für feine große Aufgabe, hier follte e8 feine Kräfte ent 
wickeln für feinen künftigen Beruf. Die fichtbaren nationalen 
Bande, Tempel und heiliges Yand, fie waren gleichfam die äußere 
Hülle, die Israels Geift umſchloſſen, die Hülle, die für feine 
Entwieelung fo notwendig war, wie der menschliche Körper es 
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dem Geifte iſt. Erſt nach den Fahren der Vorbereitung ward 
diefe Hülle gefprengt. Da erjt konnte die ‚ganze, reiche Geiftes- 
fülfe diefes Volkes zum Ausdrud gelangen. Zsrael 309 hinaus 
frei und ledig unter die Völfer alle, nad) den Schneefeldern des 
Nordens, wie nach den üppigen Gefilden des Südens, an die 
blühenden Geftade des Meeres, wie in die öde, unwirthbare Wüfte. 
Allenthalben verkündete es, wenn auch nur durch fein bloßes Dafein, 
die Lehre von dem einen Gotte, dem Einig-Einzigen, vor dem alle 
Belt, alle Bölfer in Demuth fich zu beugen haben. Aller Orten 
verkündete es, nicht durch prahlende Worte, nein durch fein leben- 
diges Beifpiel, den Gott, der alle feine Menfchenfinder Tiebet, der 
aber auch will, daß alle Menfchenkinder als Glieder einer Familie, 
als Brüder und Schweſtern, Liebe, Wohlwollen ſich erweiſen ſollen. 
Israel brachte der Menſchheit die hochwichtige Lehre und forgte, 
daß fie in ihrem Gedächtniffe immer wieder von Neuen aufge- 
friſchet ward, die Lehre, daß es ein Höheres gebe, als die irdijche 
Macht, den menschlichen Willen, das fei Gottes Wille, die Macht 
Gottes. Israel felbjt galt umd gilt als der vollgültige Beweis 
für die Wahrheit diefer Lehre. Denn wie fi auch die Menfchen 
die Hände reichten, Israel zu vernichten, fein Beſtand blieb ge- 
fichert durd) die Sahrtaufende hindurch. Ein Wundervolk, Tebet e8 
in Mitten der Menfchheit, Zeugnif ablegend- fort und fort, daß 
des Menſchen Macht — Ohnmacht ift wider Gottes Willen, 
wider Gottes Macht. Wie ein lebendiger Proteft ftand — und 
jteht Israel da gegen jeden Un- und Aberglauben, gegen jegliche 
Unterdrücdung des Körpers umd des Geiftes. 

Und diefes hohen, göttlichen Berufes fei fih auch in Zukunft 
Israel, und jeder Einzelne in Ssrael klar bewußt. Wenn wir 
durch ftrengfte Sittfichkeit, durch Innigkeit des Familienlebens, 
durch milden, wohlthätigen Sinn, durch unbeſtechliche Rechtlichkeit 
und Ehrenhaftigkeit, durch ein würdiges, ſelbſtbewußtes aber be- 
ſcheidenes Auftreten eine günftige Meinung über die Thora, die 
ung hierzu erzogen, in den Andersgläubigen erweden; wenn wir 
niemals feig ung zurückziehen, wenn unfer heiliger Glaube ge- 
ſchmäht, ſchuldlos angegriffen wird, fondern mit männlicher Würde 
folden Angriffen begegnen und Schmähungen zurückweifen, wahrlich, 
meine Freunde, dann üben wir die vornehmſte Pflicht, die Israel 
obliegt, die Heiligung Gottes und feiner Thora vor 
den Augen der Andersgläubigen?), jene Pflicht, die wie 
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feine andere im Bewußtfein des. jüdifchen Volkes Wurzel gefaßt, 
jene Pflicht, durch deren unausgefegte, fortdauernde Hebung Israel 
einft die heilige Aufgabe löſen wird, die Gott, die die Vorjehung 
auf feine Schultern geleget hat, und für die darum fort und fort 
die Flamme der Begeifterung Dein Inneres durchgfühen muß. 

Doch vor Einem hüte Dich, mein Freund. Das Teuer der 
Begeifterung, das auf dem Altar Deines Herzens für die Aner- 
fennung und Verbreitung Deines Glaubens, Deiner Gotteslehre 
fodert, foll, darf nicht zu einer verheerenden und verzehrenden 
Flamme werden, die zerftörend und verderblich wirft. 

Oder meinet Ihr, diefer Mahnung bedürfe es nicht, die Re— 
figion, die, ein Engel des Himmels, auf die Erde, zu den Menjchen 
herabgefommen, herniedergeftiegen fei, Segen zu verbreiten, könne 
nicht alfo mißbrauchet werden ? 

O, meine Freunde, ſchlaget fie auf die Blätter der Weltge— 
ſchichte und, fie werden Euch erzählen von den Thränen, die der 
Fanatismus erpreſſet, von den Strömen Blutes, die er vergofjen, 
den Scheiterhaufen, die er errichtet, dem Menfchenglück, das er 
vernichtet und zerjtöret hat. Welch Entfegen ergreifet und nod) 
heute, wenn wir der Folterqualen gedenfen, die er erſonnen, der 
Martern, die er bereitet hat! Hülle Dein Haupt in Trauer, o 
Menſchheit, ob ſolch gräßlicher Verirrung. Erröthe, o Menjchen- 
geiſt, daß auf ſolche Abwege Du je gerathen konnteſt! 

Und war Iscael ſtets frei von ſolch „fremden Feuer“ ?), 
war es vor diefer verheerenden und verzehrenden Flamme faljchen 
Glaubenseifers ſtets bewahret worden? Doch, meine andächtigen 
Zuhörer, faget, was war es denn, was, nad) dem Ausſpruche der 
Alten, PBaläftina zum Raube der Feinde werden Tieß, Jeruſalem 
in Trümmer legte und den Heiligen Tempel in Aſche? Was 
anders, als der grundloſe Haß, der über die Deutung und Auf- 
faſſung des Gottesworts in Israel entitanden war, der unfere 
Vorfahren in Sekten fpaltete; fie verfolgten und feindeten in 
blindem Glaubenseifer ſich einander an und ſchwächten und ver- 
minderten die Kraft und Macht des Volkes. 

Und jegt? Und Heut? — 

Scheiterhaufen werden freilich nicht mehr errichtet, Bolterqualen 
nicht mehr bereitet, aber verfegert wird auch heute noch, verfolget 
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wird aud heute noch, ja es gefchieht mehr als dies: an der 
Flamme des Fanatismus entzündet man die Fadel der Zwietracht 
und wirft ſie in friedliche Gefammtheiten. Doch wenden wir den 
Blick hinweg von ſolchen ſchmerzlichen Erſcheinungen, um die Feier 
dieſer Stunde uns nicht zu trüben. 

Aber wachen laſſet uns, unermüdet wachen, daß die Flamme 
der Begeiſterung in unſerm Innern nie zur verheerenden Flamme 
des Fanatismus werde, daß ſie leuchte und wärme, nicht aber 
zerſtöre und vernichte. Daran mahne uns die heutige Feier, daran 
mahne ung die heilige Thora, die im Feuer uns einft iſt dar- 
geboten worden! 


II. 

In der Wüſte ift — fagt unfer Texteswort zum Dritten — 
ung einft die Thora gegeben worden. 

Warum, fragen wir, hat Gott der Wüfte Graus zum Schau⸗ 
plage feiner Offenbarung fich erwählet? 

Seht die Wüfte. Wie weit and) das Auge in ihr Ausschau 
hält, nichts ftellet fich ihm dar als eine unabſehbare, troftloje 
Fläche; Fein Berg, fein Hügel, zu dem das Auge ſich erheben, 
feine Pflanze, Keine Blume, an deren lieblihem Grün, an deren 
Sarbenpracht ich das Auge laben dürfte; felten nur begegnet der 
Wanderer einem fprudelnden Quell, felten nur einem Baume, 
unter deſſen Zweigen und Aeften er Schut und Schatten findet! 

Und, meine Freunde, Liegt nicht hierin auch ein Hinweis auf 
Israels Geſchick? Ach, geftaltete ſich doc) auch ihm, um ſeiner 
Thora willen, die Welt zu einer Wüfte, in der felten nur an einer 
lieblihen Dafe fein Auge ſich erfreuen, fich ergößen durfte. — 
3a, wie mancher Wanderer zieht einher in der öden, unwirthbaren 
Wüfte, dürjtend — doch Fein Quell erſchließet fi, ihm, feinen 
brennenden Durft zu Löfchen! Und Israel? Zog nicht auch es 
umher in der Wüfte feines Lebens, dürſtend nach der Anerkennung 
feiner ewigen, unveräußerlichen Menschenrechte, jehnfüchtig aus- 
ſchauend nach einer vorurtheilstofen Beurtheilung feines Werthes? 
Ah! auch ihm blieb des Nechtes Heiliger Quell, um feiner Thora 
willen, verfchloffen! Schauet den Wanderer in der Müfte. Tage: 
lang erblicket ev oft im ihr feinen Menfchen, ſchauet Fein menschlich 
Antlig, vernimmt feine menfchliche Stimme. Und Israel? 
Jahrhunderte wanderte es in der Wüſte feines Lebens. Wie oft 
mag der Schmerzensruf aus feinem Herzen, von ſeinen Lippen 
ertönet fein: Wo finde ich Menfchen, Menfchen auf meinem Wege, 
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die menschlich fühlen, menfchlich mich behandeln? — Ya, wenn 
ein Menfc dem Wanderer in der Wüfte begegnet, dann erfennt 
er meijt einen Räuber in ihm, der feiner Habe ſich bemächtigen 
will. Und erging es Israel in der Wüſte feines Lebens anders, 
beſſer? Raubte man nicht auch ihm oft das ſchwer erworbene 
Gut, daß eine troftlofere Zukunft noch ſich feinem Blicke eröffnete? 

Doch hinweg von den Bildern einer trüben, ac}! jo ſchmerzens- 
reichen Vergangenheit, wecken wir diefe jchaurigen Erinnerungen 
nicht in unjerer Bruft, ziehen wir den Schleier nicht hinweg, der 
die Ereignifje früherer, finfterer Jahrhunderte uns verhüllen will. 

Suchen wir nad einer andern Deutung des Wortes der 
Weiſen, nad) einer Deutung, die freundlicher zu uns fpricht, mit 
anmuthigeren Bildern uns Herz und Geift erfüllt. 

Doc) giebt es eine ſolche? | 

Wohl, meine Freunde. a, fie ift nicht einmal nen, ſchon 
die Alten haben dem Worte der Weifen eine freundlichere Deutung 
gegeben. Sie jagen: In der Wüfte ſei die Gotteslehre verfündet 
worden, an einem Orte, „der als Niemandes Eigenthum gilt,“ 
an einem Orte, der als Keines und darum als eines Jeglichen 
Beſitzthum erjcheinet!). — In unabjehbarer Weite breitet ſich die 
Wüfte vor Euren Blicken aus; denfet fie Euch bevölkert. Wer 
zählet fie alle, die Millionen, die hier hätten Raum finden und 
laufchen können auf die Gottesftimme, der hier einft Israel ge- 
lauſchet, ſein Ohr geliehen hat! Es habe, jagen die Alten, Gott 
feine Thora allen Völfern der Erde dargeboten, fie aber, an der 
Erde hangend, haben in ihrer Verblendung der Annahme ich ge- 
weigert ; darum ward Israel zum Träger der Gotteslehre auserwählet, 
bis einjt die Völker alle, von ihrer Verblendung geheilt, vor ihr 
fich beugen und es befennen werden, daß fie allein es ijt, die 
Leben, wahres Leben uns verleiget?). Und diefer Tag wird 
kommen. Wir ſchauen hinaus in die Tage der Zukunft, und welch 
ſchönes Bild entrollet fi) vor unſern DBliden! Da jehen wir 
die Menjchen alle auf dem weiten Erdenrunde im Geifte ſich einen 
und fammeln in der Wüfte, am Fuße jenes Berges, von dem 
einst das Wort Gottes ift dem laufchenden Volke verkündet worden 
und fie werden erfennen und befennen, daß der Ewige einzig iſt 
und fein Name einzig. (Sech. 14, 9)?). Da werden fie wandeln 
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im Lichte des Heren!), das einft die Wüfte jelbjt+ in hellem 
Glanze hat erftrahlen laffen. Da werden Wahrheit, Recht und 
Frieden als die ewigen Pfeiler angejehen und gepriefen werden, 
auf denen die Welt, die Menfchheit allein nur ficher ruht. „Denn 
da fchmieden fie ihre Schwerter zu Pflugjchaaren und ihre Speere 
zu Sicheln. Da erhebet nicht Volk gegen Volk ein Schwert und 
nicht lernen fie fürder den Krieg“ ?). 

Herrliche Zukunft, die vor unfern Blicken ſich da entfaltet! 
Ya, wir grüßen Di, ſchöne, herrliche Zeit, deren Nahen die 
Propheten in begeifterten Worten haben verkündet, deren Eintritt 
die Männer mit dem Fluge des Adlers uns haben vorausgejagt. 

Heilige Thora! Mit weld frommer Ehrfurcht hauen wir 
aber auch auf Dich, der diejes ſchöne Feſt geweihet it. Du 
warſt, Du bift unferes Lebens Mittelpunkt, in Deinem Lichte 
ſchauten unfere Väter, ſchauen auch wir allein nur Licht. Du 
warſt, Du bift die Feuer- und Wolfenfäule, die, wie unfere Väter 
einft, aud) ung leitet in den heißen Tagen des Glückes, wie in 
den finftern Nächten des Mißgeſchickes. Du warft, Du bift der 
Quell, aus dem auch wir, wie unfere Väter einft, den Durjt 
nad) Erfenntniß und Wahrheit Löfchen. 

Ya, mit unauslöfhlicher Liebe umfaffen wir denn auch Deinen 
heiligen Inhalt, graben ihn ein in unaustilgbaren Zügen in unfer 
Inneres und entzünden das Feuer der Begeifterung für Deine 
Lehren und Vorſchriften auf dem Altare unferes Herzens, um 
auch an unferm Theile mitzuwirfen, daß fie einft das Gemeingut 
werden der ganzen Menjchheit. 

Dann werden die Völker alle fih um Dich ſchaaren und 
fammeln wie unfere Väter einft in der Wüſte und einftinmig 
werden fie rufen: Deinem heiligen Inhalt wollen wir gehorchen 
und was Du geboten, mit freudigen Herzen erfüllen?)! Amen. 


1) — 
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XII. 
Die Grüberftätte. 


Bredigt bei der Einweihung eines Begräßnißpfages. 


ZTert: Pfalm 116, 2-11. 


Meine andächtigen Zuhörer ! 
Was ift’s, das an ungewohnter Stätte zur Anbetung unferes 
himmlischen Vaters, zu einer gottesdienftlichen eier ung heuf ver- 
fammelt, vereinigt hat? Sonft, wenn die Kinder vereinet zu 
ihrem himmlischen Vater beten wollen, dann treten fie ein in das 
Haus, das feinem Dienfte geweihet und beftimmet ift, und wie 
des Käucherwerfs angenehmer Duft, alſo fteiget dann auch unfere 
Andacht auf des Gebetes Fittigen zu unferm Gotte empor, und 
| Ruhe, Friede, Seligkeit ſenken ſich in unfere Bruft hinab. 
Heute, meine andächtigen Zuhörer, ift e8 ein Anderes. Wir 
ftehen außerhalb der gewohnten Stätte des Gebet und der An- 
dacht, zu Andacht und Gebet verfammelt. Hier, in Gottes freier 
Natur jtehen wir, hier, in diefem Tempel des Herrn, dem ur- 
| älteften, den Gott ſelbſt fich hat emporgerichtet. Hier, wo die 
| eriten Opfer dem Herrn find dargebracht, die erften Gebete find 
gelalfet, den erjten Regungen frommer Herzen it Ausdruck ver- 
Tiehen worden. Oder zweifelt Ihr, daß es ein Tempel des Herrn 

fei, der zur Andacht uns verfammelt fieft? Doch ſchauet Ihr 
nicht die wunderbare Himmelsdede, die ſich über unferm Haupte 
wölbt, den grünen Wald, der wie eine fchügende Wand und um— 
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giebt, die emporragenden Berge, die ftügenden Säulen gleichen, 

und vernehmet Ihr es nicht, wie auch hier Alles, wie im Tempel 
von Holz und Stein gebauet, fpricht: Majeftät!!)? „Wahrlich, 
bier iſt michts anderes, denn ein Gotteshaus, hier ift die Pforte, 
die zum Himmel führet.“ (1. B. Mof. 28, 17). 

Und werther, theurer joll die Stätte, auf der wir jtehen, 
unferm Herzen und unferm Geijte fortan noch werden, denn wenn 
unjere Zieben, wenn wir ſelbſt die Bahn zurückgeleget Haben werden, 
die hier auf Erden zu wandeln uns bejtimmet, wenn zum ewigen 
Schlafe einft das Auge gefchloffen ift, das noch heute der Schöpfung 
Wunderwerfe fchauet, dann wollen wir hier ruhen von den Mühen 
und Bejchwerden, von den Sorgen und Kümmernifjen, die das 
Leben uns auferleget, ung bereitet hat. 

Zu einer Nuheftätte für den miüden Körper, dem das Licht 
der Seele, des Geiftes entflohen ift, wollen wir diefe Stätte weihen ; 
zu Solchem find wir heut in früher Morgenftumde Hierher ge— 
treten. 

Und zu folchen Werfe ziemet fi) wohl ein ernjtes Wort. 
Denn welche Fluth von Gedanken und Empfindungen durchmwogt 
in folch bedeutfamem Augenblide unfern Geift und unfer Herz! 
Wer könnte denn auch unberühret bleiben, wenn an des Lebens 
Ende er gemahnet wird! 

Und in der That, welch reiche Fülle Heiliger Gedanken, frommer 
Empfindungen das Judenthum an die Stätte gefnüpfet hat, die 
zu unferm legten Aufenthalte bejtimmet ift, dag bezeugt klar und 
deutlich die dreifache Bezeichnung, die das jüdiſche Volk für diejelbe 
gewählet hat, und am die auch wir das, was in diefer Stunde ung 
bewegt, am Pafjenditen anreihen, nämlich an die Bezeichnung der 
fetten Ruheſtätte, als: 


maaprı ny2 Stätte der Gräber, 
pn ma Stätte des Lebens, 
obıy na Stätte der Ewigfeit. 


Unferer Betrachtung legen wir ein Wort des Föniglichen Sängers 


zu Grunde, das im 2.—12. Berje des 116. Pjalmes verzeichnet 
iſt und alſo lautet; 
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„Es umfangen mic des Todes Bande, es treffen 
mic die Shredniffe des Grabes: Angft und Shreden 
erreihen mid. Dod, ich rufe den Namen des Ewigen 
an: Herr, Gott! rette meine Seele. Gnädig ift ja der 
Ewige und gerecht und erbarmungspvoll iſt unſer 
Gott. Die Arglofen behütet der Ewige, id) war arın 
und elend, dod er half mir: Kehre zurüd, o meine 
Seele, zu Deiner Ruhe, denn der Ewige that Dir 
wohl. Denn Du retteft meine Seele vom Tode, 
von Thränen mein Auge, meinen Fuß vom Sturze, 
Ich wandele vor dem Ewigen im Lande des Lebens. 
Ich glaube, darum rede ih laut, ruft mein Mund e8 
aus. ZH fprah in meinem Zagen: vergänglid 
Weſen ift der Menſch, der Erdenfohn. Wie kann id 
dem Herrn vergelten, Alles, was Er Gutes mir er- 
wiejen hat!“ 


Herr! Segne unfere Betrahtung, daß der Gedanke an den 
Tod nicht beengend, mein erhebend, verfittlichend, veredelnd und 
fäuternd auf unfer Sein und Leben wirke. Amen. 


F 
Die einfachſte, natürlichſte, ſich dem menſchlichen Geiſte zunächſt 
aufdrängende Bezeichnung der Stätte, am der die Staubeshülle 
dem Schoofe der Erde übergeben wird, ift — Gräberftätte"). Und 
wie follte fich nicht auch diefe Bezeichnung zunächſt dem Menjchen 
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nahe legen! Knüpft fie doch an das an, was das Auge fchauet, 
was die Sinne wahrnehmen. Wir bliden hinaus in der Zeiten 
Verne und was fchauet da unferes Geiftes Auge? Wie einft 
Grab ſich hier an Grab, Hügel fic) an Hügel reihen wird; drunten 
in der Erde Schooß werden fie ruhen, die Körper unferer Lieben, 
die zur Ruhe find gegangen, aus denen der unfterbliche Geift, 
der gottentjtammte, geflohen ift; drunten werden auch wir einft 
ruhen, die wir heute noch in des Lebens Blüthe ftehen, in des 
Lebens jehwellender Kraft. Nichts, meine Freunde, ift uns ge- 
wiffer denn das Grab, und darum ift aud) Feine Bezeichnung zu 
treffender, denn die — Gräberjtätte — wenn auch mit Weh- 
muth fie Herz und Geift uns füllt. 

Ja, meine andächtigen Zuhörer, ſchaurig it die Gruft, und 
tiefes Weh ergreift den Erdenfohn, an den der Auf gerichtet ift: 
Beſchließe Dein Leben! Die Sonne, die Did) fonft jo freundlich 
wärmte, deren Auf- und Niedergang Du jo gern bewundert haft, 
fie jende ihre wärmenden Strahlen nicht mehr auf Dich hernieder, 
nicht an des Frühlings Pracht und Schöne follft Aug’ und Herz 
Du ferner weiden, feine Blume foll Dir fürder blühen, Dir dede 
fi die Erde nicht mehr mit friſchem Grün, nicht mehr folljt die 
reine Himmelsluft Du atmen, Dein %oos heißt Scheiden, Scheiden 
von des Lebens füßer Gewohnheit, Scheiden von Allem, was Dir 
lieb und theuer iſt; fteig hinab in die dunkle Gruft, die Dir ge- 
graben ijt da drunten. Meine Freunde, aus weſſen Munde ver- 
nehmen wir da nicht des oft jo ſchwer geprüften Pjalmendichters 
rührende Klage: „AH, e8 umfangen mich des Todes Bande, e8 
treffen mic) die Schredniffe des Grabes; Angſt und Schreden 
erreichen mich“ )! Und gewiß, fie jcheint gerecht die Klage. Denn 
denke Dir, Dur Habeft gerungen und gefämpfet mit dem Leben 
einen jchweren Kampf, und Dein Streben fei vom Erfolge belohnet 
worden. Eine ehrenvolle Stellung ift im Leben Dir geworden, 
der Erde Güter haben fich gehäuft um Dich, und mit Luft Hangeft 
Du an dem, was durch Deiner Hände Fleiß Du haft erworben, 
an dem Kreis des Wirkens, in den ein freundliches Gefcht Dich 
geitellet hat, und das Leben erjcheinet Dir nun fo leicht, jo freud- 
voll. Und num ſollſt Du jeheiden von Allem, was Du Dir er- 
worben, von den Befigthümern, die mühfam Du gefammelt, aus 
der Stellung, in die nad) fehweren Kämpfen Du erft bijt getreten. 


') sson pam my Sanyo Din si MD Yan YNDDN 


XI. Die Gräberftätte. 151 


Liebende Weſen umftehen Dein Sterbelager, Weib und Kind, auf 
denen Dein Auge ſchmerzvoll vuhet. Und fie ſchauen auch auf 
Dich, ihren Verforger und Beſchuͤtzer, doch Du kannſt ihren Blick 
nicht ertragen, denn Du weißt es, Du Läffeft fie zurüd, ver- 
laſſen, einfam, als Wittwe und Waifen, die des Verforgers und 
Beſchützers entbehren! D, meine Freunde, ſchmerzlich iſt das 
Scheiden, ſchaurig iſt die Gruft! 

Schau den Jüngling. Muthig, vertrauensvoll ift er hinaus- 
getreten auf die Lebensbahn, die zu einer würdigen, ehrenvolfen 
Sebensftellung ihn führen follte; denn von heiliger Begeifterung 
geſchwellet ift feine Bruſt für den Beruf, dem er fein Leben ge- 
weiht hat. Wie follte er bei tüchtigem Streben nicht das Ziel 
erreichen, das er ſich geſtecket hat! Schon jtehet er denn auch) 
im Gifte, der Zeit, der er Flügel anheften möchte, im Gedanken 
mächtig vorauseilend, mitten in feinem ehrenvollen Wirken, in 
Amt und Würden. Wie lange noch, und das Ziel ift erreichet, 
wie lange, noch, und veichfich fichet er ſich belohnet für die Mühen 
und Beichwerden, die er nicht gefcheuet, fir die Sorgen und Ent- 
behrungen, die er muthig ertragen! Und die Seinen, Eltern, 
Verwandte, Freunde? Mit Heiger Sehnſucht ſchauen auch fie der 
Zeit entgegen, in der den Lohn fir ihre Mühen fie genießen, die 
Früchte ihres opferfreudigen Thuns fie ernten werden! Harret 
nur ein wenig noch, Jüngling, Vater, Mutter, Verwandte, 
Freunde, und die Schwierigkeiten find überwunden, und die Hinder- 
niffe find befieget: Ihr ftehet am Ziele! — Doc) fehet, da leget 
ein unheilbares Leiden den edlen Jüngling auf das Kranfenlager 
nieder, von dem er fich nicht wieder erheben joll. An fein Yager 
tritt der Todesengel und rufet ihm zu: Wie Mofcheh einft, aljo 
ſollſt auch Du nicht kommen in das fchöne Land, das Du ges 
icjanet, an dem Dein Auge fich geweidet hat, gieb auf das ver- 
fodende Ziel, das Du Dir gefteefet haft. Nicht aufwärts zu 
Shren und Würden geht Dein Weg, nein niederwärts in die Tiefe, 
in das Grab, dort enden alfe Deine fühnen Pläne, alle Entwürfe, 
die Du Tiebgewonnen. O, meine Freunde, ſchmerzlich ift das 
Scheiden, ſchaurig iſt die Gruft*)! 


*) Mit Wehmuth gedenkt hier der Verfaſſer eines edlen Jünglings, 
des Stud. Samuel Frenkel aus W., der in B. mit jeltenem Eifer 
den Studien hingegeben, furz vor Beendigung derjelben nach Gottes 
unerforſchlichem Willen der Erde ift entnommen worden: mp4 9 13PPN 
Dino mg. — Mögen diefe Zeilen der Erinnerung deſſen geweihet ſein, 
über den wir aus vollem Herzen rufen: Ian by bar 
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Schaurig ift das Grab! Wie verfchlinget es doch Alles, Altes! 
Wie hält doch Niemand vor ihm Stand! Dem hochbetagten 
Greiſe, ‚deffen Haupt der Schnee des Alters deckt und der gebückt 
einherſchreitet an ſeinem Stabe, ihm nimmt der Tod den ſtützenden 
Stab aus ſeiner Hand und gebietet ihm, hinabzuſteigen in des 
Grabes Tiefe. Aber auch den zarten Säugling, der eben erſt 
das Licht der Welt erblicket hat und nun ruhet an ſeiner Mutter 
Bruſt, ihn reißet der Tod nicht minder von der Mutter liebenden 
Herzen, aus des zärtlichen Vaters Armen und bettet ihn drunten 
in der Erde dunklem Schoof. 

Den weisheitsvollen Denker, ihn, der der tiefften Forſchung 
ſich hat jelbftlos Hingegeben, der in der Gedanfenwelt fich heimiſch 
hat gemacht, wie den, deijen Leben in niedern Kreifen ſich be- 
weget, deſſen Geift durch Feinen hohen Gedanken it erleuchtet, 
durch feine heilige Empfindung iſt erwärmet worden, fie Beide 
trifft das gleiche Loos, das gleiche Schicfal: drunten in der 
Ihaurigen Gruft endet ihres Lebens Bahn. 

Den, der auf des Lebens Höhen it geftellet, der mit feinem 
Herrſcherſtabe Völker leitet, und vor dejjen Winf Millionen zittern, 
wie den, dem auf den unterften Stufen feine Stellung ein bitteres 
Gefchie Hat angewieſen, daß in der erniedrigendjten Knechtſchaft 
drücendftes Joch er ift gejchmiedet: Ein Roos ereilet Beide, das 
finftere Grab ift ihre letzte Heimath. : 

Dem Reichen, dem das Leben der Erde Schätze ohne Maß 
hat zugetheilet, wie dem Armen, der bittend feine Hände ausſtreckt 
Pi geringer Gabe: Ein Ziel ift ihrem Lebenswege gejetet, das 

tab. 

Ja, meine Freunde, ſchaurig ift das Grab; nicht Jugend und 
Kraft, nicht Stand oder Würde ſchonet es, Alles ift feiner Herr- 
ſchaft unterthan. 

Schaurig ift das Grab. Schnell, unverhofft tritt der Tod, 
fein geheimnißvoller Abgefandter, an den Erdenfohn heran, er 
achtet nicht der Thränen der Zurückbleibenden, nicht der Geufzer 
und Klagen des Sterbenden, ja, wie viel ihm auch noch obliegt, 
welche dringende Angelegenheit auch der Erledigung noch harret, 
er wartet nicht, er zögert nicht, er muß ihm folgen in die Gruft, 
die für ihn fich öffnet. Heute blühet er noch, der Menſch, der 
Blume des Feldes gleich und morgen ach! ijt er verwelfet: ſchnell 
ift das Leben abgejchnitten, und wir fliegen dahin!!) 
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Nenn nun aber, meine andächtigen Zuhörer, der Gedanke an 
des Grabes Dunkel mit Entfegen den Erdenſohn erfüllet, wie 
ſehnet fich da unferes Geiſtes Auge nach einem Strahle des Lichtes, 
der dieſe dichte Finfterniß ihm erhellt! Da, meine Freunde, leget 
ſich denn unwillkürlich dem Sohne des Staubes das Wort des 
Gebetes in Herz und Mund, das einft König David hat an Gott 
gerichtet: „Herr, Gott, vette meine Seele!!)" Mag immerhin, 
was vom Staube ift gefommen, ſich vermählen mit dem Staube, 
ja, mag fie immerhin zerfallen die Lehmhütte, die Staubeshülle, 
was thuts? Denn nicht auf die Hülle fommt e8 an, nein auf 
ihren Eöftlichen Inhalt nur, um deſſentwillen fie gebildet iſt: die 
Seele, o Gott, wolleft vor Vernichtung Du bewahren, vor Auf- 
löfung fie behüten. 

Und, meine andächtigen Zuhörer, könntet Ihr es. denken, faſſen, 
daß dem nicht fo wäre? Künntet Ihr es fafjen, daß die Seele, 
diefer Theil von Gottes Geiſt, der Bernichtung, Auflöfung preis- 
gegeben wäre? „Iſt doch,“ heißts in umferm Texte, „gnädig der 
Ewige, gerecht und erbarmungsvoll unfer Gott,“ und, fügen wir 
Hinzu, weife unjer Schöpfer. Wie fünnte Er, der Allweife, die 
Menjchenfeele, die mit jold reicher Fülle von Kräften, von hohen 
Anlagen, von Vorzügen und Fähigkeiten Er Hat ausgeftattet, die 
Seele, die in ung denkt, fühlt, will, wieder zerjtören wollen, gleich 
dem Kikajon des Jonah, das, eine Geburt der Nacht, Er in der 
Nacht wieder dem Untergange geweihet hat??). Könnte Er, der 
alfe feine Menfchenkinder mit Liebe umfaffet, die Seele, die den 
Menfchen erſt zum Menjchen, zum Meifterwerf der Schöpfung 
macht, drumten enden laſſen in der ſchaurigen Gruft? Wäre e8 
gerecht, wenn den Menjchen, der feinen Geift und fein Herz hat 
entwidelt, vervollfommmet, der auf dem Fluge des Gedankens ſich 
zu ſeinem Gotte erhoben hat, deſſen Inneres vom Strahle der 
göttlichen Liebe iſt erwärmet worden, Er für das Grab beſtimmet 
hätte? Wäre es gerecht, ja wäre es denkbar, daß Er, der in 
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dem Reiche der Schöpfung Nichts, das Geringfte felbft nicht unter- 
gehen läßt, der nur der Weſen Form fich ändern läßt, an der 
Seele gerade das Werk der Vernichtung vollziehen follte, an der 
Seele, die erft Leben giebt dem todten Stoffe? Wie? Der 
Staub follte zurückkehren zum Staube und dort befruchtend weiter- 
wirfen, und die Seele, Geift von Gottes Geift, follte heraustreten 
aus der Reihe der Wefenheiten, der Auflöfung, der Zerftörung 
preisgegeben? Wäre es gerecht, wäre es meife, wäre es Tiebevoll, 
wenn Er das, was den Menfchen erft zum Menfchen macht, den 
denfenden Geift, das fühlende Herz, einem Spielzeuge gleich, zerftören, 
vernichten wollte, wenn er den Menfchen, in den fo heiße Sehn- 
ſucht nad) Vollkommenheit er geleget hat, aufhielte auf feinem 
Gange nach diefem heiligen Ziele und fprechen würde: Bis hierher 
und nicht weiter!? Nein, nein, o Menſch, die hohen Kräfte, die 
Dir innewohnen, die Anlagen und Fähigkeiten, die Du oft unter 
Mühen und Sorgen und Anftrengungen entwickelt haft, die hehren 
Gedanken, die Dur birgt in Deinem Geifte, die frommen Gefühle, 
die in Deinem Herzen Du bewahreft und die auf Erden Dir den 
Vorgeſchmack der Seligfeit ſchon geben, alle diefe reichen Gaben 
eines zärtlichen Vaters, fie können nicht verloren gehen: Er, der 
gerechte, der weife, der gnädige und erbarmungsvolle Gott duldet’s 
nicht, darf's nicht dulden, um feiner Liebe, um feiner Gerechtigkeit, 
um feiner Weisheit willen nicht. „Nein, nein, o Bater, Du 
giebjt meine Seele nicht preis der Gruft, Du läſſeſt Deine 
Srommen nicht ſchauen die Verwefung.“ (Pfalm 16, 10)9. 
„Kehre zurüc, o meine Seele, zu Deiner Ruhe,”)“ aus der durch 
den Gedanken an den Tod Du bift aufgefchreet worden, „denn 
der Ewige thut Dir wohl“)! „Sa, Du, o Gott, erretteteft 
meine Seele vom Tode, mein Auge von Thränen, meinen Fuf 
vom Sturze“*). Dein Loos, o Seele, ift nicht Vernichtung, 
nicht Zerftörung; droben im Jenſeits wandelft Du, wenn die 
Staubeshülfe einft von Dir gefallen, wie ein Kleid, das Du ab- 
geleget, vor dem Ewigen, im Lande des Lebens“ >)! 
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Wohl, meine andächtigen Zuhörer, iſt's wahr, deefet undurd)- 
dringliches Dunkel das Land des Lebens, in dem die Seligen 
wandeln, und Feines Sterblichen Hand Tüftet den dichten Schleier, 
der das Jenſeits uns verhüllet. Wie die Seelen dort im Jen— 
feit8 weiterleben, wenn der irdifchen Hülle fie entkleidet find, in 
welcher Weije der Geijt im Reiche der Geifter fortdauert, weiter- 
wirfet, wenn die Bruft im Tode erftarret ift, das hat fein menſchlich 
Auge je geſchauet. Aber daß die Seele weiterlebet, daß Geiſt 
und Herz in andern Welten weiter wirken, das iſt unumftößlid 
wahr. Die Stimme, die in Deinem Innern tönet und die Dich 
nimmer täufchen kann, fte rufts Dir zu, Du mußt fie vernehmen, 
wenn Du nicht gemaltfam ihr Dein Ohr verfchliegeit. 

Und verfündet es Dir minder die Religion, zu der Du Did 
befenneft, die Religion des Judenthums? 

Wohl hat man dies beſtreiten, der Religion des Judenthums 
diefe Lehre nicht zuerfennen wolfen. Aber jaget jelbit, iſt es denkbar, 
daß eine Religion es gäbe, die einen tiefern, maßgebenden Einfluß 
auf ihre Befenner üben wollte und doch diefer Lehre gänzlich ent- 
behrte, auf fie verzichtete? Haben doch ſelbſt diejenigen, deren 
Geiftesange nicht durch das Licht der Offenbarung ift erleuchtet 
worden, die Unfterblichfeit des menschlichen Geiftes geahmet, ge— 
glaubt. Und in der That, meine Freunde, ziehet ſich denn auch 
wie ein rother Faden die Lehre von der Unſterblichkeit des menſch⸗ 
lichen Geiſtes durch das ganze jüdiſche Schriftthum, durch Bibel 
und Talmud, hindurch. Freilich, klar ausgeſprochen wird ſie in der 
Lehre Moſchehs nicht. Doc) darin, andächtige Zuhörer, erfennen 
wir ftatt eines Mangels einen hohen Vorzug, in dem nicht minder 
des Gotteswortes tiefe Weisheit fich ung Har befundet, deutlich 
ung entgegentritt. Denn wie anders, als in finnlichen Bildern 
hätte diefe Lehre, um verftändlich ung zu werden, unferm Geifte 
übermittelt, nahe gelegt werden fönnen! Wer aber wüßte es 
nicht, zu welchen Mißverſtändniſſen finnliche Bilder, wenn zu 
Hüllen geiftiger Ideen fie dienen follen, oft geführet haben! Wie 
feicht können dieſe Bilder in buchjtäblichem Sinne aufgefaßt werden 
und dadurch Irrthum erzeugen und Aberglauben befördern, ſtatt 
Licht und Wahrheit unter den Menſchen zu verbreiten! 

Davor ſolite Israel bewahret, behütet werden. Darum ward 
die beglückende Lehre ihm in Herz und Geiſt gelegt, daß der 
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Menfchengeift unfterblich fei, aber in ſchwacher Andeutung nur, 
die jedoch dem Denkenden genügt. „Gott Hauchte,“ heißt es auf 
den erjten Blättern der Schöpfungsgeichichte, „dem Menfchen, den 
aus Erde er gebildet hatte, Geijt ein von feinem Geifte.“ 
(1. B. M. 2, 7). Was heißt dies. anders, als: Wie Gottes 
Geift unvergänglich ift, niemals ſchwindet, niemals untergeht, alſo 
wird auch der Geift, der dem Staubgeborenen ift eingehauchet 
worden, niemals ſchwinden, niemals aufhören, niemals untergehen ; 
er dauert umd wirfet fort, wie Gott ſelbſt fortdauert, fortwirket 
in aller Ewigfeit. Wenn die Seele der Haft entronnen ift, in 
der im Körper fie ift gehalten worden, wenn nicht mehr die Seele 
vom Körper niederwärts zur Erde gezogen wird, dann ſchwinget 
fie ſich empor zu den lichten Höhen und weilet in der heiligenden 
Nähe Gottes, dem fie entjtammet ift. 

Und fo, meine andächtigen Zuhörer, hat mit unauslöfchlichen 
Zügen der Glaube an das Fortleben der Seele im Zenfeits in 
Herz und Geift des jüdiſchen Volkes ſich eingegraben, eingezeichnet. 
Wenn wir unfere entjchlafenen Lieben, Verwandte und Freunde, 
dem Schooße der Erde übergeben, dann rufen. wir als Scheide- 
gruß ihnen zu: „Gehe in Frieden !“?) und unanstilgbar lebet die 
Hoffnung in unferm Innern, die einft mit himmlifchem Trojte 
de8 trauernden Königs David Herz erfüllet hat: „Ich komme 
einft zu ihm (meinem Kinde), wenngleich es nie wieder zu mir zurück⸗ 
fehret.“ (2. B. Sam. 12, 23)?). Droben im Jenſeits finden 
wir ung wieder, droben feiern die Seelen ein Feſt der Wieder- 
vereinigung, die fein Tod mehr trennet. Seht, „daran glaube ich, 
darum rede ich alſo und Laut verkündet dies mein Mund !“*) 

Und war es ein Anderes als diefer heilige Glaube, diefe be- 
jeligende Hoffnung, die diejer Stätte den Namen gab? Denn 
nicht map ma eine Gräberftätte nur erblicket der fromme 
Israelit in dieſem Boden, nein, er iſt ihm nicht minder auch eine 
Stätte des Lebens?), des wahren, ewigen Lebens, der Ort, 
der ihm vorzugsweife als der „gute“ gilt. 
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II. 


Das jüdiſche Volk Hat aber auch noch eine dritte Bezeichnung 
für die Stätte erzeuget, die ung einft aufzunehmen bejtimmet iſt, 
wenn unſer irdiſches Leben hienieden beendigt, beſchloſſen, fie nennet 
fie nümlich auch „Stätte der Ewigfeit“'), die Stätte, die 
ernſt und eindringlich an die Ewigkeit ung mahnet. Ya, meine 
andächtigen Zuhörer, jeglicher Grabeshügel, der ſich Hier am diejer 
Stätte einft erheben wird, er tritt als eine Mahnung vor und 
hin, daß zu hohen Zwecken wir berufen, daß heilige Aufgaben wir 
erfüllen, daß bedeutjame Ziele wir erreichen, ihnen wenigjteng ent= 
gegenftreben jollen. 

Freilich, vor Allem mahnet Di) das Grab an Deine Nid- 
tigkeit. Wahrlich, meine Freunde, ein demüthigender, nieder- 
drücfender, beengender Gedanke! Ich ſprach in meinem Zagen: 
Vergänglich ift der Erdenfohn!“ 2) Was Helfen Dir Deine Schätze, 
o Reicher! Warum biſt Du ſtolz auf Deine Ehren und Würden, 
Du Vornehmer, den auf des Lebens Höhen das Geſchick geſtellet 
hat? Wenn der Todesengel Dich berühret, dann ſteigſt Du in 
das kühle Grab hinab, Deine reichen Schätze bleiben zurück, und 
Deine Ehren und Würden, Anderen werden ſie verliehen. Warum 
überhebſt Du Dich? Du, mein Bruder, meine Schweſter, bift 
ſtolz auf die ſchöne Geitalt, die Dein Schöpfer Dir verlichen hat. 
Wie thöriht! Weißt Du nidt, daß Dein Körper einft in Staub 
zerfälft, der Würmer Speife wird, die an Deinem Leibe nagen?)? 
Was raunt das Grab Dir zu? „Daß vergänglich ift der Erden- 
fohn“!%) Darum jei Demuth dag Gewand, in das Du Deine 
Seele hülleſt. 

Und doch, „wie kann ich dem Herrn vergelten Alles, was Er 
Gutes mir enwiefen hat!“d) Denn aud am Höheres mahnet 
Did) das Grab: nicht mur an Deine Nichtigkeit, nein aud an 
Deine Wichtigkeit erinnert diefe Stätte Did. Aus dem Staube 
erhebet Did) Dein Gott. Du kannſt, Du ſollſt, alſo ruft das 
Grab Dir zu, forgen, ringen, jtreben, kämpfen, daß Eines noch 
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von Dir auf Erden zurücbleibe, ſegensreich fortwirfe, wenn Dein 
Körper längft zu Staub geworden ift: Dein Name, Dein guter 
Name, Deine Werke, Deine edlen Werke. Zum Denfmal 
Deines Ruhmes foll das Grab Dir werden. Dod) 
Ihr fraget: Willſt Du mit diefer Mahnung dem fchnöden Mif- 
brauch Vorſchub leiften, der in der Welt da draußen herrſcht und 
ſelbſt an die Stätte des Todes die Füge getragen bat, daß man in 
Stein und Marmor den Ruhm des Verftorbenen verfündet, wenn- 
gleich er nichtS gethan, fich dieſen zu erwerben? Nein, meine 
Sreunde, fern bleibe es von diefer Stätte, die wir den Todten heute 
weihen, daß durch Lüge fie entweihet, entheiligt werde. Aber ringen 
ſollſt Du, ftreben follft Du, daß ein Denkmal des Ruhmes das 
Grab Dir werde, auch dann, wenn fein fichtbares, ſtolz empor- 
tagendes Monument, auf dem in goldnen Lettern Dein edles 
Thun von Künſtlerhand ift eingegraben, fich auf ihm erhebet. 

Wenn Du, Vater, Mutter, einft hier in Frieden fchlummerft, 
dann follen Deine Kinder, wenn fie an Deinem Grabe trauernd 
ftehen, fprechen dürfen: Guter Vater ! Zärtlich geliebte Mutter! 
Unter Thränen jprechen wir es aus: Ihr habt Gutes uns er- 
wiejen, früh habt Ihr unfere Schritte zur Tugend geleitet. Wenn 
ein frommer, gläubiger Sinn uns beglüct, erhebt, Euch, Dir 
ingbejondere, geliebte Mutter, danken wir ihn. Ihr Habt ihn ung 
in Herz und Geift gepflanzet, Ihr Habt uns des Lebens Weg 
geebnet.. Ach! Vieles haben wir verloren, da wir Euch nicht 
mehr ind Antlig fchauen ditrfen. Doc Eines ift uns geblieben, 
Eines hat das Grab ung nicht genommen: das Andenken an Euren 
gottesfürchtigen, biedern Sinn, an Euer frommes, edles Leben, 
das uns voranleuchtet auf unferm Lebensweg und den Pfad, den 
wir wandeln müffen, uns erhellet. Iſt ſolches Leben dann nicht 
zum Segen worden ? 

Hier ſchauet Ihr eines Gatten Grab. Doc) ſehet Ihr nicht 
daneben auch die Geſtalt, die an ſeinem Grabeshügel weinet? 
Seine Gattin iſt es, die den Geliebten ihrer Seele aufrichtig be— 
trauert. Wie ſanft iſt er gegen mid) geweſen, wie mild! Wie 
hat er gern umd freudig des Lebens Bürde auf feine Schultern 
genommen umd fich für mich gemühet, für mich gearbeitet ohne 
Unterlag! Wie rechtlich war er und bieder! Weld zärtlich 
liebender, aufopfernder Vater war er feinen Kindern! So Iebet 
die Mannestugend, die ihn ſchmückte, die Erinnerung an fein edles 
Thun in ihrem Herzen fort und die Gefühle dankbarer Erinnerung, . 
die ihr Herz erfüllen, weihen und. heiligen, pflanzte fie in ihrer 
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Kinder Herzen, daß aud) fie einft dem edlen Vater gleichen, daß 
aud) fie in dem Gedächtniß an ihn ein Schutmittel beiten, das 
fie behütet und beſchirmet in Stunden, in denen ihre Tugend be- 
drohet wird. Bit Du da wirffich geftorben, Gatte, Vater, wenn 
Dein Beſtes, Dein edles, frommes Thun, Dein biederer Sinn 
fortlebet auf Erden, fortwirfet und Segen jtiftet? 

Ich zeige andere Gräber Euch, die Euch erzählen den Ruhm 
derer, die in ihnen ruhen, ſchlummern. Hochherzige, edle Männer 
und Frauen, die der Menschheit Wohl gefördert haben in Kleinen 
oder großen Kreifen. Hier ruht ein treuer Lehrer, der den jeiner 
Leitung Anvertrauten den Weg zur Tugend Hat gezeiget und mit 
feinen reichen Geiftesgaben Viele zur Erkenntniß geführet hat; 
dort ſchauet Ihr eines Keichen Grab, der mit feinen irdijchen 
Gaben viele Thränen hat getrodnet, Vieler Noth gemildert, der 
manch vedfiches Streben unterjtüget, manch ſchlummerndes Talent 
gewecket, Manches’ Lebensglück begründet, der nicht bei der Mit⸗ 
welt nur, nein, der durch fromme, wohlthätige Stiftungen auch 
bei der Nachwelt, den ſpäteſten Geſchlechtern ſelbſt Denkmale ſeines 
Edelmuths ſich geſetzet hat. Sind ſie geſtorben? Nein, meine 
Freunde, fie leben fort”), wirken fort durch die frommen Werke, 
die fie gejtiftet, durch das edle Beifpiel, das zur Nachahmung er— 
wecket. Die Thränen der Dankbarkeit, die an ihrem Grabe fließen, 
fie find ihres Ruhmes Denkmäler, fie bezeugen es, daß ihr edelſter 
Theil zurücigeblieben ift auf Erden, daß er fortwirfet zum Segen 
für die fpäteften Geſchlechter. Das Andenken des Edlen bleibet 
zum Segen?). Daran mahnet Dich nicht minder auch die » 
Grabesſtätte. 

Und doch, meine Freunde, ſo ſchön auch dieſe Art von Un— 
ſterblichkeit dem denkenden und fuͤhlenden Menſchen erſcheinen 
mag — denn wer möchte nicht, daß in den Kreiſen, in denen er 
gelebet, man mit Liebe und Freundlichkeit ſeiner gedenke, auch 
dann, wenn er aus ihnen geſchieden! — dem Menfchenherzen ge= 
nügt fie doch nicht ganz. Es kann der Menichengeift den Ge— 
danfen an feine Vernichtung nicht ertragen. Vernunft und Re— 
figion bezeugen ihm feine Unvergänglichkeit, Natur umd heilige 
Schrift erheben ihre Stimme hierfür und doch — ſo ſchwach ift 
nun einmal der Menſch — entjchlägt er diefes Gedankens ſich 
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jo leicht — vergißt er jein fo oft im bunten Gewühl des Lebens, 
in den mannigfachen Genüffen und Zerftreunngen, Mühen und 
Sorgen des Dafeins. Wie Wenige find e8, in denen der Ge- 
danke an des Geijtes Umvergänglichkeit zur beherrjchenden Lebens- 
macht ijt geworden, der bejtimmend auf ihr Thun und Lafjen 
wirft! Darum, meine Freunde, bedarf es einer ernten, ein- 
dringlichen Mahnung, daß ewiges Leben des Menfchen harre, und 
diefer Ruf ertönet insbefondere von diefer Stätte ihm, der Stätte 
der Ewigkeit, wie das jüdiſche Volk fie jo ſinnig nennet. 

Denn was rufet das Grab, ftummberedt, Dir zu? Kurz ift 
das Leben. „Mit Spannen ift die Lebenszeit Dir zugemefjen“ 
(Plalm 39, 6)9. „Kaum fiebenzig Jahre währts und wenns 
hoch kommt, achtzig“ (Pſalm 90, 10)?). Und in diefem, ad! 
jo kurzen Zeitraume, den Gottes Heiliger Wille oft jo ſehr noch 
ſchmälert, follen wir Vorrath jammeln für eine ganze Ewigkeit! 
„eur der, welcher ſich gemühet am Tage der Nüfte, der hat 
Nahrung für den Sabbath, für die Ewigkeit, die nur als Sabbath 
gilt; doch wer ſich nicht gemühet hat, wovon foll der im Raume 
einer Ewigkeit ſich nähren?“?). Und diefe fiebenzig oder achtzig 
Jahre unſeres Lebens, was dürfen, können fie anders fein, als 
Tage der Vorbereitung für das Jenſeits, Tage, in denen wir im 
„Vorhofe“ uns aufhalten und rüften, um würdig einzutreten in 
den „Palaft,“ den Gott für feine Verehrer bereitet hält*) ! 

Woran erinnert Dich das Grab? Daß fehnell oft und un- 

verhofft der Tod herantritt an den Menfchen und ihn rufet in 
"die Ewigkeit. So jei denn täglich, ja ftündfich ſelbſt gerüftet, 
zurüczufehren in die ewige Heimath, aus der auf die Erde Du 
entjendet bift. „Zu jeglicher Zeit jei darum Dein Gewand weiß, 
und das Del fehle Deinem Haupte nicht“ (Koheleth 9, 8)?). 
Jeglichen Tag fei bereit, zu erfcheinen vor dem himmlischen Vater 
droben, der nicht minder auch Dein Richter ift. 
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Dein Richter ift’s, vor den Du treten wirft. Das iſt's nicht 
minder, woran das Grab Did) mahnet. Wiſſe, über alle Deine 
Handlungen wird, der Herr ins Gericht Dich bringen Goheleth 
11, 9). Dort fragt er Dich) ernft und eindringlich: Haft Du 
ehrlich und redlich gelebet und ‚gewirket auf Exden??) Haft Du 
die Anlagen und Kräfte, die in reichen Maße in Dein Inneres 
Dir find geleget worden, verwendet zu der Menſchheit Nutz und 
Frommen? Hafteft Du die Sünde, heiligteft Du Die) dem 
Dienfte der. Pflicht? — Und die Frommen, die die Seele rein 
und lauter bewahret, behütet vor der Sünde Flecken, fie weilen 
dann am Throne des himmlischen Vaters und laben und ergögen 
ſich am Abglanze feiner Majeftät. D, meine Freunde, dort ijt 
Seelenfeligkeit, die feines Sterblihen Mund zu ſchildern, die Feines 
Staubgeborenen Zunge auszusprechen je vermag. 

9a, meine Freunde, ſchaurig wäre diefe Stätte, die wir ihrer 
Bejtimmung Heute übergeben wollen, wenn als eine Gräberftätte 
map m2 fie uns nur erjchiene; doch, freue Did, o Menſch, 
die Gräberftätte erhebet ſich zu einem own m2, zu. einer Stätte 
des Lebens, des wahren Lebens Dir, zu einem ob1y m2, zu einer 
Stätte, die an die Ewigfeit Dich) mahnet! 


Bater im Himmel, vor deſſen heiligen Thron wir einft treten 
werden, wenn das Band gelöfet ift, das Körper und Geiſt mit- 
fammen. verbindet, wende Dein Heiliges Antlig der Weihe zu, die 
wir hier ‚heute volziehen wollen, öffne Dein Ohr dem Worte, das 
aus tiefftem Herzensgrumde, in Erregtheit der Seele Dein Diener 
zu Dir redet. 

Lange, ange harrten wir. dem feierlichen Augenblicke entgegen, 
der uns heute hier verfammelt. Wer zählt die Schwierigkeiten, 
die zu überwinden, die Hindernifje, die zu beftegen, die Kämpfe, 
die zu beftehen, die Opfer, die zu bringen waren, bis das Ziel 
ift erreichet worden! 

Doc) Du warft mit ung, allgütiger Gott, Du ftärkteft unfere 
Kraft, Eräftigteft unfern Muth und erfüllteſt mit heiliger Be— 
geifterung ung für das fromme Werk, zu deſſen Vollführung wir 
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uns vereinigt hatten. Hab Dank dafür, Herr und Vater, daß 
Du freundlich) Die) uns Haft eriwiefen. 

Unferer Herzen heißen Wunſch haft Du erfüllet, bereitet ift 
die Stätte num, an der wir einft, wenn unfere Pilgerfchaft auf 
Erden wir vollendet haben, ausruhen werden von allen Mühen 
und Sorgen und Kümmernifjen, die das Leben beut, die Stätte, 
an der auch unfere Lieben einft an unferer Seite ſchlummern 
werden. 

Halte aber auch Dein väterliches Auge über diefe Stätte des 
Todes gerichtet, daß denen, die hier einft Tiebende Wefen der Erde 
dunklem Schooße übergeben, des Troftes lindernder Balfam nicht 
mangele, daß in Demuth fie ſich beugen vor Deinem heiligen 
Willen und in Ergebung es befennen mögen, daß, was Du thuſt, 
iſt wohlgethan, daß Du, auch wenn Du Wunden fchlägit, ein 
gnadenreicheer Gott uns bift, daß wir, auch wenn das Auge 
Thränen des Schmerzes vergieget, Deine gütige Vaterhand er- 
fennen und ſprechen: „Du Herr haft es gegeben, Du Herr Haft 
es genommen, Dein Name jet gepriefen.“ (Sjob 1, 21)N). 

Wohl wiſſen wir es, himmliſcher Vater, daß im Reiche der 
Natur der Tod eine unabweisbare Nothwendigfeit, ja ſelbſt eine 
Wohlthat ift, die Du Deinen Menfchenkindern erwiefen haft?) ; 
doch Du Haft nicht minder aud) die Liebe zum Leben ung einge- 
pflanzet. Darum, allgütiger Vater, flehen wir zu Dir: Aufe 
ung nicht allzufrüh aus unferer Lebensbahn, auf die Du uns 
gejtellet haft, daß wir zuvor würdig vollführen, was Du uns 
aufgetragen daß wir, an Herz und Geift reich entwicelt, einft 
von einer großen Zahl edler Werke, unfern Fürfprechern, geleitet, 
einfehren in die ewige Heimath. Bewahre, beſchütze uns vor 
Krankheit und Schmerz, daß wir ungehindert unjern Lebensweg 
vollenden umd die heiligen Ziele erreichen, die Du in Deiner 
Weisheit uns haft vorgezeichnet. 

Du aber, Heiliger Boden, ſei fortan geweihet, in Dir auf- 
zunehmen die fterblichen Reſte unferer Lieben. Mögen fanft Hier 
ſchlummern, die wir einft Deinem Schooße übergeben werden. 
Mit ernften Gedanken erfülle ung Dein Anblick ftets, doch die 
Empfindungen der Furcht und des Schredens mögen unjerer 
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Seele immer ferne bleiben. Möge der Gedanfe in uns immer 
mehr Macht gewinnen, daß Hier ift die Pforte, die zum Leben 
führet, zur Ewigkeit, zur Seligfeit! Amen. Amen. 


Anmerkung. Für die Einweihung eines DBegräbnißplages, 
die nicht mit der erften Beerdigung verbunden werden ſoll, dürfte 
ſich vielleicht die vom feel. Rabbiner M. Prüger in Mannheim 
entworfene Liturgie (vgl. M. Präger, Gebet- und Erbauungsbuch 
für Israeliten, 2. Auflage, Brilon 1860, Seite 178—181) 
empfehlen. Denen, die diefes Buch nicht befigen, glauben wir 
einen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen diejelbe mittheilen. 

„Die Gemeinde: verfammelt ſich in der Synagoge, der 
Kabbiner und die Gemeinde fprechen reſponſenweiſe folgende 
Palmen: Pſ. 6, 18, 25, 27, 28, 30, 31, 33, öl, 56, 
71, 88, 103, 107, 143, 148 und 106. Hierauf trägt der 
Rabbiner ein hebräifches?) und. deutfches Gebet vor. 
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„Nach Beendigung dieſer ſynagogalen Feier,“ die jedoch 
auch, um dem Akte nicht eine zu lange und dadurch ermüdende 
Ausdehnung zu geben, entbehrt werden fann!), „bildet ſich der 
Zug und zieht, paarweife geordnet, bis vor die Thüre des 
neuen Begräbnißplages. Dort angelangt, ſpricht der Rabbiner 
folgende Berfe: 


m MN DITNIN ps my Yb ırınD 
Deffnet euch, ihr Pforten der Gerechtigkeit, daß wir ein- 
gehen, dem Herrn zu danfen. Pi. 118, 19, 20. 
12 ID Dips ob Syn m 
Diefes Thor führt zum Herrn, Gerechte gehen hier ein. 
Bf. 42, 2, 3 
Dimbn Pan pn was > D Ypran by anyn bunD 
Wie ein Hirſch Techzet nach Wafferquellen, fo Techzet meine 
Seele nad) Dir, o Gott! 
MN WB 9392 END MON mm 32 Ynowa my 52 39 


So lange nod) mein Athem in mir und Gotteshaud) in 
meiner Naſe ift, ſoll meine Seele Dich, o Herr, lobpreiſen. 
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Bei dem Einweihungsacte, für den die vorftehende Predigt be- 
ſtimmt tft, wurde dies wenigftens vorausgeſetzt. 
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and ap 

Todte preifen nicht den Herrn, noch die, welche hinabge- 
fahren in die Guft, wir aber preifen ihn von nun an bis in 
Ewigkeit. Amen! 

Hierauf werden folgende Palmen refponfenweife vom Nab- 
biner und der Gemeinde geſprochen: Pi. 6, 39, 116, 139 
und 91. 

Sodann Predigt und Gebet.“ 


XIV. 
Ber Werth der Bereinigung. 


Predigt am Sfiftungsfefte einer Chebra Kadifda. 


Zert: Aboth I, 15. 


Andächtige Verfammlung! 

Es zeuget unleugbar von der Gottesnatur, die im Menfchen 
lebet umd wirfet, daß er des Guten, das er geübt, des Edlen, 
das er vollbracht, fich zu freuen vermag; ja es zeuget unver- 
fennbar von dem umaustilgbaren Zuge des Staubgeborenen nach 
der Himmelshöhe, daß er nicht nur das Gute und Edle übet, 
jondern daß er die Erinnerung an daffelbe gern wieder in feinem 
Gedächtniffe auffrifcht, gern wieder in jene Zeiten ſich zurückverſetzet, 
in denen feine Seele in einem Höhern Auffhwung fich befunden, 
Höheren entgegengeftrebet hat. In diefem edlen Zuge der Menfchen- 
natur hat denn auch die ſchöne Sitte ihren Urfprung und Quell, 
die Tage fejtlich zu begehen, an denen Gleichgefinnte zur Erreichung 
hehrer, edler Zwecke fich vereinigt, Großes und Sthönes mit ver- 
einten Kräften zu vollbringen, fich verbunden haben. Und fo, 
meine andächtigen Zuhörer, haben auch wir zum zweiten Male 
ung vereinigt, den heutigen Tag feierlich zu begehen, den heutigen 
Tag, am dem wir Alle einft, von einem Geifte getragen, von 
einem Gefühle erfüllet, zufammentraten zur Vollführung ſchöner 
Zwede, zur Erreichung edler Ziele. 
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Aber die Bedeutung eines. ſolchen Tages wie der heutige, liegt 
auch noch auf einer andern Seite. 

Es ſoll nämlich) durch denfelben und an demfelben der hohe 
Werth unferer Vereinigung, die Heiligkeit ihrer Zwecke ung immer 
von Neuem ing vechte Licht geftellet werben, daß die Begeifterung 
für die Aufgabe des Vereines in ung, den Gfiedern, immer le- 
bendiger werde, felbft wenn das Leben mit feinem erfaltenden 
Hauche die Liebe zum Vereine, die Begeifterung für feine edlen 
Zwecke zu ſchwächen oder gar zu ertödten droht. Denn ſeht, 
meine Lieben, das materielle Leben mit feinen mannigfachen drin- 
genden Anforderungen ziehet den Menſchen ach! jo Häufig von 
feinem Höhern, edlen Streben ab; ja, es läßt ihm diefe Be— 
ftrebungen gar geringfügig und unbedeutend erſcheinen gegenüber 
den materiellen Forderungen, die das Erdendafein an uns ftellet; 
namentlich, meine Freunde, in Zeiten, wie die unjern, wo der 
Kampf um das Leben und mit dem Leben ein immer fchrwierigerer 
wird, liegt diefe Gefahr näher denn je. Darum, meine Freunde, 
fiegt aber auch gerade in umferer Zeit ung die heilige Verpflich⸗ 
tung mehr denn je ob, an folhen Tagen, wie der heutige, mit 
warmen Worten an die heilige Aufgabe, die unfer Verein fich geſetzet, 
zu erinnern, zu mahnen, daß der Menſch durch die niederen Vor- 
derungen des Lebens, auch wenn fie noch fo dringend an ihn 
herantreten, fich nicht von feiner hohen Lebensaufgabe ablenken laſſen 
dürfe!), daß er feiner heiligen Pflichten gegen feine Mitbrüder 
und Mitjchweitern eingedenk bleiben müſſe, auch dann, wenn der 
Erwerb erfchweret, ja jeine Quellen zu verfiechen drohen, und jo 
das Leben dornenvoll für ihn geworden ift. Dies Bemußtjein in 
den Gliedern des Vereins wieder zu wecken, da wo es erloſchen, 
und es wieder von Neuem zu kräftigen, da wo es ift gejchwächet 
worden: das, meine Freunde, iſt eine diefes Tages würdige Auf- 
gabe. Aber auch nicht minder würdig iſt es diefed Tages, wenn 
wir an ihm zeigen, wie die heilige Aufgabe, die ung hienieden iſt 
gejeget worden, am pafjendften gelöfet wird: nämlich dadurch), daß 
Viele, recht Viele fich hierzu brüderlich die Hände veichen, denn ewig 
wahr bleibet es: vereinte Kraft madt ſtark. Das iſt's, 
meine oandachtigen Zuhörer, worüber ich, Heute in feftlicher Ver— 
fammlung zu Euch veden, was id) mit Wärme an's Herz Euch 
legen möchte. 
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Ich knüpfe meine Betrachtung, die Gott an ung fegnen wolle, 
an ein finniges Wort eines Weifen des jüdiſchen Alterthums, an 
ein Wort Hillels, das da lautet 
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„Wenn ich nicht für mich bin, wer it dann für mid; 
wenn ih nur für mich bin, was bin ih, und wenn 
nicht jest, wann dann? 


Aboth I, 15. 


I 


In dem Worte des Weifen Heißt es zunächit: „Wenn ich 
nicht für mich bin, wer ift dann für mich“ ?‘) Meine andächtigen 
Zuhörer! Daß der Menſch zunächſt fich jelbft zum Mittelpunkt 
feines Denkens und Fühlens, feines Wollens und Handelns, feines 
Wirfens und Strebens macht, daß er Alles, was ihn umgiebt, 
Alles, was ihm widerfährt, zunächſt nur auf ſich felbft bezieht, 
wer könnte, wer wollte, ja wer dürfte dies dem Erdenſohn ver- 
argen! Hat doch Gott ſelbſt diefen Trieb in jein Herz gepflanzet! 
Steht doch auch dem Menfchen nichts fo nahe, wie fein eigenes 
351?) Als darum einft der göttliche Gefetgeber den Grad der 
Liebe bezeichnen wollte, die wir anderen Menfchen entgegentragen 
jolfen, da ward die Liebe zum eignen Ich als allein paffender 
Maßſtab erkannt und aufgeſtellt. „Du ſollſt lieben Deinen 
Nächten wie Dich f elbſt;“ denn das ift das Höchfte, was von 
Dir gefordert werden kann, o Menſch! 

Wie der Menſch aber ſich felbjt Ziel und Mittelpunkt ſeiner 
Beſtrebungen iſt, ſo iſt er auch in ſeinem Streben und Wirken 
zunächft auf ſich geſtellt, auf feine eigne Kraft umd Thätigfeit, 
auf fein eignes Wollen und Handeln. Das Wirken Anderer 
alfein führet Dich nicht zum Ziele, Du felbft mußt Deine höhere 
Lebensaufgabe zu erfüllen fuchen, umd wenn auch Niemand Die 
in Deinem Streben unterftügte; Du mußt die Pfade wandeln, 
die die Gottheit Dir hat vorgezeichnet, und wenn auch auf diefen 
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Pfaden Div Niemand folgte. — Du mußt die Heiligen Pflichten 
erfüllen, die die Religion Dir auferleget, es kann Fein Anderer 
Dich) hiervon befreien, Dein eignes Verdienſt allein nur verjchaffet 
Dir die Seligfeit. 

Du felbft mußt Werke der Liebe üben, als hätten wir und 
mit Nichten zu gemeinfamer Uebung von Liebeswerfen die Hände 
gereicht. Da muß jeder Einzelne von ums fich fo anfehen, als 
habe der Arme und Dürftige, der Nothleidende und Kranke feinen 
Andern, an den er ſich wenden könne, wenden dürfe mit feiner 
Bitte um Erhörung. Dich Hat er angerufen, Du mußt ihm 
helfen. Ja, jeder Einzelng von und muß, als ftände er allein 
da, Thränen trodnen, das Elend mildern, die Noth lindern, Brod 
brechen dem Hungrigen und Gewand reichen dem Nacten. Du 
darfit Dich nicht entziehen dem, der Deines Fleifches ift. Ja, 
Seder muß, ohne Rücficht auf die, die es beffer vermögen, dem 
Bruder, der Schwefter die Nächte des Kummers und der Sorge 
umwandeln in Sonmentage des Glückes und der Freude. 

Wenn ich nicht für mich forge, wer forgt dann für mich?“ 
Woher follen Dir denn font die Handlungen der Menschlichkeit, 
der Liebe kommen, die, wenn Alles Du hier zurücklaſſen mußt, 
allein Dir bleiben und mit Dir treten vor den göttlichen Nichter 
in der Stunde der Rechenschaft und für Die) Fürbitte einlegen 
vor Dem droben, der nach Gerechtigkeit die Menſchen richtet ? 
Wenn ich nicht Werke der Liebe übe, woher foll denn ſonſt jene 
Freudigfeit, die die Hebung des Guten allein nur fchafft, einkehren 
in mein Herz und befänftigen den Aufruhr meiner Seele? Wodurch 
werden wir zu Ermählten Gottes, zu Muftern und Borbildern 
für die Menſchen? Wodurd) anders ſchaffen wir ums die Liebe 
und Achtung unferer Nächten, als durch Werke der Liebe, die 
ung ein fegensreiches Andenken bei den Menfchen fihern, auch 
dann no, wenn ſchon längſt unfer Auge zum ewigen Schlafe 
fich gefchloffen Hat, und unſer Leib drumten im Schoofe der Erde 
in Staub und Moder zerfallen ift! 


I 


Der weife Hillel fügt aber dem erften Worte noch ein zweites 
an, das da lautet: „Wenn id) nur für mic bin, was bin ih?“ ') 
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Es ift wahr, meine Freunde, zumächit ift der Menſch auf ſich 
ſelbſt Hingewiefen, auf fein eignes Wirken und Streben, fo er fein 
Glück begründen, feine Höhere Lebensaufgabe erfüllen will. Aber 
wer da wähnet, nicht der Verbindung mit Andern zur bedürfen, 
wer da glaubet, er könne fich abfchliegen von Andern, zurückziehen 
allein nur auf fich ſelbſt, er könne Anderer entbehren zur Er— 
reichung feiner materiellen, wie geiftigen und fittlichen Zwecke, der, 
meine Freunde, ift in einem fehweren, gar gefährlichen Irrthume 
befangen. 

Was wäreft Du, o Menfch, auf Dich allein geftellet! Hilf- 
und ſchutzlos, beraubet jedes Halts, jeder Stüte im Leben! 

Könnteft Du Dich, auch wenn Du wollteft, loslöſen von der 
großen Bereinigung, die wir die Menfchheit nennen? Denk nur 
an Deine niederjten, unabweislichften Bedürfniffe. Kannſt Du 
jelbjt für ihre Befriedigung Sorge tragen? Wie viel Taufende 
von Menjchenhänden müffen fich allein nur vegen, um Dich zu 
nähren, zu Heiden! Die Einen beftelfen den Ader, deffen Ertrag 
Deiner Ernährung dienen wird; die Andern ziehen Thiere groß, 
mit deren Wolle Du Dich befleideft. In weit entlegenen Ländern, 
die das Meer von Dir trennet, vegen fich kunſtgeübte, fleißige 
Hände, um für Deine Bequemlichkeit, Dein Vergnügen beforgt 
zu fein. 

Und wie bei den niedern, alſo ift es nicht minder auch bei 
den höhern, geiftigen Angelegenheiten des Lebens. Wenn Du 
Deinen Geift ſchmückeſt und ziereft mit reichem Wiffen, wenn 
Du Dein Herz veredelft und erhebt durch Fromme Empfindungen, 
wen verdanfjt Du die reinen, edlen Freuden, die Du Dir hier- 
durch verschafft? Trefflichen Männern, die der Wiſſenſchaft ihr 
Leben gemweihet haben, die aus ihrem tiefen Schachte die Föftlichen 
Schäte and Licht des Tages gefördert, den tiefen Forſchern, die 
mit kühnem Muthe hinabgeftiegen: find auf des Meeres dunklen 
Grund, um. der Weisheit Perlen heraufzuholen und fie den 
Menfchen darzubieten, den hohen Denkern, die im Reiche der Ge- 
danfen ſich heimisch haben gemacht und von dem, was Herrliches 
fie geſchauet, denen, die find zurückgeblieben, gern und freudig 
Kumde geben. — Wenn Du in der Vergangenheit wie in einem 
offenen Buche liejeft, wen dankſt Du's? Den Männern, die 
die hervorragenden Ereigniſſe ihrer Zeiten, die einen Einfluß auf 
die Geſchicke der Welt geübt, aufgezeichnet und ihr Gedächtniß zu 
Nug und Frommen der Menfchheit den kommenden Gefchlechtern 
überliefert haben. Ya, was wäre unſere Gelehrjamfeit, unfer 
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Wiffen und Können, wenn fie nicht ruhten auf den Schultern 
früherer Geſchlechter, die auch für ung gedacht und geforjcht, ge— 
rungen und gefämpfet haben? ; 

Und iſt's um den Schuß, deffen zum Leben und Wirfen der 
Menſch bedarf, ein Anderes? Denk Dir, der ftaatliche Verband 
der Menfchen wäre aufgelöft, was wäre die Folge? Wie ein 
gewaltiger Strom, der jeine Ufer überfchreitet, alfo würden die 
menfchlichen Leidenſchaften die Grenze überjchreiten, im die Recht 
und Geſetz fie eingeenget haben, und wie ein verheerender Strom 
würden fie ſich über die Erde ergießen. - 

Es zeuget denn auch) von dem tiefern Einblicke, den die jüdischen 
Alten in die Bedürfniffe der Gefammtheit thaten, wenn fie be— 
haupteten: „Entweder Bereinigung oder Vernichtung!“ ). Ein 
Drittes giebt e8 nicht. 

Durch Vereinigung wächft und mehret ſich die Kraft, und 
wie ſchwach und Fraftlos auch der Einzelne oft erjcheinet, er ge- 
winnet Kraft, wenn er mit Anderen, mit Vielen fich vereinet. 
Wie leicht vermochte jener Sohn auf Geheiß des fterbenden Vaters 
den einzelnen Pfeil zu zerbrechen; doch die vereinten Pfeile wider- 
ftanden feiner Kraft! 

Bereinigung macht jtarf! Meine andächtigen Zuhörer, es 
gab wohl feine Zeit, in der die Wahrheit diefes Wortes mehr ift 
erfannt, mächtiger ift empfunden, tiefer ift gewürdigt worden, dent 
in der unfern. Wohin wir bliden, auf allen Gebieten menſchlicher 
Beſtrebungen, den niederſten wie den höchſten, tritt uns ein edler 
Wetteifer entgegen, die zerſtreuten Kräfte zu vereinter Thätigfeit 
und Wirkſamkeit zu fammeln, zu vereinigen, zu verbinden. Und 
wahrlich, meine Freunde, ein vorurtheilsloſer Bli auf diefe Be— 
ftrebungen nöthigt und das Geſtändniß ab: es hat diefer Zug 
unferer Zeit ſchon jest wohlthätig, heilfam gewirfet auf die Ge⸗ 
ſammtheit wie auf den Einzelnen, manch edle Frucht iſt ſchon jetzt 
hierdurch gezeitigt, manch hohes Ziel iſt uns jetzt ſchon näher 
gerücket worden. 

Doch, meine Freunde, der geſchichtlichen Wahrheit geben wir 
gleichfalls die Ehre, wenn wir es hier ausſprechen, daß wohl 
nirgends eher die, Bedeutung freiwilliger Vereinigung ift erfannt 
und gewürdigt worden, als gerade in unferer Mitte, im Juden⸗ 
thume. Ich will, um dies Euch nachzuweiſen, nicht daran Euch 
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erinnern, daß überall, wohin unfere Väter kamen, fie vor Allem 
zu religiöfen Vereinigungen, Gemeinden, fich zufammenthaten, von 
denen fih wohl niemals Jemand hat ausgeichloffen; nein, meine 
Freunde, fie thaten mehr als dies: innerhalb diefer Gemeinden 
jelbft entftanden Vereine, die fich die edelften Zwecke geſetzt und 
ſowohl Fromme Liebesthaten, wie Förderung der Heiligen Thora, 
die Kenntniß der Religion, in den Kreis ihrer Thätigkeit gezogen. 
Ja, e8 war ein blühendes Vereinsweſen, das in Israels Ge- 
meinden fich entfaltete, das einen mächtigen Anziehungspunft 
für die edelften Kräfte innerhalb der Gemeinde bildete. Hier 
waltete die Liebe, und der Trieb zum Wohlthun empfing hier immer 
neue Nahrung; hier wurden der Religionswiſſenſchaft immer neue 
Stätten gegründet, immer neue Anhänger, neue Jünger ihr ge- 
worben, hier wurden immer neue Saaten der Frömmigkeit umd 
der Tugend in reichem Maße in die Herzen der Gemeindeglieder 
gejenfet. Unbeachtet von denen, die außerhalb diefer Kreife ftanden, 
geftaltete ſich hier ein veges Treiben, das nur dem einen Zwecke 
diente: durch Vereinigung der Kräfte Gutes zu wirfen, Edles zu 
ſchaffen, überall Saaten der Liebe auszuftreuen. 

Meine andächtigen Zuhörer, was unfere Väter einft gethan, 
das galt auch ums, den Kindern, als heilige, unerläßliche Pflicht, 
als Zeichen und Merkmal, das wir beachtet haben!). Auch 
wir Haben im der Vereinigung, im die zur Erfüllung unferer 
eultuellen Zwede wir getreten find, unfer Genüge nicht vollſtändig 
gefunden. Denn kaum hatten wir für die erften unabweisbaren 
DBedürfniffe der Gemeinde, für ihre unerläßlichſten Inſtitutionen 
Sorge getragen, da ſchloſſen wir zu engerer, innigerer Vereinigung 
und noch zufammen, zur Uebung frommer Liebesthaten?). 

Was, meine Freunde, gäbe es auch Höheres, Heiligeres, Gött- 
ficheres als die Liebe, die durch edle Werke ſich befundet! Sinnig 
und Schön jagen die Alten, nur der Liebe danfe der Menfch fein 
Dafein. Denn als Gott den Menfchen fehaffen wollte, da traten 
Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden nach einander vor den himm⸗ 
liſchen Vater, zu ihm flehend: Erſchaffe ihn nicht, den Menſchen, 
er wird die Lüge, das Unrecht, den Krieg ſelbſt in die Welt tragen 
und Deine ſchöne Schöpfung dadurch entmweihen, entheiligen, ja 
jelbft zerftören. Nur die Liebe nahm ſich des Menfchen an, fie 
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erhob für ihm ihr beredtes Wort, zu Gott flehend: Erſchaffe ihn, 
o Vater, denn fehlet er, dann wirft Du ihm vergeben im der 
Fülle Deiner Barmherzigkeit ; denn größer als fein Fehl ift Deine 
Liebe. Und Gott fhuf den Menſchen um der Liebe willen, darum 
fei umd bfeibe die Liebe auch feines Herzens Heiliger Inhalt, die 
in Thaten fi äußere, Gejtalt gewinne. 

Wohl hat unfer Verein, meine Andächtigen, ‚in feiner bisherigen 
Organifation für die Bethätigung der Liebe. ſich verhältnigmäßig 
enge Grenzen nur gezogen, aber gerade die Art von Liebespflichten, 
deren Uebung wir uns vorzugsweile haben auferleget, kann durch 
Vereinigung Vieler nur ſorgfältig geheget und gepfleget werden. 

Und wie groß und ſchön, wie edel, ja wie göttlich ſelbſt iſt 
gerade dieſe Art der Piebeswerfe, deren Uebung wir vor Allem 
zur heiligen Aufgabe uns gejetet haben. Anfnüpfend an das 
Bibelwort :- „Dem Ewigen, Eurem Gotte jollt Ihr nachwandeln!“ 
fagen die Alten: Ahme feinen Eigenſchaften nah. Wie Er, jo 
juche auch Du die Kranken auf, tröfte die Leidtragenden umd 
bereite den Todten die Ruheftätte‘). 

Du liegſt ſchwer darnieder auf dem Kranfenlager ; gramdurch- 
furcht ift Dein Antlitz, tiefer Schmerz prägt fi aus auf Deinen 
Zügen, der Strahl der Hoffnung will erlöfchen in Deiner Bruft. 
Da tritt Dein Bruder an Dein Schmerzenslager, die Thräne des 
Mitleids zittert auf feiner Wange, das Wort des Trojtes, der 
freumdfichen Zufprache quillt aus dem reinen Duell feines Herzens, 
durch ermuthigendes, teoftipendendes Wort richtet er Dein be— 
kümmerte Gemüth von Neuem auf, wieder von Neuem ſchöpfeſt 
Du Muth, Hoffnung aus feinem belebenden Worte, das wie 
Balfam, der auf die Wunde träufelt, Dein wundes Herz Dir 
heilet. O, mein Freund, richteſt Du da nicht, wunderbar getröjtet, 
gehoben, auf Deinem Lager Dich empor und ſprichſt: Du haft 
Gutes mir erwieſen, mein Bruder, Du haft meinen Schmerz ge- 
mifdert, mein Leid gelindert, weil Du mit Liebe mid) umfangen 
haft! 

Sa, höher als die Liebe, die nur don ihrem Gelde opfert, 
fteht ſolche Liebe, die wir von unferm eigenften Sein und Wejen 
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dem Bruder weihen‘). Wenn wir feinetwwegen den Schlaf von 
unjern Wimpern bannen und an feinem Kranfenlager wachen, 
ängſtlich beforget um fein Wohl, wer wollte ſolche Liebe nicht er- 
haben, Heilig nennen! 

Seht, und ſolche Werke der Liebe ſind's, zu deren Uebung 
wir uns hier vereinigt haben. 

Und nicht allein auf dem Kranfen-, nein auch auf dem Sterbe- 
lager bewährt fich unfere Liebe?). 

Wenn da ſcheiden will die Seele des Exrdenfohnes aus der 
irdijchen Hülle, wie ſchwer wird ihr da oft die Trennung, wie 
bitter die Scheideftunde! Seht, da erleichtern wir vereint ihm 
das bedrückte und bejchwerte Herz durch Worte der Liebe und des 
Troſtes. ZTröftend und ermuthigend fprechen wir zu im: Du 
fehrft ja nur zu den Deinen wieder, die in Liebe Deiner harren, 
zu dem himmliſchen Vater droben, der in gnadenreicher Liebe Die) 
aufnimmt an feinem großen Vaterherzen. Es blicket der Scheidende 
auf jein trauerndes Weib, auf feine weinenden Kinder, die er 
hilflos und verwaift zurüclaffen muß hier auf Erden. Wie ver- 
mehret dies feinen Schmerz, wie verbittert dies die Scheideſtunde 
ihm. Da richten wir ihn auf mit dem Worte troſtreichen Zu⸗ 
ſpruchs: Dein Weib iſt nicht hilflos, Deine Kinder find nicht ver- 
wait, ſchau gen oben, dort wohnet der Annehmer der Wittwen?), 
dort. wohnet der DBater der Watfent); wenn auch Vater und 
Mutter Dich verlaffen, Gott nimmt Dich auf. 

So ift er getröftet durch warmen Zuſpruch; und nun thut er 
ab Alles was ihn bedrückt, was ihm bejchwert, in einem reuigen 
Bekenntniß, in einem inbrünftigen Gebet, das zum Vater er fendet 
in die Höhe, daß er feine Arme öffne, ihn aufzunehmen in feinem 
Vaterhaufe. Ohne Schmerz, ohne Trauer ſchwingt ſich num feine 
Seele himmelwärts — denn die Liebe des Bruders, unfere ver- 
einte Liebe hat ihm über die herbſte Stunde ſchmerzlos hinweg⸗ 
geholfen, hat ihn über fie ſanft hinweggetragen. 

Und jelbft die fterblichen Ueberrefte, in denen ‚wir noch den 
Träger einer göttlichen Seele ehren, geleiten wir in Liebe zu ihrer 
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fetten Ruheſtätte, legen noch die Erdſcholle auf ſein müdes Haupt, 
daß ihm leicht die Erde werde und jenden endlich noch ein letztes 
inbrünftiges Gebet für ihn zum himmlischen Vater empor, daß er 
eine friedliche Urftätte ihm bereite, gnädig feiner Seele ſei. 

Seht, das find die Liebeswerfe, zu deren Uebung wir und 
die Hände gereicht. 

Tas wäre der Einzelne unter uns, der ſich ausſchlöſſe von 
ſolchem frommen Werke, abſchließen wollte von feinen Hrüdern 
und ſich nicht kümmerte um fie! 


Il. 


Wir kommen zum Ende. Der Rabbi ſchließt fein finniges 
Wort, indem er fagt: „Und wenn nicht jegt, warn dann?“ ) 
Sa, vereinigt Euch ſchnell zu Merken der Liebe, denn wenn nicht 
jegt, warn dann? Wohl ung, wir haben diefen Auf nicht un— 
beachtet gelaffen. Wenige Jahre nur war unfer Gemeindeleben 
begründet, da reichten wir ung ſchon die Hände, um diejen Berein 
zu begründen, der, weil er Heilige Zwecke fich geitellet, mit Recht 
den Namen aurıp man, „heiliger Berein“ trägt. Erhalten wir, 
meine Freunde, unferm Verein diefen feinen heiligen Namen, 
diefen feinen Schmuck und jeine Zier, daß ev nie durch Zwietracht 
und Unfriede entweihet, daß nie ein unheiliger Sinn und Geiſt 
die Glieder erfülle. Zeigen wir es immerdar an unferm DVer- 
halten, daß die Vereinigung höheren, göttlichen Zweden dienet, 
auf daß auch an ums in Erfüllung gehe des Weifen Wort, daß 
ihr Beftand gefichert ſei für alle Zeiten?). Es ftärfe und kräftige 
uns aber auch diefer Tag, daß wir von der Bedeutſamkeit diefer 
Vereinigung immer mehr durchdrungen, immer mehr erfüllet 
werden, daß er ung ermahne, immer weiter fortzufchreiten auf 
der Bahn des Edlen, des Guten. 

Und fo erheben wir zu Dir, himmliſcher Vater, Hand und 
Herz, der Du im diefer heiligen Stunde auf und herniederſchaueſt. 
Du haſt Dich gnädig uns erwieſen in dem Zeitraume, der ſeit 
Begründung unſerer Vereinigung verfloffen it. Du haſt mit 
Heiliger Kraft uns erfüllet, daß wir die hohen Aufgaben, die wir 
ung gejeßet, löſen fonnten und Liebesthaten erweifen durften, wo 
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diefelben von uns gefordert wurden. Dafür Sprechen unſere Herzen, 
unfere ‚Lippen Dank Dir aus. — Aber ein Anderes noch erfüllet 
unfer Herz mit innigem Danke in diefer heiligen Stunde. Du 
haft Deine ſchützende Hand über die Glieder des Vereines gehalten, 
daß Keines uns ift entrijfen worden. Wie bei Begründung diefes 
Vereines, alfo ftehen wir auch noch heute Alle vor Dir, o Gott 
und preifen Deine Vaterhuld, mit der Du ung beglücket haft. 
O möge auch in der Zukunft Tagen Deine Liebe über ung wachen 
und ung bewahren vor Leid und Gefahr, auf daß wir nicht ge- 
hemmet umd nicht gehindert werden, Werke der Liebe zu üben, 
daß wir Deine Liebe uns immer mehr erwerben! Amen. 


KARRARARAHAT 


XV. 


Predigt 
am Geburfsfage Hr. Maj. des Königs v. Würklemberg. 


Tert: Pſalm 28, 8,9. 


Andächtige Verfammlung ! 


Einft, erzählt der Talmud!), verbreitete ſich unter den Be- 
wohnern einer Stadt die freudige Kunde: Der König kommt. 
Alles eilet hinaus vor das Thor, durch das der König feinen 
Einzug halten werde, die fehuldige Chrfurcht ihm zu erweiſen. 
Unter den Verfammelten befand fich ein Unglüdlicher, dem Gott 
das Augenlicht verfaget hatte, Rab Scheſcheth war fein Name. 
Da, als man fehnfüchtig des Königs harıte, erhob fich plötzlich 
ein Getöfe, als nahe fid) eine Schaar von Männern, und das 
Volk Hielt dies für ein untrügliches Zeichen, daß der König komme. 
Doch verneinend fchüttelte der Blinde das Haupt: das ſei der 
König nicht. Nochmals und ſelbſt zu einem dritten Male ertönte 
ein Geräufch, das den Anweſenden des Königs Ankunft anzudeuten 
ſchien. Immer aber fchüttelte verneinend Rab Scheſcheth fein 
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weiſes Haupt. Siehe, da verbreitet ſich mit einem Male eine 
winderbare Stille, Fein Geräuſch vernahm das laufchende Ohr, 
es war, als hielte Alles feinen Athem an fih. Da rief der Blinde 
freudig aus: Das ift der König und ergriffen von der Majeftät, 
die feinem geiftigen Auge jetzt ſichtbar ward, erhob er jeguend feine 
Hände über des Geſalbten Haupt. Erſtaunt, daß ihm, dem Blinden, 
die Wahrheit fich enthülfet Habe, die doc, den Sehenden verborgen 
blieb, richtete man am ihm die Frage, was ihm denn jo das innere 
Auge geöffnet habe, da doch fein Äußeres geſchloſſen fei. Da 
antwortete er: „Iſt nicht die irdiſche Majeftät ein Abglanz der 
himmlischen‘), und heißt es nicht, als Gottes Majeftät einft dem 
Propheten Elias gezeiget werden follte: „Nicht im Sturme ift der 
Ewige?“ Und als die Erde erbebte, und der Boden wankte, hieß 
es da nicht: „Nicht im Beben der Erde offenbaret ſich der Herr?“ 
Und als ein verzehrendes Teuer ausbrac und Alles verwüſtete, 
ward- ihm da nicht bedeutet: „Auch nicht im Feuer zeiget ſich 
Gottes Majeſtät?“ Doch, als des Zephirwindes mildes Säuſeln 
ſich erhob, da ward es Elias offenbar: „Das iſt der Ewige, aljo 
bezenget fich Gottes Majeftät!“ Und fehet, alfo bezeuget ſich auch 
die irdiſche Majeftät, die da ijt ein Abglanz der himmliſchen, aljo 
bezeuget ſich auch der irdifche König in feinem Wejen und in 
feinem Wirken.“ 

Wo denn auch, meine Freunde, ein irdiſcher König feine Macht 
und Größe offenbaren will, da erjcheine er nicht gleich dem Felſen 
fpaltenden, Berge zerflüftenden Sturme?), nicht gleich dem die 
Erde erſchütternden, in ihren Grundfeſten fie hebenden Beben?), 
nicht gleich der zerftörenden Kriegesfadel*), nein, er erſcheine dem 
Zephirwinde gleich, der die Menjchen erfrifchet und erquicket durch 
den milden Hauch, den er verbreitet. 

Und dies Gleichniß welche Beziehung führet uns heute zu 
ihm? Meine andächtigen Zuhörer, wir feiern heute das übliche 
Landesfeft, wir begehen das Geburtsfeft unferes Königs Rarl, 
durch das unferes heutigen Sabbaths Weihe jo bedeutfam erhöhet 
wird. Was liegt uns da aber näher, als von der Macht zu 
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Iprechen, mit der unter unſeres geliebten Fürften Leitung Württem- 
berg emporgewachfen ift, von dem Segen, den feine gütige Hand 
über unferes Vaterlandes Gauen verbreitet hat! 

Und wen könnten denn auch wir da fein Wirken pafjender 
vergleichen, als dem fanften Säufeln des Zephirwindes, der Allen 
wohlthut, Niemanden fchmerzt, der Alle erfreut, Niemanden be- 
trübt! 

Unfere Betraditung aber Enüpfen wir an jenes Wort, das 
unferes Königs frommer Sinn für die Heutige Feier hat ausge— 
wählet*), an das Wort des gefrönten Pjalmiften, das da ver- 
zeichnet ift und alfo lautet: 


Palm ‘28, 8. 9. 
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Der Ewige gewähret ihnen Macht, fiegreiche Hilfe 

ift er feinem Gefalbten. — Hilf Deinem Volke, 

jegne Dein Erbe, weide fie und erhöhe fie bis in 
Ewigkeit. 


I; 

Meine Freunde, was ift Macht? Wie befundet fich-die Macht, 
die feinem Wolfe Gott gewähret? 

Wohl giebts eine Macht, die da erftehet, wenn des Krieges 
zündende Tadel gewerbreiche Städte zerftöret, wenn des Roſſes 
ſtampfende Hufen blühende Fluren verwüftet, wenn hingemordete 
Menjchenleiber zu Tauſenden fich aufgethürmet. 

Iſt das die Macht, die wir uns wünfchen, nach der wir in 
uns Berlangen tragen? 

Wohl giebt’S eine Macht, die mit den Thränen Flagender 
Wittwen, mit dem Jammergeſchrei verwaifter Kinder, mit den 
Seufzern trauernder Eltern erfaufes wird. 

Sit das die Macht, nad) der des Menfchen Herz fich jehnet? 


*) Die Terte zu den Predigten an den Geburtstagen des Königs 
wie der Königin werden von Sr. Maj. dem Könige für Kirchen und 
Synagogen ausgewählt. 
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Wohl giebt’8 eine Macht, die mit dem Leben Taufender und 
aber Taufender bezahlet wird, die in der Blüthe ihrer Jahre, in 
der Fülle ihrer Kraft von des Krieges mörderifcher Waffe hinmweg- 
geraffet werden. 

Iſt das die Macht, für die wir Gott danken möchten, des 
fiegreichen Kampfes ſchimmernde Frucht? 

Wohl nennen es die Menjchen Macht, wenn des Landes Um- 
fang ſich erweitert, wenn der Bewohner Zahl ſich vermehret, wenn 
furchtgebietend ein Staat daftehet, Schrecken verbreitend im Rathe 
der Völker. 

Und wir, meine Freunde, jo wir heut Gott für die Fülle 
der Macht preifen, die er ung gewähret hat, haben auch wir da 
auf ſolche Zeugen hinzuweiſen, die diefe Macht befunden? 

Wo find die Länderftredfen, die wir erobert, die neuen Be- 
wohner, die zu den alten find gefüget worden; wo ift die furcht- 
gebietende Stellung, die wir einnehmen in der Bölfer Rath? 

Nichts von Allem fehaut Ihr hier, meine lieben Freunde, und 
doch — offenbaret fich des Könige Macht denn in des mörderifchen 
Gefchützes gewaltigem Donner, in dem erfihredenden Beben, das 
er über die Völker verbreitet, in des verheerenden Krieges Leuch- 
tender Brandfackel, oder in des Zephirwindes ſanftem Säufeln, — 
in den Werken des Friedens, der ja nicht minder feine Siege feiert? 

Meine Freunde, auch wir haben Macht und Stärke, Kraft 
und Sieg gefunden in dem Herrn. 

Denn, meine Andächtigen, es giebt auch eine Macht, die auf 
unbfutigen Siegen gegründet ift, Eroberungen, die nicht mit dem 
fchneidigen Schwerte vollführet werden. 

Wenn in einem Lande die Wege für den friedlichen Verkehr immer 
mehr geebnet werden, wenn jede Schranke Hinweggeräumet wird, 
die die Entfaltung der menschlichen Kräfte hemmet, und jo der 
Wohlſtand der Bürger gefördert wird; wenn Die Bildungsmittel 
im Lande gemehret und die Leiftungen der Lehranftalten immer 
mehr gehoben werden, daß die heranreifende Jugend mit immer 
veiherm Wiffen und Können ausgeftattet wird, und Kunft und 
Wiffenfhaft immer weitere Strecken im Lande erobern ; wenn der 
Friede der Confeffionen gefördert wird umd jeglicher derjelben die 
Mittel gewähret werden, Gott im Geift und in der Wahrheit zu ver- 
ehren; wenn da nicht gefraget wird nad) dem veligiöjen Bekennt⸗ 
niſſe, ſo ein Bürger dem Staate feine Kräfte weihen will; wenn 
die Rechtspflege nach des Rechtes Heiligen Forderungen geordnet, 
wenn es auch dem Bürger vergönnet it, an der. Rechtſprechung 
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Theil zu nehmen, und fo das einfache, ungefünftelte Rechtsbewußt⸗ 
fein, wie e8 im Volke Tebet, wieder zum vollberechtigten Ausdrude 
gelanget; wenn mit wachſamem Auge die Regierung auf alle Theile 
des Landes ſchaut, um allenthalben da rettend umd helfend ein- 
zufchreiten, wo Noth und Elend einzureißen droht, wenn fie nach 
allen Seiten des Landes ihre Wirffamfeit erjtredet, um es zu 
verhindern," daß, wie wir es erſt jüngſt mit Schaudern in mäd)- 
tigen Staaten wahrgenommen, wefentliche Theile des Landes dem 
Hungertode preisgegeben werden, wenn, um es mit einem Worte 
zu fagen, der Geijt maßvoller Freiheit und väterlicher Vürforge 
zu immer größerer Geltung im Lande gelanget, dann wahrlich iſt 
Gott unfere Macht und Stärfe, Gott, der da ift die Freiheit und 
die Güte. 

Und, meine Freunde, erkennet Ihr in allem Diefen nicht, 
dak das Bild unferes ſchönen Württembergs ich Euch hier vor- 
geführet habe? Blicket in die Schulen. Wie fuchte unjeres Yandes 
vorforgliche Regierung auch in diefem Jahre wieder fie zu heben 
und zu fördern, daß der Geift unferer Jugend gefräftigter, ihr 
Herz veredelter, ihr Wiffen reicher, ihr Können manmigfaltiger 
werde. Wie fuchte fie die Lehrer des Volkes von des Lebens 
niedern Sorgen zu befreien, daß fie mit ungefchwächter Kraft und 
Friſche wirken umd fehaffen in der Schule heiligen Räumen zu 
der Jugend Nut umd Frommen! 

Don den Schulen tretet in die Gotteshäufer. Da fuchet 
des Landes Regierung die Gewifjen frei zu machen, daß wie auf 
anderen Gebieten, fo auch auf dem heiligſten, dem veligiöfen, das 
Bewuftfein der Genoffen zum vollen Ausdrud gelange durch Ein- 
richtungen, die die Weisheit der Negierung ja auch in diefem Jahre 
hat erjtehen laſſen. s 

Bon den Gotteshäufern führe ich Euch an des Rechtes heilige 
Stätte, wo ja nicht minder der Geift der Freiheit in diefem 
Jahre Einrichtungen erzeuget hat, die belebend und erfrifchend 
auf umferes Landes Bewohner ihren fegensreihen Einfluß üben 
werden. 

Und bekundet jener fo großartig angelegte Wohlthätigfeitsverein, 
der feine Arme durch das ganze Land erftredet, minder den ſchönen 
Geift edler Fürforge, der neben dem Geifte der Freiheit das ganze 
Land durchdringet und durchftrömet? 

Diefer Geift der Fürforge umd des Wohlthuns aber — wie 
wird er von dem Fürſten geheget und gepfleget, deſſen Geburtstag 
wir heute feftlich begehen! Wie zu einem leuchtenden Vorbilde 
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fchauen wir zu ihm empor, der neben feiner edlen Gattin im 
Wohlthun nicht ermüdet, nicht müde wird, Gaben zu fpenden, 
offen wie geheim. 


II. 

Doc wenn wir nun, meine andächtigen Zuhörer, die Segnungen 
des Herrn an uns empfinden, und unſer Herz mit Dank fich füllet 
für die Gnade, die er in feiner allumfafjenden Liebe uns hat er- 
wieſen, drängt ſich da nicht die Bitte uns in Herz und Mund: 
„Herr, Hilf Deinem Volke, jegne Dein Erbe, weide fie und er- 
höhe fie bis in Ewigkeit“ 1)? 

Denn giebt e8 nicht auch Gefahren, die uns bedrohen? Wie, 
wenn Gottes Antlitz fich uns verbirgt, wenn er fich vernehmen 
läßt nicht in des Windes ſanftem Säufeln, nein, in des Sturmes 
gewaltigem Toben, wenn feine Hand den Himmel verſchließet, daß 
er nicht Regen giebt zur rechten Zeit, oder der Sonne gebietet, 
daß fie ihre Strahlen nicht befruchtend auf die Erde jende, und 
Terme und Kelter bleiben ungefüllet, Mißwachs entftehet und 
Mangel, Theuerung, oder wenn er Krankheit ins Land fendet und 
der Todesengel eine reiche Erndte Hält und gewaltigen Schrecken 
verbreitet unter den Menfchen? Seht, da leget fich unwillkürlich 
unferes Textes Wort uns in Herz und Mund: „Herr! Gott! 
Hilf ung, bewahre uns vor Noth und Ungemach“, fahre nicht einher 
auf des Sturmes Flügeln, denn gar ſchwach find wir; nein, laß 
Deine Liebe und Güte vorüberziehen auch vor unſerm Angefichte, 
wie wir fie fajfen und begreifen fünnen. Doc), wenn Du Schweres 
uns haft auferleget, über uns verhänget haft, dann gewähre ung 
die Kraft, die von Dir ftammet, ohne Murren e8 zu ertragen 
und auch in der Hand, die uns züchtigt, Deine gütige VBaterhand 
zu erfennen und zu verehren. So weide uns, o Herr, zu folcher 
Höhe göttlicher Kraft und Stärke erhebe uns, o Gott! 

Wir gedenken aber nicht minder auch anderer Gefahren, die 
unſerm Vaterlande nahen können. Denn kann nicht auch das 
Parteiwefen des Volkes Wohl bedrohen und feinen innern Frieden 
gefährden ? 

Sreilich, meine Freunde, kann da, wo das Volt durch feine 
Verfaſſung berufen. it, thätigen Antheil an des Staates Leitung 
und Führung zu nehmen, die Bildung von Parteien nimmer 
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vermieden werden. Herrſchte doch zu allen Zeiten Berfchiedenheit 
der Anfichten und Meinungen unter den Menfchen, wie. follten 
nicht auch die Meinungen über die Mittel auseinander gehen, wie 
einem glücklichen Zuftande das Land entgegenzuführen, zu Wohl- 
ftand, zu Ehre und Anfehen es zu bringen: jet! 

Aber, meine Freunde, Eines muß allen Parteien gemeinfam 
fein, Eines muß als der einigende Mittelpunkt erfcheinen, in dem 
alle Parteien wie die Radien eines Kreiſes zufammentreffen, Eines 
muß als das Band erjdeinen, das alle Parteien an einander 
fnüpfet: das tft die hingebende, aufopfernde Liebe zum Vaterlande, 
die begeifterte Anhänglichkeit an daſſelbe, die unbeftechliche Treue 
gegen daſſelbe. Dieſer Liebe, diefer Treue, dieſer Anhänglichfeit 
müffen alle Rückſichten weichen. Im diefer Liebe, Treue und 
Anhänglichkeit müffen die Parteien immer von Neuem den Muth, 
die Kraft gewinnen, fich dem Ganzen unterzuordnen. 

Denn da, wo die Parteien nicht in der Liebe zum Baterlande 
das Maß und das Ziel ihrer Bejtrebungen erfennen und befigen, 
da, wo andere Intereſſen, andere Rückfichten, als das Wohl des 
Staates fie leiten, da ftehet das Baterland in der größten Gefahr; 
denn da ſchrecket man jelbft vor dem Schlimmiten, dem Verrathe 
nicht zurück, da bedenfet man ſich nicht, der Ordnung geheiligte 
Bande zu löfen, das wilde Heer der Leidenschaften zu entfeſſeln 
und in zerftörenden Bürgerkrieg Land und Volk zu ftürzen. 

Berderblicher Parteihaß hat ſchon mand) blühenden Staat 
zerftöret und am den Rand des Berderbens ihn geführet. Denket 
an den unſern. Was hat unſern Tempel. in Ajche gelegt, unfere 
heilige Stadt einer Einöde gleich gemacht, Juda zu einer römiſchen 
Provinz? Das verderbliche Parteimejen war die Klippe, an der 
unfere einftige Selbftftändigkeit zerſchellte, an der Juda feine lebte, 
edelſte Kraft verjchwendete. O, meine Fremde, wer weile it, 
der achtet hierauf, der ſchauet in den Spiegel, den die Gejchichte 
der Gegenwart, vorhält, „der fraget die Väter, daß fie es ihm 
jagen, die Alten, die es ihm nicht verfchweigen werden“), daß 
Unfrieden, Zwietracht, des Landes ſchlimmſter Feind, das blühendfte 
Gemeinweſen zerftöret, vernichtet. 

Wir wenden unfer Auge endlich noch auf einen andern Feind, 
auf den Krieg, der ach! fo leicht ein blühende Land in eine 
Wüftenei umwandeln, den Wohlftand zerftören und Taufende von 
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Menfchenleben vernichten kann. Denn, meine Freunde, fo lange 
jener beglücende Zuftand, den des Propheten Mund fo wunder- 
herrlich ſchildert, noch nicht eingefehret ift unter den Menschen, 
fo lange noch die Schwerdter nicht in Pflugſchaaren, und die 
Lanzen in Senfen find umgewandelt”), fo lange die Herzen der 
Machthaber fich noch nicht frei gemacht von der verderblichen 
Selbſtſucht und Habfucht, jo Tange noch für die Fürften und 
Könige der Erde fein Richterſtuhl zur Schlihtung ihrer Streitig- 
feiten befteht: jo lange bleibt. des Landes föftlichites Gut, der 
Friede, ftetS gefährdet. Kann doch im jeglichen Augenblicke des 
Krieges verheerende Brandfadel in friedliche Länder geworfen, 
blühende, gewerbreiche Städte in Einöden verwandelt, reich ge- 
fegnete Sluren unter den ehernen Fußtritten der Krieger verwüſtet 
werden! 

Seht, meine Andächtigen, fo wir. diefer Gefahren gedenfen, 
drängt es uns, unfer inbrünftiges Gebet zu Gott emporzufenden 
und alfo zu jprechen: 

Herr! Gott! Gewähre Deinem Volke Hilfe, Heil, bewahre 
unfer Land vor jeglihem Uebel, vor Krankheit und Seuche, vor 
Mangel und Noth. Gieb, daß des Friedens Engel nicht ferner 
weinend fein Haupt verhülfe, nein, daß er fehirmend feine Fittige 
ausbreite über unfer Land, daß unter feinem Schute es empor- 
wachje, und Alles gedeihe, was zu feinem Wohle unternommen 
wird. Laß wachſen den Wohlftand der Bürger, fegne den Ge— 
werbfleiß, jegne Kunft und Wiffenfchaft. 

Blide aber auch mit dem Auge der Liebe auf unfern Landes- 
fürften, ftärfe feine Kraft, Fräftige feinen Muth, daß er unbeirret 
und unerfchroden mit feſter Hand das Scepter halte, das Du 
in feine Hand geleget haft. Verleihe ihm Weisheit, daß er ftets 
das rechte Mittel finde und des Zieles nie verfehle. Segne ihn 
an feiner edlen Gattin Seite und laß vereinet mit ihr die höchite 


Zahl von Jahren ihn erreichen in ungetrübter Kraft und Friſche. 
Amen! 
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Predigt 
zur fünfzigjährigen Iubelfeier der Württembergifhen Berfaffung. 


Text: Palm 118, 24. 25. 


Der Du mit einem denfenden Geifte den Menſchenſohn 
erfüllet haft, himmliſcher Vater, Taf denn auch mit danfbarem 
Blicke ihn in die Vergangenheit ſchauen und der hohen Aufgaben 
fich bewußt werden, die Gegenwart und Zufunft ihm auferlegen! 
Amen! 


Meine andächtigen Zuhörer! 


Es gehöret mit zu den dem Mlenfchengeifte von der weifen 
Gottheit eingejenkten Trieben, daß er allenthalben da, wo ein be= 
deutungsvolfes Greigniß mächtig geftaltend in fein Leben hat ein⸗ 
gegriffen, nach längern oder kürzern Zeitabſchnitten wiederum an 
dafſelbe herantritt, ſinnend vor demſelben verweilet, ſeine Folgen 
überfehauet und der Aufgaben ſich bewußt wird, die ſich ihm hieraus 
ergeben. 

So Schaut der denfende und darum auch dankbare Menſch 
mit Vorliebe rückwärts in die Vergangenheit und beuget im Geifte 
ehrfurchtsvoll fein Knie vor den Männern, die neue Bahnen dem 
Menfchengeifte haben eröffnet und vorgezeichnet, die mit neuen 
Erkenntnifſen die Menfchheit haben bereichert, die ein neues, friſches, 
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rühriges Leben Haben in ihr gewecet, die auf den Weg zum 
Glücke, d. h. zum Rechte, zur Wahrheit und zum Frieden fie ge- 
führet haben. 

So weilet er finnend vor den Ereignijfen, die wohlthätig in 
das treibende Rad der Gefchichte haben eingegriffen, durch die das 
Licht ift gemehret, das Necht ift errungen, die Wahrheit gefördert, 
die Sittlichfeit erhöhet, der Friede iſt verbürget worden. 

Solche Männer, ſolche Ereigniſſe, fie erjcheinen wie hell- 
glänzende Sterne am Himmel der Menfchheit und beleuchten mit 
ihren Strahlen die Bahnen, die fie wandelt; und die Menfchen, 
voll Ehrerbietung ſchauen fie zu ihnen, ihren Wohlthätern, empor 
und preifen den, der das Licht gefchaffen hat!). 

Das, meine Freunde, ift die Bedeutung der Mehrzahl der 
israelitiſchen Gedenktage, auch des heutigen“), fie find Tage des 
Andenfens ar hervorragende Creigniffe, an denfwürdige Begeben- 
heiten in der Gefchichte des israelitifchen Volfes, die, wenn die 
Greignijfe, die fie feiern, auch Jahrtauſende Hinter uns Liegen, 
wie damals, auch heute noch ihre wohlthuenden, heilfamen Wir- 
kungen üben, das edle, weil echt menfchliche Gefühl der Danf- 
barfeit in uns wach erhalten, zu gläubigem, hingebendem Bertrauen 
uns ermuntern umd zu frommen, edlen Handlungen uns begeiftern 
ſollen. 

Das iſt nicht minder auch die Bedeutung des heutigen Tages, 
der an ein hervorragendes Ereigniß in der Geſchichte unſeres engern 
Vaterlandes uns mahnet. Iſt doc ein halbes Jahrhundert dahin- 
gefloffen, jeitvem von Württembergs Fürften von Neuem die 
Grundlage ift gefchaffen worden, auf der ein ſchönes, einträchtiges 
Berhältniß zwifchen Fürft und Volk fich wieder aufgerichtet hat. 
Fa, in diefer Zeit find fie wieder aufgerichtet worden, die nieder- 
gejtürzten Säulen, auf denen des Bürgers wie des Fürften Wohl 
allein nur ficher ruht. In diefer Zeit ift er von Neuem wieder 
bergeftellt worden, der heilige Tempel, in dem Fürſt und Volk in 
gleicher. Weife dei Vaterlande ihre Opfer weihen. 

Seht, darum ſprechen wir am heutigen Tage mit dem frommen 
König des Alterthums: 


Io ImSD NmD 
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Diefen Tag hat der Herr gemacht, wir wollen uns 
freuen und fröhlich fein an ihm! O, Herr! hilf! 
DO Herr! Laß es doch gelingen!*) 


Und wo fänden wir denn auch ein Wort, das ein getreuerer 
Ausdruck unferer heutigen Stimmung wäre und das daher pafjender 
unferer heutigen Feſtbetrachtung als Leitfaden dienen Fünnte, denn 
diejes? 

Legt es uns doch dieſes Wort fo nahe, den heutigen Tag zu 
feiern mit danfbarem Sinne, mit freudiger Hoffnung 
und mit frommen Vorfägen. 

Seht, diefem Dreifachen Lafjet uns denn auch die heutige 
Betrachtung weihen, daß fie zum Segen uns werde und zu treuer 
Liebe zum Vaterlande ung begeijtere. 


— 


I 


„Diefen Tag hat der Herr gemacht; wir wollen uns freuen 
und fröhlich fein an ihm!“ Denn es ift ein Tag, der zunächft 
mit danfbarer Freude unfere Herzen füllet. 


Doch, meine Freunde, ift dem jo? Ya, wenn wir e8 auch 
vergefjen wollten, daß aus ſchweren, ſchweren Kämpfen, die unfer 
Baterland bis in feinen Grundfeſten erſchüttert Haben, dieſes Wert 
erſt ift hervorgegangen, bietet e8 denn in feiner urfprünglichen 
Geftalt die Bürgjchaften alle, deren des Landes Bürger zu feinem 
Wohle bedarf? Wo ift fie ihm auch nur zugefichert, die Freiheit, 
über feine Hohen wie niedern, feine geiftigen, wie materiellen. 
Sntereffen felbjtjtändig und nach eignem Ermeſſen beftimmen zu 
dürfen? 

Und wir Juden zumal. Hat e8 uns denn auch mur. die 
ewigen und unveräußerlichen Menſchenrechte verbürget, auf die ein 
Seglicher gerechten Anſpruch hat, dieweil er Menſch it? Mahnet 


*) Borgefchriebener Text. 
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ung denn nicht im Gegentheil die Heutige Jubelfeier an ſchmach— 
volle Zurückjegung, an bittere Kränkungen, die der Jude feines 
Glaubens wegen erdifden mußte? 

Meine Freunde, wohl ift dem fo. Und doch, find nicht an 
jenem Tage die Keime auch geleget worden, aus denen die herr- 
lichen Blüthen der Gewifjensfreiheit find emporgefproßt? Denn 
wie lange währte es, und der Regierung väterliches Auge richtete 
ſich auch auf unſere Glaubensgenoſſen, die in Noth und Elend 
ein kümmerliches Dafein frifteten! Mit vorfichtiger Hand ftrebte 
fie, die Schmach von unferm Volke abzuwälzen, die die finftern 
Jahrhunderte der veligiöfen Unduldfamfeit auf e8 gewälzet hatten!) 
fie ſchuf unſerer Jugend zeitgemäße Lehranftalten, fie gab unſerm 
Cultus eine Organifation, die, wie ſehr fie auch heute der ver- 
beffernden Hand bedürfen mag, doch einen wohlthätigen, heilfamen 
Einfluß auf unfere Glaubensgenoffen geübt, ja, auf die viele unferer 
Glaubensbrüder in andern Ländern mit unverhehltem Berlangen 
ſchauten. — Freilich gefhah auch Manches für unfere Erziehung 
und Erhebung in einer Form, mit der unfere Anfchauungen nicht 
übereinftimmen;; denn nur in der Freiheit goldenem Lichte foll das 
Volk zur fittfichen Kraft heranreifen, zur Tüchtigfeit und Mann- 
haftigkeit ſich entwickeln. — Aber wie dem auch fein mag, herrlich 
ift das Erziehungswerf dennoch an ihm gediehen. Ehrenhaft und 
mannhaft, tüchtig und gewandt auf allen Gebieten des Lebens, 
den höhern wie den niedern, ftehen unfere Glaubensgenoffen nun- 
mehr da. Die betrübenden Merkmale früherer Zurücfetungen, 
fie find faſt völlig von ihnen gewichen, und als vor wenigen 
Jahren fie im Gefühle ihrer innern wie äußern Berechtigung an 
die Pforten der Gleichberechtigung gekfopfet haben, da wurde ihnen 
aufgethan, ja da mußte ihnen geöffnet werden, und nun ftehen 
fie da in den Reihen ihrer andersgläubigen Brüder, mitarbeitend 
und mitwirfend für ihr gemeinfames Vaterland, theilnehmend an 
feinen Freuden und an feinen Leiden und fördernd fein Wohl in 
‚Heinen wie in großen reifen, nach des Propheten uralter 
Mahrungd). : 

Und nicht wir allein freuen ums dieſes Tages. Nein, fie 
Alle, Alle, die zu diefes Landes glüclichen Bewohnern zählen. 
Denn Allen, Allen find fie aufgegangen, die Saaten, die vor 
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fünfzig Jahren in des Vaterlandes heiligen Boden find gejenfet 
worden. — Alfmälig fallen die Schranfen, die eine allzu ängjtliche 
Regierung, im Geifte der damaligen Zeit, auf allen Gebieten des 
Lebens, den höhern wie den niedern, glaubte emporrichten zu 
müſſen. Das dem Menſchen ureigne Recht, fein Heiligſtes, die 
Form ſeiner Gottesverehrung nach eignem Ermeſſen zu wählen, 
wie das Recht, die Art ſeines Erwerbes, ſo weit kein höheres 
Geſetz hiergegen ſtreitet, felbſtſtäärdig zu beſtimmen, fie ſind dem 
Bürger unferes Landes nunmehr verliehen worden. Der uralte 
Grundfag: „Ein Recht umd ein Gefeg foll Euch fein und dem 
Fremdling, der ſich bei Euch aufhält“ '), der im der älteſten Ber: 
fafjung, die Gott ſelbſt dem israelitiſchen Volke einft verliehen, it 
niedergeleget worden, er wird alfmälig auch als leitender und 
leuchtender Grundfag in das Leben unferes Volkes aufgenommen. 

Sp, meine andächtigen Zuhörer, vernehmen auch wir heute, 
wie unfere Väter einft je im fünfzigften Jahre, im Geifte den 
Schofarton, der Freiheit den Bewohnern des Landes verfündet?), 
Erweiterung der engen Grenzen, in die die Engherzigfeit der Zeit 
fie gebannet Hatte, und das Gefühl der Freude lebet darob auch) 
in unfern Herzen und gern und freudig rufen wir es heute aus: 


„Diefen Tag hat der Herr gemacht, wir wollen uns freuen 
und fröhlich fein an ihm!“ 


u. 


Es ift aber auch der Heutige Tag nicht minder ein Tag 
froher Hoffnungen. 


Meine andächtigen Zuhörer! Haben wir bisher auf die Ver— 
gangenheit und auf die Gegenwart gejchauet und die erfreulichen 
Wirkungen des Werkes dankbar begrüßt, dem die Heutige Beier 
geweihet ift, fo foll nunmehr unfer Blick aud) auf die Zukunft 
gerichtet fein, in der nicht minder Erfreuliches ſich unferm voraug- 
ſchauenden Auge darjtellet. 

Denn, meine Freunde, ein Werk, das gleihjam die Grumd- 
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lage bildet, auf der eines Volkes Leben ſich aufbauen foll, fann, 
ja ſoll nad) zwei Seiten feine heilſame Wirfung bethätigen. — 
Vor Allem ſoll es die Grundfäge darftellen, nad) denen des 
Volfes Regierung Erfteres leitet und führet, und gewiß, eine ge- 
wifjenhafte Staatsleitung wird in jeglichen Augenblicke ernftlich 
ſich die Frage vorlegen: „Sit der Weg, den wir wandeln, denn 
auch von dem Geifte, der in der Verfaffung Iebet, uns vorge⸗ 
zeichnet“? 

Aber, meine Freunde — und dieſe Aufgabe ift nicht minder 
wichtig —: der Geift, der in der Verfaffung lebet und webet, 
ſoll auch das Volk durchdringen und beleben, er ſoll des Volkes 
Seele werden. Ja, im niederſten wie im höchſten ſeiner Bürger 
ſollen die Grundſätze lebendig werden, die in der Verfaſſung ihren 
Ausdruck fanden. — Hat der Staat die Schranken niedergeriſſen, 
die den Bürger von dem Bürger um feines Glaubens willen 
Ichieden, fo joll der Geift der Duldung auch das ganze Volk 
durchdringen. Auch aus dem Volke, aus jeglichen Theile von 
ihm, nicht nur aus dem Kreife der Regierenden, follen die finftern 
Vorurtheile, diefe Kinder der Nacht, Ueberreſte früherer traurigerer 
Zeiten, ſchwinden, und nicht mehr ſoll das religiöfe Bekenntniß den 
Maßſtab für das Wohlwollen bilden, das wir dem Bürger ent- 
gegentragen. 


Aber die Zeichen der Zeit mehren fich, die finftern Wolfen 
zerftrenen ſich, und die Sonne der Humanität, der allgemeinen 
Menfchenliebe, fendet ihre leuchtenden und wärmenden Strahlen 
tiefer, immer. tiefer auf uns herab. 

3a, einft wird kommen der Tag, an dem die Befenner aller 
Confejfionen liebevoll und Freundlich mitfammen verfehren, fich 
lieben und achten und nur an den Schwellen ihrer Gotteshäufer 
fid) trennen werden, um Jeder in feiner Art für fein und des 
Andersgläubigen Wohl zu Gott zu beten. 

Schöne, glüdliche Zeit dies! Führe fie ung herbei, himm⸗ 
licher Vater, bald in unfern Tagen! Ya, laß ihn ung ver 
nehmen, den Schofarton, der Freiheit uns verfündet, Befreiung 
aus den Banden, in denen die Unduldfamkeit und das Borurtheil 
und ach! noch immer gefangen halten, daß auch wir, wie unjere 
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Väter einft, zurückkehren zu unferm wreignen Beſitzthum), daß 
wir erlangen das volle, ungetheilte Wohlwollen. unferer Mit— 
bürger! „OD Gott, Gott! Hilf! Laß gelingen dies ſchöne 
Werk!“ 


IH. 


Es ift der heutige Tag endlich aber auch zum Dritten ein 
Tag frommer Borfäge für die Zufunft. 


Denn wahrlich, meine Freunde, es wäre diefes Tages Beier 
eine vergebliche, wen fie nicht Entjchlüffe in ung weckte, Fräftigte 
und feftigte, die zu diefer. Feier in inniger Beziehung ftänden. 

Und darum, das geloben wir Heut zunächft, ſoll der Geift, 
der in der Verfaffung lebet, vor Allem in uns felbjt lebendig 
werden: ‚der Geift der Duldung, des Nechts, der Liebe. Gern 
und freudig wollen wir die Bruderhand Jeglichem reichen, welchem 
Bekenntniffe er auch angehöre. Im Handel und Wandel wollen 
bieder und vechtfchaffen wir uns erweiſen, das Necht nicht beugen 
und nicht frümmen und Jeglichem das Seine gern gewähren. 

Unfere Liebe fei dem Baterlande geweihet. Sein 
Opfer fei uns zu ſchwer, wern das Vaterland es von ung fordert. 
Die Stärke unſeres Armes, die Kraft unferes Geiftes, unfer 
geiftiges, wie Teibliches Gut, ihm fei es geweihet, wenn fein Ruf 
an uns ergeht. — Und wie follten wir auch nicht? Danken 
wir doch Alles, was wir find und haben, dem Vaterlande. Es 
nähret ung und ſchützet uns, es umfafjet uns mit feinen Liebenden 
Armen in allen Lagen unjeres Lebens! 

Sa, ihm unfere Liebe, ihm unfere Treue, ihm unfere findliche 
Anhänglichkeit immerdar! 

Meine andächtigen Zuhörer! Ich ſchaue Hinaus in der Zeiten 
Ferne. Wieder ift ein halbes Jahrhundert an. ung vorüberge— 
zogen; wir, die wir heute hier ftehen in des Lebens jchwellender 
Kraft, in der Blüthe der Mannesjahre, find Greife worden; des 
Alters Schnee Hat fich geleget auf unſer Haupt und in des 
Lebens Kraft ftehen die dann da, die heute noch als Kinder und 
Sünglinge ſich rüften auf ihren Lebensweg. Mögen wir dann, 
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wenn des Schofars Ton wiederum im Geifte ung ertünet, ung 
jagen dürfen: Wir haben unfere Pflicht gegen das Vaterland 
erfülfet und auch unfere Kinder, die an unfere Stelle getreten 
find, haben wir zu wackern Bürgern des Vaterlandes erzogen, 
die in feinem Gedeihen ihren höchften Stolz, in feiner Ehre ihre 
eigene Ehre, ihre ſchönſte Zier, ihren edelften Schmud erbliden. 
Das walte Gott! Amen! 


(Gebet für König und Vaterland.) 
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